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 hnerachtet dieſer zweyte Theil eine groſſe
Zahl richtiger und nutzlicher Kenntniſſe des Va

terlandes giebt; ſo muß ich doch den gutigen
keſer um Nachſficht bitten. Und ſehr leicht
werde ich ſie von denen erhalten, welche die

groſſen Schwurigkeiten bey dieſer Art von Ar—
beit kennen. Erſt uber einige Zeit, wird die
zweckmaßige Zuverlaßigkeit und Vollſtandig-

keit moglich ſeyn. Dieſe ſoll g. G. von mir
oder einem andern groſſen Jugendfreunde dann

gegehen merden, wenn die Berichtigungen und
Beytrage einiger in. den Provinzen erbetenen
Gonner, kdunen benußet. werden. Es ſind
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w Vorrede.
auch ſchon hier viel geſchriebene und einige der

neueſten gedruckien Nachrichten gebrauchet,
wie ſich hievon verſchiedene Beweiſe finden wer

den. Und wenn wir erſt mehr ſolche vortref
liche neuere vaterlandiſche Schriften haben,
als des Konigl. Herrn Cabinetsminiſtre von
Herzberg Excell. Abhandlung uber die alten
Bewohner der jetzt preußiſchen kander; uber
die innere Starke eines Landes; uber die er
ſte brandenburgiſche Schiffahrt; des
Herrn Oberconſiſtorialraths Buſching To.
pographie der Mark; Deſſen Magazin;
des Herrn Nicolai Beſchreibung von Berlin
und Potsdam; vdes Herrn Conſiſtorial-
rath Bruggemann Beſchreibung von Vor
und Hinterpommern; des Herrn Krieges—
raths Oesfeld topographiſche Beſchreibung
des Herzogthums Magbeburg und der Graf—
ſchaft Mansfeld; des Mitglieds der Ko—
nigl. Acabemie Herrn Bernoulli Reiſen;
die hiſtoriſchen, geographiſch ſtatiſtiſchen Bey
trage, preußiſche und benachbatte Staaten
betreffend, von einer ungenannten Geſell—
ſchaft; die vöom! Herrn Evbnſiſtorlälrath
Bock derſprochene wiethſchaftliche Raturge

ſchichte von dem: Kdulgreich Ofrn und Weſt

preuſſen,



Vorrede. V
preuſſen, in z Octavbanden; ſo wird ein Leh
rer aus dieſen und andern Schriften, beſonders

auch aus des Herrn Oberconſiſtorialraths Bu
ſching Reiſe nach Reckan, und aus deſſen wo
chentlichen Nachrichten, eine reiche Ernte an
genehmer und nutzlicher vaterlandiſcher Nachrich
ten, zum Vergnugen und Nutzen ſeiner Lehrlinge

ſammlen konnen. Des Herrn O. C. R. Bu
ſchings groſſere Erdbeſchreibung aber und deſ—

ſen Naturgeſchichte, muß er nothwendig zur
Hand haben. um durch die da befindlichen aus
fuhrlichern Nachrichten, dem ſonſt trockenen

geographiſchen Vortrag, Anmuth und vergroſ—
ſerte Nutzbarkeit zu geben. Wer mehr kauf—
manniſches Licht uber Munzen, Gewicht und
Maaß ſuchet, wird ſolches auſſer Kruſens
Contoriſten, in Nelkenbrechers Taſchen—
buch von 1781.; in. des Magdeburgiſchen
Herrn kaufmanniſchen Rechenlehrers Kretſch
mar verſprochenen 3 Theilen, der vollſtandigen

allgemeinen kaufmanniſchen und cameraliſti
ſchen Rechenkunſt; in des Magdeburgi—
ſchen Herrn Handlungsſchullehrer Kellers zu—
geſagten Entwurf zur Waaren· und Wechſel

rechnung; und auch zum Theil in des pol
niſchen Herrn Hofſecretarr Hube Landwirth

finden. 23 Da



VI Vorrede.
Da die Beſchreibungen der preußiſchen

Wapen und der preußiſchen Orden, zum
Vergnugen der Jugend, nothwendig mit
Kupfertafeln begleitet ſeyn muſſen; dieſe aber
ietzt nicht haben gefertigt werden konnen; ſo
ſollen ſie g. G. im kunftigen Jahr, mit einem

Verzeichniß aller milden Stiftungen einer
jeden Provinz, mit einer Ueberſicht aller Lan
desmanufakturen folgen. Gott aber ſegne
meine redlichen Abſichten; und alle Bemu
huügen derer, welche es ſich als hohe Pflicht
und Freude anrechnen, auch beym geographi
ſchen Unterricht, den Verſtand der Jugend
mit nutzlichen Kenntniſſen, und ihr Herz mit
erſprieslichen Geſinnungen zu beleben.

Den 1ten Marz i7ge.



e —e 9Ausfuhrlicher

Jnhalt des zweyten Theils
der

kleinen Preuß. Landerkenntniß.
e

5./vap. J. Die Oberflache und Berge der preu—
ßurchen Lander.

Vie Oberflache hat 1) ſchwarzes, 2) durchaus
ſandiges, und 3) gemiſchtes Land.

Die hochſten Berge ſind: das Rieſengeburge, der
Brocken, das Neuſchatelſche Geburge Jura genannt,
der Gollenberg, der Cecklenburger Berg, der Pe
tersberg, und der Fichtelberg. B. 18.

RKap. IIl. Von Geſundbrunnen, Badern und
Salzquellen. Geſundbrunnen ſind bey Cleve,
Schwelm, nHalle, Berlin, Freyenwalde, Hirſchberg
und Codawa.

Salzwerke ſind: bey Schonebeck, Salze, Staß
furt, Collberg, Unna, Rehne. B. 915.

Kap. ill. Naturprodukte in der Luft. Die
ſchwere, mittlere und leichte Luft, welche die Erde
umſchwebt, iſt zum Theil der Wohnort vieler nutzlichen
Naturvrodukte.

1) In der untern ſchweren Luft, welche die Staub
region genannt wird, erzeuget ſich der Salpeter; ſie iſt
durch Vogel und Jnſekten belebt.

25 Die mittlere Luft oder Wolkenregion tragt die
nutzlichen Wolken, und in ihr erzeugen ſich zum Theil

die winde, Regen, Schnee und Gewitter, welche
die Geſundheit und Fruchtbarkeit des Landes befordern.

3) ueber der fein ten Luft, welche man die Himmels
region nennet, leuchtet der Mond, die Sonne und
die Sterne, deren Licht und Schonheit auch uber das
Vaterland Anmuth und Wohlſtand verbreitet. B. 15-25.

x Kap. IV.
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n Jnhalt. Kap. IV. V. VI.VII. VIII. X. X. xi.
Kap. IV. Landespuno ukte, welche auf der Ober

flache gefunden werdan. 1) Die Haarigen 2) Die
Fedrigen oder Vogel. 3) Die Jnſekten ukd das Ge

wurme. Ie B 2534.Kap. V. Naturprodukte auf der Oberfla—
che Die Gewachſe: 1) Baume, 25 Garten- und

3) Feldfruchte. B. 34238.Kap. Vl. Landesprodukte, welche in preußi
ſchen Gewaſſern gefunden werden. Die Waſ
ſerthiere, Waſſerkrauter und Waſſermineralien.

B. 3946.
Kap. VII. Landesprodukte in den Tiefen

Der Erde. i) Erde, 2) Steine, 3)Salze, 4) brenn
bare Korper, 5) Metalle, 6) Verſteinerungen.

B. 46257KRap. Vinn. Von preußiſchen Bergwerken und
Schmelzhutten. Die Erd und Steinſchichten
zweher preußiſchen Bergwerke. Die Silber-Kupfer
EiſenVitt iol AlaunBlaufarben und Steinkob

lenvbergwerke. B. 57-69.RKap. Ix Ern tezeit der Vegetabilien und  Mi

neralien. B. 69 .74.Kap R. Zandel in preußiſchen Landen. Der
einlandiſche kanfende und verkaufende Handel. Die
auslandiſche einkaufende und verkaujende Handlung.
Der Speditijionsbandel. Der Mediat und Imme
diathandel. Handlungsgeſellſchaften; Banquenz

Meſſen, Handlungsbilance. Tabelle uber die in Stet
tin zur See eingebhenden und ausgehenden Wauren.

B. 74 92.
KRagp. Xl. Preußiſche Munzen. Die fingirten

Xechnungomunzen, und das wurklich gepragte Gold
Silber und Kupfergeld.

Die alten Munzſorten, welche von iſten bis 17ten
Jauhrhundert gaugbar geweſen. Die Munzveranderun

gen vom 17ten Jahrhundert bis ietzt.
Die Munzſorten und Geldcours in Berlin und

Waagdeburg, Stettin, Zonigoberg, Breslau, Cle—
ve, Embden, Neuſchatel, Anſpach, ſind in beque-
men Tabellen mit der nöthigen Erlauterung, vorgelegt

B. qz119.8 Rap. xu.



Jnhalt. Kap. XII. XIII. XIV. XV. in
Kap. Xil. Vom Gewicht in den preußiſchen Lane

dern. Das Gold- Silber-Perlen-Apotheker-Ei—
ſenSalzSchiffzund Fubrgewicht, mit dem Ge—
wicht einiger anderer Rorper.

Das beſondere Gewicht in Berlin, Konigsberg, Stet
tin, Breslau, Embden und Neuſchatel. B. i20.126.

Kap. Xuil. Von den Maaßen. 1) Langenmaaß,
in Ruthen, Schuhen, Jollen, Linien, Ellen, Rlaf
tern, Toiſen, Quadratruthenm

Ackermaaß, geometriſcher Schritt, militairiſcher
Schritt. Holzmaaß des Breunholzes in Rlaftern
und Maltern, in Magdeburgiſchen Forſten. Holimaaß
des Nutzholzes in Gtettin.

Das Meilenmaaß, in Laudmeilen. Die Brrite der
Wagengleiſe, Seemeilen.

2) Das Maaß trockener Waaren. Das Getrai
demaagß in Berlin, Stettin, Magdeburg, Ronigs
berg, Breslau, Cleve, Embden, Anſpach, Neu—
ſchatel.

3) Maaße flußiger waqauren. Weinmaaß
in Berlin, Bonigsberg, Breslau. Das Biermaafſt
in Berlin und Magdeburg. B. 1264137.

Kap. XIV. Zahlſorten. Eine Laſt Korn. Eine
Laſt Schiffsfracht, an Getraide, Heringen, Salz,
Wwein, Pipen und Schiffholz, RKinken, und Groß—
tauſende in Nutzvolz.

Zahlſorten in Leinewand, in Pommern. Die
Zahlung des Garns in Breolau, Magdeburg und
verſchiedene andere im Lande gewohnliche Jahlſorten.

Bi 1372139Kap. RXV. Die Religion- der alteſten und
neuern Zeiten. Rurze Lrachricht von den verſchie
denen Confeßionsverwandten: Die Lutheriſchen,
Reformirten und Katholiken ſind die 3z Pquptzweige
Es haben aber auch die Mennoniten, Herrenhuter
und Socinianer ihre Vetſammlungshauſer und die
Juden ihre Synagogen.

Die erſten Urbewohner bis gegen die Zeit der Ge
burt Chriſti, haben gute Religionsbegriffe und Sit
ten beieſſen. Das Chriſtenthum war von Gott beſtim
met, ben Fortgang des Verderbens zu hemmen. Die
allererſten ſtillen und freywilligen Chriſten, wuren

W—„ ſehr



Jnhalt. Kap. XVI.
ſehr vortrefliche Menſchen. Als aber herrſchſuch—
tige Furſten, unwiſſende und eigennüutzige Prieſter
gewaltiame Wittel gebrauchten, die Einwohner zur auſ
ſeren Bekenntniß des Chriſtenthums zu zwingen; ſo
verſchlimmerte ſich die Anwendung des Chriſten
thums.

Durch die Reformation 1517. ward der Anfang ge
macht, die chriſtliche Erkenntniß und Wandel zu
verbeſſern. Der Churfurſt Joachim lite bekaunte ſich
zuerſt 1539. zur evangeliſch luthetiſchen Religion;
und Churfurſt Johann Sigismund, ward 1614. Be—
kenner der evangeliſch reformirten Religion.

Dieſeß wird in dem folgenden Kapitel naher ſo aus—
gefuhret: daß man zugleich mit den Namen der ver—
ſchiedenen alten Volker bekannt wird, welche die jetzt
preußiſchen Lander bewohuet haben. B. 140o142.

Kap XVI. Nahere Kenntniß der wichtigſten
Religionsbegevbenheiten, von der erſten
Bevolkerung, bis auf die gegenwärtige
Zeit. Die vaterlandiſche Neligionsgeſchichte iſt in vier
Zeitraumen eingeſchloſſen: 1) die alte einfache Got
tesverehrung; 2) der Gotzendienſt; z3) die Einfuh
rung des quten und des ubel angewandten Chriſten
thums M die Verbeſſerung oder Reformation der
Religion.

1) Die alte einfache Gottesverehrung
iand ſich unter den erſten Einwohnern der preußiſchen
Lander, deren Stammpater ſind ohngefahr 230o0 Jahr

vor der Geburt Chriſti. aus drer Gegend von Aſien
gekommen, welche die bibliſchen Patriarchen bewohuet
haben. Sie brachten gute Gotteserkenntniſſe und
Sitten mit. Die Sueven, welche zum Theil jetzt pom
merſche, markſche, magde urgiſche und weſtphaliſche
Provinzen bewohneten, werden vom Tacitus als tu
gendreiche Menſchen. geſchildert. Auch die Veneden
oder Wenden, welche im oten Jahrhundert aus Preuſ
ſen nach Pommern, der Mart und einem Theil des
Magdeburaiſchen gingen. waren anfangs noch vor
trefliche Menſchen. Es hat dieſe erſte gute Periode
der einſachen Gottesverehrung, unter unſern Sueviſchen
Vorfahren ſaſt aooo Jahr gedauert.

2) Der
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2) Der Gotzendienſt, welcher die zweyte Reli—

gionsperiode ausmacht, iſt zwar nicht von ſo langer
Dauer geweſen, als die einfache und nutzliche Gottesver—
enrung, hat aber gleichwol viel Uebels geſtiftet. Ohnge—
fahr zoo Jahr vor Chriſti Geburt fing die richtige Got—
teserkenntniß an abzunehmen. Sie wurden bey ihrem
vermeintlichen Gottesdienſt ſo grauſam, daß einige Stam—
me Menſchen opferten. Andere verehrten Sonne,
Mondo und Seuer als 3 ſichtbare Bilder der Gottheit.
Sie ſangen großen Mannern zu Ehren Loblieder, und
verehrten ſie endlich gottlich. Auch die Erde und das
Vaterland vergotterten ſie unter den Namen der Got—
tin hertha. Die Anfangs guten Druiden, welche ih—
re Lehrer, Prieſier und Nichter waren, und die Barden,
ihre Dichter und heiligen Sanger. wurden unwiſſend
und aberglaubiſch. Damit auch Manner und Frauen
ihrem Wink und vermeintlichen Gotterſpruchen, ſo viel
williger gehorchten; ſo erwahlten ſie auch Fraueusper
iqnen zu Prieſterinnen oder Wahrſagerinnen. Je mehr
die Sueven. vder Deutſchen mit den abgottiſchen und
laſterhatten Romern in kriegeriſche und friedliche Be—
kanntichaft kainen, deſto mehr wurden ſie in ihren Grund—
ſutzen und Waudel verderbt. Die Wenden, welche im
aten Jahrhundert.die an der Oder und Elbe gelegenen
Lander beietzt haven, verehrten einen guten Gott, wel
chen ſit Belbuck, und eiunen boſen Gott, welchen ſie
Zernebock nannten. Auch unter dem Namen Trigla,
Flinz und Schwantewitz dienten ſie vermeintlichen
Gottheiten. Die Heruler, vergotterten ihren Konig
Radagaſt. Die Sachſen fruaen ihren Gotzen Crodo
als den hochſten Regierer aller Dinge um Rath. Fre—
ga, die Gottin der Liebe, hatte ihr Heiligthum auf ei—
nem Thurm zu Magdeburg. Die Preuſſen brachten
dem Percunos, Potrimbos und Picollos unter ho—
hen Eichen Meuſchenopfer.

Damit die Verſchlimmerung der heidniſchen Volker
nicht gar zu ſenr wachſen mochte; ſo veranſtaltete die
gottliche Voriehung die Einfuhrung des Chri—
ſtenthums, welches die dritte Periode der preußi
ſchen Neligionsgeſchichte ausmacht. An den z erſlen
Jahrhunderten von der Geburt Chriſti bis auf Con
antin dem Groſſen war der erſte Anfang des

2 3 reinen



Jnhalt. Kap. XVI.
reinen und nutzlichen Chriſtenthums
durch einzelne Chriſten gemacht. Jhre Grundſatze und
ihr Wandel war ganz ausnehmend vortreflich. Denn ſie
erwahlten das Chriſlenthum freywillig, weil ſie ſahen,
daß ſie durch deſſen Befolgung tugendhafte, nutzliche,
und getroſte Menſchen wurden.

Aber im teu Jahrhundert fing ſich das ſch lecht an
gewendete Chriſtenthum an, und dauerte
bis zur Reformation im 16ten Jahrhundert. Denn
viel herſchſuchtige Furſten und unwiſſende eigennutzige
Prieſter zwangen gewaltthatig die Meuſchen, auſſerlich
das Chriſtenthum anzunehmen, ohne ſich zu bekummeru,
ob ſie auch richtige aufgeklarte chriſtliche Erkenutniß und
Gottſeligkeit beſaſſen. Jedoch hat Gott auch in dierem
Zeitraum von 1200 Jahren viel vortrefliche Furſten,
Prieſter und Manner erwecket, welche das wahre und
wahrhaftig nutzliche Chriſtenthum ſehr machtig befordert
haben. Deun die gottliche Vorſehung laßt nie das
Geſchlecht der guten Menſchen auf der Erde ganz
ausſterben.

Und durch die Reformatlkon machte der hochſt
weiſe und gutige Weltregierer ſeit 1517. eine neue Ver—
auſtaltuug, die verdunkelte richtige Erkenntniß und tha—
tige Gottſeligkeit zu befordern. Der große Luther und
Zwingel, Melanchton und Calvin, waren die 4 vor—
trenichen Manner, deren Lehre auch im Vaterlande das
Licht. beſſerer Erkenntniß anzundete. Sie waren in den
Bauptuoahrheiten einſtimmig. RNach ihrem Tode
aber treuneten ſie ſich in zwey Confeßionen. Die, wel—
che Luthers Lehre bewlgten, wurden evangeliſche Ku—
theraner genannt, und die, welche nach zwingels und
Calvius Anweiſung ihre Erkenntniß bildeten, wahlten
den Namen evangeliſch Reformirte. Der Churfurſt
Joachim lite bekannte ſich 1539. zur evangeliſch
lutheriſchen, und Churfurſt Johann Sigiemund
ward 1614. Bekenner der evangeliſch rekormirten
Xeligion. Er und ſeine Nachſolger forderten mit Sanft
muth und Eruſt Vertraglichkeit der beyden proteſtan
tiſchen Kirchen. Der zo jahrige Krieg drohete zwar
beuden Religionen deu Untergang; aber Churfurſt Frie
drich wilhelm half im weſtphaliſchen Frieben 1648.
die beſtatigte Religionsfreyheit fur veyde bewurken.

Er
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Er nahm 1685. die aus Frankreich vertriebenen Re
rormirten in ſein kand auf. Friedrich lte rief 1689.
die in der Pfalz bedrangten Reformirten in die Mark
und das Magdeburgiſche. Und Konig Friedrich wil—
helm errichtete durch die Aufnahme der Salzburgiſchen
Emigranten in Preußiſch Littauen 1732. eine große
Zahl neuer lutheriſcher Gemeinden.

Die drey Sekten, welche in den erſten go Jahren
dieſes jetzigen Jahrhunderts von 1700. bis 1750. Auf—
ſehen erwecket haben, ſind: 1) die ſogenanten Jnſpirir
ten, welche innere Eingebungen vorgaben, und Unordnun—
gen veranlaßten, 1722. aber zur Ruhe verwieſen wurden.
2) die Pietiſten, welche in Privatverſammlungen die
thatige Gottſeligkeit zu vefordern ſuchten. 3) Die her

xenhuter, deren Haupt der Graf und Bitchof v. Zin—
zendnrt 1736. zu werden anfing. Er ſuchte nicht nur
vohmüche oder mahriſche, ſondern auch aus allen Erd—
gegenden und Confeßionen Gemeinden von ausgezeichnet
jrommen, arbeitſamen und ihm ohne Widerſpruch fol—
genden Seelen zu ſtiften.

Jn der zweyten Halfte des jetzigen Jabrhunderta
1750. bis auf die gegenwartige Zeit 1782. hat der
Forſchungsgeiſt uver die wichtigen Wahrheiten der
Religivn und die aufgeklarte Gottſeligkeit machtige
Schritte aethan: Aber es hat ſich auch leider zuni iti

enerlichen Schaden der Tugend und der Landeswohlfahrt
die ſogenaunte Freygeiſterey ſeit 1746. auszubre iten
angefangen. Eine Gattung der Freygeiſterey iſt ver
abſcheuungswurdig, und eine Gattung verdient Ent—
ſchuloigung oder TDachſicht. Die verabſcheuungs
wurdige Frevgeiſterey leugnet deshalb die Wahryeit

der geoffenbarten Religion, damit ſie deſto freyer oh—
ne Vorwurf ihres Gewiſſens laſterhaft ſeyn kon
ne. Site iſt ejne Verfuhrerin zu jchadlichen Laſtern
und ſturzet viele in Troſtloſigkeit, Verzweifluug und
GSelbſtmord. Man muß die Perſon dieier lauerhaften
Freygeiſter nicht haſſen, aber vertraute Verbindung mit
ihnen ſorgfaltig meiden, und ihnen nicht nachahmen.
Die zweyte Gattung der Freygeiſter ſind die, welche
Entſchuldigung verdienen. Sie nehmen die jrepgeini
ichen Lehren nicht deshalb an, damit ſie laſterhaft
leben konnen; ſondern ſie ſind entweder nur Dachſpre

).4 cher
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cher oder ſelbſt denkende Zweifler, denen es an rirh
tigen Erkenntniſſen und eigenen moraliſchen Errah
rungen ſehlet. Auch ihre Perfon muß man nicht haſ
ſen, aber ſich huten ihr Nachbeter zu werden, und die
von Gott durch ſeine Offenbarung dargebotene Hulfe
zur Erkenntniß der Wahrheit, Tugend und Seelenruhe
zu verachten.

Weun man dem heranwack ſenden Geſchlecht der jun

gen Preußen, mit volliger Anpartheylichkeit das gute
und ſechlecht angewendete Chriſtenthum; auch die
Unglaubigen und Zweifler aus einem richtigen Ge
ſichtspunet kennen lehret; und ſie vor dem unchriſtlichen
Sectenhaß verwahret, ſo hat man einen hochſtwichti
gen Theil der vaterlandiſchen Kenntniß berichtiget.

Bl. 1422173.
Kap. XVIi. Die alte, mittlere und neue Ke

gierungsverfaßung.1) Die alteſte Regierungeverfatzunc hut von der
erſten Bevolkerung bis auf die erſten Warkgrafen im
roten Jahrhundert gedauert. Urſprunglich war jeder
Hausvater der Herr ſeiner Familie: Fand man Berath
ſchlagungen nothig: ſo gaben die veriammleten Stam

 me ihre Stimme. Es war dieſes eine Art der Demo
kratie oder Volksregierung, welche aber doch an die
Ariſtokratie oder an die KRegierung der Vornehm
ſten und Edelſten angranzte. Schon zu Tacitns Zei
ten wahlten ſie im Kriege Furſten. Sie und das Volk
hatten aber zugleich prieſter und Prieſterinnen zu ih
ren Aufſehern und Gebietern. Die Gothen Wen
den, Sachſen, Thuringer und Franken hatten Koöni
ge, welche von der Berathung der Stande abhingen.
Und es ſind auch in dieſen verſchiedenen erſten Regie—
rungsarten viel gute Landeseinrichtungen gemacht worden.

2) Die mittlere Regierungsverfaßung fangt mit
dem erſten Markgrafen 927. an, und gehet vis zum To
de des letzten Churfurſten Friedrich Wilhelm dem GSroſ
ſen 1638. Kaiſer Carl der Große natte ſchon im zten
Aahrhundert die jetzt preußiſchen Weſtppalſchen Lander.
Halberſtabt, Magdeburg, und einen Theit her Mark
unterjochet, und allenthalben Grafen vder Baiſerliche
Richter geſetzet, welche aber oft verjagt waren. Kaiſer
weeinrich der Vogeler errithtete zuerſt 227. das ſtund

haftere
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haftere Markgrafthum Brandenburg, in welchem von
9a7. bis 1412. aus 9 verſchiedenen Hauſern Markgrafen
zur Regierung gelanget ſind. Dieſe haben aber unter
großen Unruhen geherrſchet, bis Friedrich l. ein ge
borner Burggraf zu Nurnberg eine verbeſſerte Regie
rnug eingefuhret, in welcher der Churfurſt und die Stan
de gemeinſchaftlich des Landes Wohlfarth beſorgten.
Churfurſt Joachim l. machte 1531. Entwurfe zum beſ
jern Anbau und Bevolkerung des Landes, errichtete den
ziogenanuten Rath der Miniſter, deſſen Chef der Statt
balter war. Unter Churfurſt George Wilhelm miß
brauchte einer dieſer Statthaiter ſeine Gewalt von 1630.
bis 1640. ſo, daß der 16a40. zur Regierung gelangte Chur
furſt Friedrich Wilhelm der Große keinen Statt—
halter wieddr ernannte, ſondern die Geſchafte in; De—
partements 1651. vertheilte. Auſſer dem Premiermini
ſter Hrn. von Schwerin, welcher Praſident aller Colle
gien hieß, waren Hr. v Arnim, Gollen, v. Meiners
und v. Jena einige der einſichtsvollen Manner, welche
ſich bey den innern Regierungsgeſchaften ruhmwurdig
auszeichneten. Auch wurden unter dieſem Churfürſten
die Poſten augelegt.

Die zunneuere Regierungsverfaßung unter den
2 erſten Konigen, Zriedrich l. und Friedrich Wil
belm von 1668. bis 1740. Unter Friedrich dem
æerſten dauerte die vom Churfurſt Friedrich Wilhelm
angefangene Regierungsverfanung anfangs fort. Der
Churfurſt und nachmauge Konig ließ durch den großen
Staatsmann Eberhard von Dankelmann in den q9 er
ſten. Jahren ſeiner Regierung vortrefliche Einrichtungen
machen, die Bevolkerung, Ackerbau und Fabriquen zu
vermehren. Rach ihm hatten die Lieblinge des Konigs. der
Graf Wartenberg, Hr. v. Ilgen, zuietzt aber der Graf
Ramke machtigen Einfluß in die Regierungsgeſchafte.
Und durch den gelehrten Staatsmininer v. Fuchs, ward
bey den ſehr anwachſenden Konigl. Hoſausgaben, an der

Erhaltung und Verbeſſerung der Regierungsform uner
mudet gtarbeitet.Konig. Friedrich wilhelm fuhrte 1713.
bey Antritt ſeiner Regierung ein hochſt ſparſames Oeco
nomieſyſtem ein. Er theilte die Geſchafte in vier Haupt
zweige: 1) Die auswartigen Affairen; 2). Die Ju

X ſtitz:
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ſtitz; 3) Die geiſtlichen Sachen und Univerſitaten;
4) Das General-Finanz Directorium, und ſubordi
nirte jedes Departement jeinen eigenen Miniſtern. Das
1723. errichtete Generaldirectorium der Finanzen, zer—
gliederte er in 4 Departements, und ernannte eben ſo
viel Finanzminiſters, deren jeder gewiſſe Provinzen und
Geſchaufte zu verwalten hatte. Er vereinigte die Krie—
gescommiſſariate und Amtscammern der Provinzen, und
bildete daraus die Krieges und Domainencammern
für jede Provinz. Er verbeſſerte die Aufncht uber die
Erhaltung der Forſten, uud machte in der Militairver—
faſſung bewunbernswurdige Einrichtungen. Auſſer dem

Furſt Leopold von Deſſau, iſt der redliche Liebling des
Konigs, nachmaliger Graf von Schlieben, bey der lm
tormung der Finanzgeſchafte; und der aelehrte rechtſchaf

ſtitz vorzüglich gebraucht worden. Und die eruen Konigl.
jene Miniſter von Coeceji bey der Verbeſſerung der Ju—

Staatsminiſter Hr. v. Jlgen, v. Kniphauſen, v. Ar
nim, v. Katſch;, v. Prinz, v. Grumrow, v, Kraut,
v. Gorne, v. Viereck, und ihre hohen gelehrten und
geſchickten Nachfolger haben uch mannigfaltiar Verdieu
ſte bey der Verwaltung der Regierungsgeſchafte erwor—

ven. Der Konig jelbſt aber war im eigentlichen Ver—
ſtande ſelbſt arbeitender Regent. .Bl.1732179.

Kap. XVvul. Die gegenwartige Regierungs—
verfaßung. Sie in monarchiſch, aben doch durch

wiichtige Friedensſchlune und Landervertrage begranzet.
Der jetzt regierende Konig iſt, im moglichſt eigentli—
chen Verſtande, denkender Selbſtrrarnt. Er em
pfangt und beantwortet entweder ſelbſt, oder durch die
Konigl. Geheimen Herren Cabinetsrathe, alle aus- und

einlandiſchen Sachen. Der Weg zum Thron ſtehet
Hohen und Niedern offen.

Das ganze Regierungsgeſchafte iſt in zwey Baupt
zweige getheilet, dieſe ſind 1) die auslandiſchen und
2) die einlandiſchen Angelegenbeiten.

1l Die auslundiſchen Angelegenbeiten
werden durch das hohe Departement der auswartigen
Affairen von einigen Herten Staata und Cabinets

miniſtern mit den zugeordneten Herren Rathen ver
 waltet. Die Unterhandlungen mit auswrtigen Fur
ſten und ihren Bevollmachtigten, alle Preuninche Ge

ſandten,
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ſandten, Reſidenten und Conſuls, Gränz Abſchoß—
Lehns- und Hoheitsſachen, ſind dieſem hohen Depar
tent in Berlin empfohlen.

n. Die, einlandiſchen Angelegenheiten
werden in vier verſchiedenen Departements, nemilich:
1) im Geiſtlichen- 2) Juſtitz 3) Finanz- uund 4)
Zriegesdepartement bearbeitet.

1) Das Geiſtliche Departement, welches
fur die Aufklarung und Tugend aller Stande, fur die
Aufrechthaltung der Religionsverfaſſung, und für
die milde Verſorgung der durſtigen Landesbewohner
ſorget, theilet ſich in zwey Halſten: in das Reformirte
und lutheriſche Departement.

Das lutheriſche geiſtliche Departement, dem
ein Hr. Staatsminiſter vorgeſetzet iſt, hat das Berlin—
ſche Oberconſiſtorium, die Provinzialconſiſtoria, alle ka—
tholiſchen und lutheriſchen geiſtlichen Stiftungen,
Schulen, auch das Joachimthalſche Gymnaſium,
Univerſitaten, Kirchen, und die Koönigliche Biblio—
thek in Aufſicht. Jn Schleſien beſorget dieſes der je—
desmalige Hr. Chef Juſtitzminiſter.

Das reformirte geiſtliche Departement ſtehet
unter dem Befehl eines eigenen Hrn. Staatsminiſters,
welcher durch das hohe reſormirte Kirchendirectorium,
durch das franzoſiſche Oberdirectorium, durch die
Cane Montis Pietatis, durch die Presbyteria der Kir
chen für die Erhaltung und Wohlfarth der deutſchen,
franzoſiſchen, walloniſchen, bohmiſchen und polni
ſchen Gemeinden, Schulen, Univerſitaten und Stif
tungen ſorget.

Es ſind einige Pflanzſchulen zur Bildung geſchickter
Schullehrer fur die niederu und hohern Schulen errichtet.
Der Ronig hat hochſt ſelbſtn763. durch den wohlſeel. Hrn.
Miniſter v. Dankelmann eine hochſt wichtige Schulre
formation angefangen; welche nicht nur durch. den Hrn.
Abt v. Felbiger fur die catholiſchen Schulen; ſondern auch
fur ganz Deutſchland, Polen und Ungarn ein nachgeahm
tes Muſter geworden. Und.1779. hat der Konig durch den
jetzigen Hrn. Miniſtor v. Zeblitz Hochſt Selbu die Vervoll

tkommnung der hohern Schulen angefangen. Fur die reſor
mirten Kirchen, Unirerfitaten und Schulen werden he

ſtaudig
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ſtandig 6 Konigl. Candidaten zur nutzlichen Amtsfüh—

rung zubereitet.
2) Das hohe Juſtit;departement erhalt und be

fordert die Handhabung der Gerechtigkeit, uach der ein—
fachen oder vereinten Vorſchrift des Naturgeietzes, der
Landesvererdnungen, des deutſchen und romiſchen Nech
tes. Der Herr Großkanzler und die Herren Juſtitzmi—
niſter machen das ſogenannte Juſtitzdepartement aus.
Unter ihnen ſtehen alle Juſtitzcollegia im Laude. Jn

Preußen wird mit dem i1. Jun. dieſes 1782ſten Jahres
eine Verandernng in der Juſtitzverfaſſung angefangen;
fur Oſtpreußen in Konigsberg eine Konigl. Regierung,
in Juſterburg aber ein Hofgericht errichtet; und fur Weſt
preußen auſſer der Marienwerderſchen Regierung, in
Bromberg ein Hofgericht ernannt werden. Schieſien
hat ſeinen eigenen Herrn Chefjuſtitzminiſter. Die fran
zoſiſchen und Pfalzercolonien ſtehen unter ihren eige
nen hochſten Herren Miniſtern und verordueten Collegiis.

Die Vervbeſſerung der Juſtitt iſt ſeit 1736, 1746.
und 1780. machtig bearbeitet worden.

Die Pfiauzſchulen fur das Juſtitzdepartement ſind
die juugen Juriſten, welche als Auſeultatores und Re
ferendarii bey Juſtitzcollegiis arbeiten, und hiernachſt
in Berlin vor der Jmmediatcommißion examiniret
werden.

z) Das hohe Finanzdepartement verwaltet
die wichtigen Geſchafte: den oconomiſchen Wohlſtand
und Ertrag des Landes und deunen nutzbare Verwendung
zu befordern. Alle dahin einichlagenden Angelegenhei—
ten, werden unter dem Beſehl der Konigl. Herren Fis
nanzminiſtres beſorgt. Das Generaldirectorium iſt
das hochſte Finanzeollegium, welches ſich gegenwartig
in 6 Departements abgetheilet findet. Die ubrigen
hohen und niedern Finanzeollegia ſind: die Provinzial
Krieges/ und Domaineneammern; Cammerdeputas
tionen; Magiſtrate; Oeeonomieumter; das Lande
ſchaft-ForſtPoſt- Salze Beruwerkee und Munz
departement: die General und Provinzial Acciſe
und Zolldirection; die ToblicksVBrenn und Nutz
holadminiſtration; die Prinzlichen Cammern.

Die Pflanzſchulen fur Konigl. Finanzeollegia, ſind:
die Pepiniaire, Keferendarii und Bergcadets.

das
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4) Das hohe Kriegesdepartement. Die

Armee iſt in Jnſpectionen vertheilt. Ein Herr Mini
ſter oder General, beſorgt mit dem 6ten Departement
des Generaldirectorii, die militairiſchen Finanzange—
legenheiten. Die Pflanzſchulen fur die Kriegesoffi—
ciers, ſind: die Konigl. Cadets uud Militairacademie.

Die Oberrechencammer hat die Unterſuchung aller
geiſtlichen, Civil- und Militairrechnungen.

Der Konigl. Staatsrath aber iſt das allerhoch—
ſte Collegium im Lande, welches auf die allgemeine
Wohlfahrt des ganzen Staats ſchauet. Dieſe preußi—
ſche innere Negieruügsverfaſſung hat viel Vortref—

lichss. B. 79191.ap. XX. Das Kriegesheer. Die Armee bene—
het aus mebr als zweymal hundert tauſend ſtreitba
ren Mannern, und in Kriegeszeiten wird die Landmilitz
zuſammen gezogen. Nicht die Menge, ſondern die
unter Gottes Leitung geſchehene ktuge und muthige
Anfubrung, der wohlgeübten und iapfern Preuſſen,
hat erſtaunenswurdige Thaten gethan. Es werden hie
von einige Beyſpiele angeſuhret, durch welche die
Schlachttaat bey Nosbach, Leuthen, Hochkirch und Lieg-
nitz merkwurdig und muthgebend geworden ſind. Ei
vollſtandiges Verzeichniß der Bataillen in den vier
Kriegen von 1740. bis 1779. Jm erſten ſchleſiiſchen
Kriege von 1740. bis 1743. bey Mollwitz und Czas

lau. Jm zweyten ſchleſiſchen Kriege von 1744. bis
1745. bey Hohen:-Friedberg, Sorr und Keſſtls—
dorf. Jm dritien ſchleſiſchen oder ſiebenjahrigen
Kriege von 1756. bis 1763. 15 Schlachten: bey
Kowoſitz, Reichenberg, Prag, Collin, Jagerndorf,
Roobach, Breslau, Keuthen, dorndorf, Hochkir
chen, Palzig Cuneradorf, Liegnitz, Corgaun und
Freybera. m vierten Kriege wegen Bayern;
ohne Schlacht. Die Preußirchen Seſtungen, in
greuſſen. Pommern, Schleſien, im Magdeburgiſchen,
Weſtphalen und Oſtfoieslaud. B. 191-196.

KRap. RR. Die vergroſferte Macht der preußi
ſchen Lander in den letzten 142 Jahren.
Die Zahl wohlgelegener volkreicher Provinzen; die
Weisheit der Regenten, und die gute Beſchaffenheit der
Einwohner, ſind die drey Mittel, durch welche unter

gott
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gottlicher Regierung ſich die Macht eines Staats ver—

mehren kann. Der Churfurſt Sriedrich Wil—
helm der Groffe aber ſing die Vergroſſerung
ſeiner Macht 1640. au, als der großte Theil ſeines Lan

des durch Krieg verwuſtet war, und gleichwol ward er
ichon s Jahr heruach einer der inachtigen griedensſtif
ter fur Europa, und etwarb durch ſeine Weieheit
und gute Beſchaffenheit ſeines Heldeuheers. Maade—
deburg, Halberftadt, Minden, und die Anwartſchaft
auf hohenſtein, fur die Aufopferung ſeines erblichen
Hinterpommerns 1648. Er ſtiftete die Univerſitat
Duisburg 1655. Er tnahm die zu Pommern gchorige
Herrſchaften Lauenburg und Butono 1656. in Beſitz.
Der vliviſche Friede beſtatigte 1660. die Souveraini
tat uber Preuſſen. 1666. erbte er Cleve, Mark und
RXRavensberg. Er empfing die Anwartſchaft auf Oſt
friesland, und der Schwiebuſſer Kreis ward ihm
1686. zugeeignet. Er vermehrte die Volksmenge, und

legte den Grund zur beſſern Benutzung der Viebwei
den durch hollandiſche Coloniſten. Und durch 2ooo0
fran;oſiſche reformirte Fluchtlinge rief er 1689.
die wichtigen Seiden-und Wollmanuſakturen in ſein
Land. Die innere Starke des Landes vermehrte er
durch die Beforderung mannlicher Gottesfurcht, Ver
traglichkeit, Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Vater—
landsliebe und Heldenmuth. Seine Gemahlin bil.
dete durch ihr erhabenes Bryſpiel viel Mutter, welche
edle Sohne und Tochter fur das Vaterland erzngen. Er
ſetzte aufs neue feſt, daß die Lander nicht ſollten gethei
let werden.

Sriedrich lte erhob 1701. Preuſſen zum Kor
nigreich. Er ſetzte die Aufuahme der franzoſtſchen
gluchtlinge fort, vermehrte durch ſie und durch die
r689. aufgenommenen Pfalzer die Volksmenge und
Mauufakturen. Er half den Prinz Wilhelm von
Onanien 1688. auf den engliſchen Thron, und war ein
Mitbeſchuner des deutſehen Reichs und des Kaiſers,
gegen eranfreich und die Turken. Er ließ 1602. die
Magdeburgiſchen Bergwerke erofnen. Seine Landes
beſitzungen vergronerte er durch die ererbten Ratziwilſchen

Guter in Polen. Er erwarb die Erbvoigtey uber Qued
linburg uud dae Amt Petersberg, und das Reichsſchul

zenamt
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ienamt uber Nordhauſen; die Grafſchaft Sobenſtein
1700. Tecklenburg 1707. und erneuerte 1707. den
Sutceßions vertrag wegen Oſtfrießland. Er baue
te prachtig dauerhafte Gebaude, und errichtete die Hal
liſche Univerſitat 1694. und dit Societat der Wiſ—
ſenſchaften 1700. in Berlin. Der Czaar Peter der
Groſſe, der Konig von Polen und Dannemark beſuch—
ten ihn perſonlich, und knupften mit ihm Freundſchafts-
bundniſſe.Konig Friedrich Wilhelm fing 1714. an,
Vergroßerer ſeines Staats zu werden. Er vermehrte
die innere Landesſtarke durch die Verbeſſerung der Fi
nanzen. Er bevolkerte 1732. Littauen durch die
Salzburger; nahm in der Folge viel bohmiſche Fami
lien auf, welche ihre Wohnplatze in der neuen Berlin
ſchen Friedrichsſtadt empfingen; gab dem Ackerbau, der
Vviehzucht und den Manufacturen großere Nutzbarkeit;
legte einen Landesſchatz und Kornmagazin an; er
richtete ein vortrefliches Kriegeshter; beveſtigte
1727. Magdeburg, bauete viel, und erwarb 1720.
Stettin mit dem dazu gehoörigen KLande bis an die
Peene, mit den beyden Jnſeln Wollin und Uſedom.
Er ſtiftete 1722. das Potsdamſche Waiſenhaus und
1727. die Berlinſche Charite. Er beſorderte die Reli
gionevertraglichkeit. Der romiſche und rußiſche Kai
ier ſtunden mit ihm in gernautr Verbindung. Die in

nere moraliſche Macht ſeines Reichs aber vergroßerte
err durch die Tugenden der Arbeitſamkeit, Ordnung
Nund Gotiesfurcht, von welchen er ſelbſt ein vorleuch

tendes Beyſpiel war.
Unier jetzt regierender Monarch, Konig Frie

drich Ulte hat durch hohe Geiſteskraft und Men
ae großer Thaten jeine Große und die Macht des
Staats ruhmvoll erhohet. Er hat die kriegeriſchen
und friedlichen Wiſſenſchaften und Manufacturen

veermehret; die Bevolkerung des Landes vergroßert;
das Kriegesheer mehr als verdoppelt; und die Grauzen
des Staats jehr erweitert. Es ſind Schleſien 1722.
Oſifrieeland 1744. Weſtpreußen 1772. und cin Cheil
der Grafſchaft Mansfeld 1780. eigeuthumliche Preußi
ſche Provinzen geworden. Jm Laude hat Er e ne Menge
ge neuer Dorfer und Prachigebaude gebauet; an der

Ver
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Verbeſſerung der Schulen und Juſtitz ernſtlich gear—
beitet. An milden Stiftungen hinterlaſſet er das von
ihm errichtete Jnvalidenhaus, die Academie militaire,
die erweiterte Verſorgung der Cadets, Tonnen Gol
des, welche er dem Lande und Adel nach dem zjahri
gen Kriege zur Aufhelfunag geſchenket; einen Fond zu
Wittwenpenſionen und Verbeſſerung fur pommer—
ſche und markiſche Landſchulleute; eine allgemeine
Civilwittwencaſſe und verichiedene andere Einrichtun
gen zur Unterſtutzung der Durftigen im Lande. Die
Neigung zum Wohlthun iſt in allen Zweigen des Kö
nigl. Hauſes, auch ſchon bey jungen Prinzen und
Prinzeßinnen, und in allen  Standen geſchaftig, die in
nere Macht des Staats durch Hulfe der Durſtigen zu
ſtarken.

Ein Vaterland, welches ſo viel Gutes beſitzet, ver
dienet, daß junge Patrioten und Patriotinnen ſich be
muhen, iv geſchickt und tugendbaft zu werden, daß ſie
einſt auch Erhalter und Beforderer der offentlichen
Wohlfarth ſeyn konnen. Es iſt ein von Gott und Hel
denfurſten beichutztes Land, welches die Hofnung hat,
auch kunftig einen weiſen, muthigen und huldrei
chen Monarchen zu haben. Je mehr die Bruſt der
jungen Preußen und Preußinnen mit der von unſerer Ho
hen Landesmutter empfohlnen Gottesverehrung mit
Jnduſtrie, Sparſamkeit und guten Muth ver
eint. belebt iſt, deſto ruhmwurdiger wird die inne—
re Macht des Staats erhalten und vergroßert werden.

Bl. 196.208.

Anmerkung. Es iſt dieſer Juhalt der Kapitel ſo ausfuhrlich gege
ben, damit dem Lehrer und ſeinen jungen Freunden die Ueberſicht
und Wiederholung erleichtert wird.

Em Regiſter aber hat man biy dieſem Theil uberflßig erach
ter; weil der vorſtehende Inhalt und die Uebexſchriften dit morhis
gen Hmweiſungen leicht geben.

J J

Kap.l.



Die Oberflache und Berge
der preußiſchen Lander.

J J

Wa man die pteußiſchen Probinjen durchreifet, und

bie verſchiedenen Gattungen des Acker, Wieſen und
Waldgrundes bemerket; ſo ſiehet man die Gberflache der

Ebenen und Berge mit drey ſehr verſchiedenen Haupt
gattungen des Bodens bekleidet. Denn 1) das gute,
2) das mittel und 3) das ſchlechte Land wechſeln
mannigfallig in den Provinjen ab.

Man findet Gegenden, welche t) ſchwarze Erde ha—

ben; andere ſind 4) durchaus ſandigt; und einige zei—
en 3) eine Miſchung von Sand, Erde, Lehm oder
dhon und Steinen.

.1) Die lockere und fette ſchwarze oder vielmthr
braune Erde, brinaet die ergiebigſte Erndte un Keid

Garten und Baumfruchten. Denn alle ſchwarie Erde
iſt aus den in vielen Jahren aewachſenen und wieber ver
weſeten Baumen, Pflanjen und Thieren entſtanden, und die

nl Gart
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Gartner und Landleute ſchaffen ſich noch jahrlich dadurch

ſchwarze Erde, daß ſie Dunger und Pflanzen verweſen
laßen. Wenn die ſchwarze Erde ſehr hoch uber dem Sand—
Stein- oder kehmgrund liegt; ſo iſt es ein Zeichen, daß
Jahrhunderte lang Baume und Krauter verweſet und zu
Erde ageworden; oder daß eine Ueberſchwemmung viel fet—

ten Schlamm hier abgeſctzet, welcher ſich in Erde ver.
wandelt hat.

2) Der klare Sand aber giebt die wenigſten Fruchte,
wenn er nicht durch die Dungung ergiebig gemacht, und durch

nahe Waldung vor den Wind geſchutzt wird. Der ſehr
dunkelrothe Sand, welcher viel Eiſentheilchen bey ſich fuh
ret, iſt der unfruchtbarſte.

3) Der gemiſchte Boden kann ſehr fruchtbar, aber
auch ſehr unfruchtbar ſeyn.. Jſt die ſchwarze Erde mit we

nig Sand, Lehm oder Thon gemiſchet; ſo/iſt es ein vor
treflich Land, deſſen Gute aber ſo viel mehr abunimmt, je
mehr Sand, Lehm oder Thon die Oberhand gewinnet.
Sehr ſteinigte Aecker ſind wenig tragbar. Gute Land—
wirthe laſſen die kleinen Kieſelſteine auf einen Hauſen zu
ſamuien leſen, und gebrauchen ſie zum Bau, oder verſen
ken ſie tief in die Erde.

Das Ronigreich Oſt-und Weſtpreuſſen beſitzet
groſtentheils einen Boden von ſchwarzer Erde, mit etwas
Lehm oder Sand vermiſchet. Auch ein guter Theil von Pom
mern und der Uckermark, ſaſt ganz Schleſien, ein kleiner
Theil der Altenmark, der großte Theil von Magdeburg und
ganz Halberſtadt, der aroßte Thril von Minden und ein
Theil der ubrigen Weſtphalſchen Lander hat ſchwarze Erde.
Oſtfrießlaud hat viel Moorerde. Unter dieſer Oberflache
von ſchwarzer Erde, welche gemeinignch nur ein oder zwey
Fuß tief iſt, ſtehet eine Lage von Saud oder Lehm, wel
che auch gemeiniglich ein oder einige Fuß tief liegt. Wo
die ſchwarze Erde auf einem Lehmgrund ruhet, iſt der Acker
auch in durren Jahren am fruchtbarſten, denn er empfan
get die nothige Feuchtigkeit von unten Wenn aber unter
der ſchwarzen Erde Sand ſtehet; ſpo iſt ſie in trocknen Jahren
nicht ſo ſruchtbar, weil ſich die Feuchtigkeiten in den Sand
einziehen.

Die
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Die ubrige große Halfte dieſer genannten Lander aber,
und die ganze Mittel-und Neumark hat faſt burchaus Sand—
land. Da, wo unter dem Sande bald eine Laae von
gelben oder grauen Lehm liegt, iſt das Sandland am frucht—
barſten.

Es fehlen uns noch Oeconomiecharten, welche die
Verſchiedenheit des Bodens einer jeden Gegeud in jeder Pro—
vinz vor Augen legen, und zum Dienſt der Landwirthſchaft
und Fabriquen die Naturproduckte bemerken, welche auf
jeder Gattung des Bodens ſchon wachſen, oder wachſen konn
ten. Von Konigl. Aemtern und einzelnen adelichen und
burgerlichen Gegenden ſind: ſolche vorhanden. Und junge
Patrioten thun wohl, wenn ſie bey ihren Spatziergangen
in Geſellſchaſt ihres Lehrers oder landbauverſtandiger Freun—
de, die Felder um ihr Dorf oder Stadt aus dieſem Ge—
ſichtsnunkt anſehen, ſich Anweiſung zum Zeichnen und Feld—
meſſen geben laſſen, und eine oronomiſche Charte von einer
nachſtgelegenen kleinen Gegend ſo in Grund legen, daß ſie
durch Verſchiedenheit der Farben die Verſchicdenheit der
Aecker; und durch Zeichen die Feldfruchte, Futterkrauter
und Baumgattungen  bemerken, fur welche jede Gegend nutz.

bar iſt.

Von den Bergen, oder prenßiſche
Oryctographie.

Pſ er den Hortont
A2



4 Kap.J. Die Oberflache und Berge
von dem auch hochgelegenen Cloſter Gruſfſau bey Landshuth.

Mitten im Lande ohnweit Schwridnitz hat ſich der Zoten
berg] aelagert, und an der Granze von Oberſchleſien
liegt Neiß auf eiuer kleinen Hohe; die Feſiung Glatz
auf dem Gipfel eines Felſenberges und die Stadt tiefer.
Der Weg von Schleſien nach der Maark zeiget die
Grunebergſchen Weinberge. Und die Ufer der Oder
bey Frankfurt ſind mit angenehmen Anhohen beſetzet.
Der Marienberg bey Brandenburg an der Havel, und
der Petersberg  Meilen von Magdeburg und 2 Meilen
von Halle, ſind gleichſam Altane, von welchen man weitlie
aende Gegenden uberſchauen kann. Und das Herzogthum
Magdeburg hat am weſtlichen Ufer der Elbe, und Mans—
ſeld am weſtlichen Ufer der Eibe und Saale, den Anfang
der Kette von Hugeln, welche ſich nachdem ſudweſtlich
gelegenen Harz hin immermehr erheben, uud anmnthsreiche
Ausſichten ofnen. Jm Furſtenthum Halberſtadt. fangen
fich Harzberge auf der weſtmittägigen Seite an aufiuthur.
men. Die Gruſſchaft Zohenſtein liegt am Harzgeburge.
Und der hochſte Berg in Deutſchland, der Brocken, 3 Mei
len von Halberſtadt, gehoret zu der Grafſchaft Wernigero—
de, welche unter Prenßiſcher Hoheit ſtehet. Er verdienet
von nahewohnenden oder in die Gegeud reiſenden jungen
Jatrioten in rergnugter Geſellſchaft, und unter moraliſch gu
ter und lehrreicher Auſſicht beſtiegen zu werden. Wenn
man das ſeltene Gluck hat, an einein heiteren Morgen auf
dem hochſten Gipfel die Sonne aufgehen zu ſehen; ſo ver
lieret ſich die Seele in Freude und Bewunderung uber die
unbeſchreibliche Majeſtat, mit welcher die Königin des Him
mels glanzreich am Horizont aufſteiget; einen Geſichtskreiß
auf der Erde erofnet, welcher eine Menge von Etadten
und vieler Herren Länder in einem anmuthsreichen verkleiner
ten Gemalde dem Auge vorlegt; und die Große der Macht
und Gute des Sonnen-und Erdenſchopfers, Beherrſchers
und Wohllhaters in hellerm Lichte zeiget, als wir es in un
ſeren Niederungen gewohnt ſind. Halberſtadtſche, Qued
lingburgſche und Jhleſeldſche Studierende, pflegen um Johan
nis bey heitern Wetter, zu dieſem erhabenen Sonnentempel zu
reiſen, und der prachtvoll aufſgehenden Sonne ein Loblied des
ESchopfers mit Jnſtrumenttonen begleitet, entgegen zu ſingen.
Auch dann, wann die unter- oder aufgrhende Sonne in Wol

ken
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ken gehullet iſt, findet man doch bey einigen Hervorblicken
die kleinen Beſchwerlichkeiten vergolten. Denn es entwickeln
fich auf dieſer Erd- und Himmelsreiſe mancherley neue Be
griffe und Naturkenntniſſe. Man gehet oft, wenn man 2o0oo
Schuh hoch geſtiegen, und zuweilen auch noch früher, durch
eine tieſſchwebende Wolke, welche einem Nebel ahnlich, und
ſiehet ſie dann bey Fortſetzung des Weges tief unter ſich in
der Luſt ſchwimmen. Auf der Heinrichshohe erblicket man
nicht ſelten tief unter den Fuſſen gehende blitzende und don
nernde Wolken, wenn die obere Luft hingegen heiter iſt. Man
legt dieſen Weag bis zur Heinrichshohe mit gewohnlichen
Schritten auf einem ſichern Felſenwege zu Fuß, zu Pferde
vder zu Wagen von dem Stadtgen Jlſenburg aus, in 4 Stun
den zuruck. und der ußſteg, welchen man mit einem Weg
weiſer begleitet nimt, ſhret noch fruher dahin Man thut
aber wohl, wenn man 6 Stunden dazu beſtummet und auf
dieſenn lehrreichen Wege die Schneidemuhle, den Eiſenham—
mer, die einfache aber kunſtreiche Drathzieherey, hoher oben
iber die Torfbrennerey, beſiehet, Zum vergnugten Ausru—
en wahlet man ſolche von hohen Tannen beſchattete Platze,
vo das Rieſeln der Silberbache oder das Rauſchen eines
Waſſerfalles, und die Geſange der Nachtigallen das Ohr
rgotzen, und nutzlich vergnugte Gedanken und Geſprache
e kleinen Beſchwerlichkeiten verſußen. Auf der Heinrichs-
hhe hat der gutige und gelehrte Graf neben dem Herrenhauſe
tuch fur die Pilgrimme einen Gaſihof bauen laſſen, in wel.
hem man auch im Sommer ein geheitztes Zimmer, noth—
urftige Speiſung und Lagerſtroh fiudet. Geſchloſſene Ge
ellſchaſten der Brockenpilgrimme aber laſſen ſich ihre Spei
e, Stroh und Betten herauftragen, und ſetzen einige heitere
dage zu dieſer Bergreiſe aus, damit ſie vielleicht am zweyten
kage ſehen, was ihnen der erſte verborgen hatte. Aus die—
em Gaſthofe der Heinrichshobe gehet man eine Stunde vor
lufgang der Sonne, in einer halben Stunde auf einem et—
vas naſſen und immer kaltem Wege, auf den hochſten Gi—
ſel. Auch hier iſt ein kleines Haus gebauet, um ſich gegen
ie ſehr empfindliche Morgenkalte durch angeiachtes Feuer
nd mitgenommenes Holz zu ſchutzen. Denn ſchon aum der
deinrichsbohe findet man keinen Baum mehr. Die in den
halern dieies Geburges hoch und machtig wachſenden Tan—
en ſind auf der Htinrichshohe kaum einige oder einen Spanu
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6 Kap. J. Die Oberflache und Berge
hoch. Und auf dem hochſten Gipfel, welcher der Hexenplatz
genennet wird, wachſen nur Moos und einige eigenthumliche
Krauter. Die großen Stucke von Granitfelſen ſind Ruinen
der Opferaltare der erſten guten Gottetberehrer und der nach—
maligen Gotzendiener, welche hier das May-oder Fruh—
lingsſeſt zur Ehre des Erdſchopfers ſeyerten, ihre Reichetage
hielten, Kricg und Frieden beſchloſſen, und oſt aberglaubiſch
dem Wink ihrer Prieſterinnen folgten.

Der Eingang zum Furſtenthum Minden iſt an der
Weſer durch anſehnliche Felſenberge verwahret, welche dem
Auge reitzende Ausſichten zeigen. Die Grafſſchaften Ra—
vensberg und Mark ſind bergigt. Und Tecklenburg hät
einen ehemals befeſtigten Felſenberg, welcher den alten Hel—
den Deutſchlands, ſo wie der Brocken, zur Warte diente,
ihre und der Feinde Lander zu uberſchauen. Er heiſſet der
Tecklenburger Berg. Bey Cleve geben einige durch
Kunſt verſchonerte Anhohen eine anmuthsvolle Ausficht.
Das Furſtenthum Neuſchatel' aber liegt an einem Rucken
der hohen Schweizergeburge, melche ſich von Norden nach
Suden erheben, und die Franehe- Comtt vdn der Schweitz
trennen.

Wenn man von Berlin aus auf alle preußiſche Berge
ſehen konnte; ſo wurde das Rieſengeburge, der Brocken,
die Neuſchatelſchen Berge, der Gollenberg bey Coslin,
der weit ſchauende Tecklenburger Berg der Petersberg
bey Halle, als die 6 hochſten Gipfel der Brandenburgiſchen
Staaten erſcheinen.

Auch der im Furſtenthum Bayreutb an der bohmi
ſchen Granze liegende Fichtelberg, welcher ſeine Hugel
uber z Meilen von Morgen nach Abend verbreitet, und aus
welchem der Mayn, die Saale und Eger entſpringet, ſtehet
unter der Herrſchaft des Brandenburgiſchen Hauſes.

Will man die Hohe der preußiſchen Berge mit den
hochſten Bergen auf dem Erdkreis vergleichenj ſo kann es

aus

J

T Der Hr. Oberconſlſtorlalrath GSilherſchlag hat ſich das
vaterlandiſche Verdienſt gemacht, dieſen Berg zu meſſen, zu
zeichnen und in ſeiner leſengwurdigen Gchrift uber die Ent
ſtehuns deri Erde, zu beſchreiden.
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aus nachſtehendem Verzeichniß der neueſten und genaueſten
Meßungen aeſch.hen: 1) Der Chimborazo, ein Berg in
Peru in Am.rica, iſt 19320 rheiuladiſche Fuß hoch.
2) Cayamburo 18168 Fuß. 3) Antiſana 18096 Fuß.
4) Pichinga 17400 Fuß. 5) Pieo auf der wiſtlich von
Poertugall gelegenen canariſchen Juſel Teneriffa. Dieſen
bielt man rhemals für den hochſten Berg in der Welt. Und
ein aroßer Theil der Gevuraphen zahlet von hier aus den
erſten Meeridianus, und beſtimmet, wie viel Grade und Mei—
len ein Ort von dieſer Linte an nach Morgen hin entfernet
iſt. Es iſt aber dieſer Berg nur 16200 Fuß hoch. 6) Die
Spitze des Montblanc, der hochſte Savoiiſche, durch
Eiß und Schuee erhohete Berg, iſt durch den Herrn von
Lue nicht beſtiegen, aber gemeſſen, und 14345 Fuß hoch ge
funden. 7) Aetna  in Sicilien 10626 Fuß. 8) Der
Gletſcher Buet, ein Schweitzerberg, welcher mit 6o Fuß
dicken Eißſchollen und noch ſtarkern Schneelagen aufgethur—
met iſt, raget g305 Fuß uber den Spiegel des mittellandi
ſchen Meeres. Herr von Lue hat dieſe Berge in den Jah
ren von 1765. bis 774 in 4 Reiſen beſtiegen, und fie ſehr
unterhaltend und lehrreich beſchrieben Er ſand auf hohen
Gipfeln verſteinerte Ammonshorner, aber ſchon in einer
Hohe von 50ooo Fuß kein lebendiges Geſchopf, auſſer eini—
gen Mucken, Bienen und einigen aroßen ſchwarzen Adlern,
deren Wohnung zwiſchen den Felſen, und deren Schwung—
federn 23 Fuß lang waren. Die Luft hatte wegen ihrer
auſſerordentlichen Trockenheit und Reiuigkeit eine ſehr leb—
haft dunkelblaue Farbe und das Waſſer des geſchmolieuen
Schnees. einen angenehmern Geſchmack, als in der
Ebene das Regenwaſſer. Jn einer Hohe von 8349 Fuß
ſtand das Queckſilber 20 Zoll 54 Linie, die Luft war ſo
dunne, daß die Flamme des Feuers ſich in der Luft zerſtreue
te, und man umahig war die Kohlen in Gluth zu bringen.
9) Die Schneekuppe, der hochſie Gipfel des ſchleſiſchen
Rieſengeburger, ſtehet zzot Pariſer Schuh uber dem Schmie
deberger Horijont und 3402 Pariſer Schuh uber dem Ho—
rijont pon Cloſter Gruſſan. 10) Der Blocksberg iſt
nach des Hrn. Oberconſiſtorialrath Silberſchlags Berech—
nung zobg9 Fuß uber der Oberflache der Holzemme beh
Wernigerode; uber die Flache des Mittellandiſchen Meers
aber 3496 Fuß erhohtt.

A4 Das
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Das Furſtenthum Oſtfrießland, die mitternachtliche
Gegend um Stettin und der an die Oſtſee granzende
Theil von Oſt und Weſtpreuſſen ſind die niedrigſten
Lander der Preußiſchen Staaten Es ſind die Prtußü
ſchen Lander noch nicht allgemein nivelliret, d. h. es iſt hre
Hohe und Niederung gegen andere Lander und Seen noch
nicht genau ausgemeſſen. Das weiß man, daß der kleine
Fluß die Holzemme bey Wernigerode 407 Fuß hoher lieget,

J

als die mittellandiſche See. Das Cloſter Gruſſau in Schle
fieniſt A14 Fuß und die Genfer See 1a6 Fuß uber das
mittellandiſche Meer erhaben.

Wenn man wiſſen will, ob eine Gegend hoher liegt

als die andere; ſo darf man nur ſehen, wohin die Bache
und Fluſſe flichen Denn ihr Lauf gehet immer aus einer ho

J
hern in eine niedrigere Gegend. Finden ſie vorliegende An

ii
hohen oder Berge; ſo nehmen ſie ihren Weg auf der Seite des

J Berages oder der Anhohe, und bekommen dadurch ihren ge—
J

i
ſchlangelten Lauf. Faſt alle Flüſſe haben ihren Urſprung
aus Bergen; ſie ſind ihre Mutter und Wegweiſer.

 Wenn wvir einſt Bergcharten von den Preußiſchen
Staaten bekommen werden, auf welchen die Hugel und ein
zelnen Berge, die großen und kleinen Bergketten einer jeden
Provinz, ihre Lage, Umfang und Hohe bemerket, und das
Maas ihrer geſenkten oder erhobenen Plane gegen Flußbetten,
gegen die Oſt- Nord- und nuttellandiſche See beſtimmet iſt;
ſo wird dieſes mancherley angenehme und nutzliche Blicke auf
unſer Vaterland ero nen. Jndeſſen thut ein Lehrer wohl, wenn
er die Jugend ermuntert, bey ihren Spatziergangen und Rei
ſen auf das Steigen und Fallen ihrer vaterlandiſchen Gegend
aufmerkſam zu ſeyn, die benachbarten Berge mit den zunachſt

liegenden Muhlen, Waldungen, Fluſſen und Ortſchaften zu
zeichnen. Nimmt er dabey Gelegenheit, ihnen den Urſprung
der Berae, den Zweck des wohlthatigen Schopfers bey dieien
Erderhohungen zu zeigen, und ſie fur die verſchnerten Aus
fichten, welche die Berge oöfnen, empfindſam zu machen; ſo
vermehret er ihre unſchuldigen Vergnugen, ihre guten Em—
pfindungen und Einſichten. Wie angenehm iſt dieſes!

S—Kap. 11.
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Kap. II.

Von Geſundbrunnen, Badern
und Salzauellen.

52

8
ier iſt auch der Ort, wo ein gutiger Lehrer Veran—
laſſung nehmen kann, von den unterirrdiſchen Waſſern, von

Geſundbrunnen und Badern in den preußiſchen Landen
einen vorlaufigen Begrif zu geben. Er ſagt ſeinen jungen
Freunden: daß unter allen feſten Landen in der Welt, in den
Tiefen der Erde große Gewolbe mit Waſſer angefullet
ſind; daß das Waſſer unter der Erde auch an vielen Or
ten durch ausgewuhlte Gange flieſſet, und einen unterirr
diſchen Strom machet; der ſich durch die Erde durch—
ſauget, in Dunſten auſſteiget, und der Oberflache der Erde
Feuchtigkeit giebt;: an vielen Orten aus Bergen oder auch
in der Ebene in Quellwaſſer ausflieſſet; daß allenthal—
ben in einer gewiſſen Tiefe konnen Brunnen gegraben wer
den; und daß man das klareſte Waſſer da findet, wo die
Abdern oder die unterirrdiſchen Quellen am weiteſten durch
reinen Sand gehen.

Geſundbrunnen werden die Quellen genaunt, wel
che unter der Erde uber etwas ſalzige, eiſenartige, ſchwefe
lichte, oder durch andere mineraliſche Erdlagen gehen, feines

Galiz, Schweſel oder Eiſentheilchen mitnehmen, und zum
Dienſt der Menſchen hervorquellen. Dieſes Geſundbrunnen
waſſer wird entweder getrunren oder zu Badern gebraucht.

Der Cleviſche Geſundbrunnen wird wegen ſeiner
ausnehmend angenehmen Lage geſchatzt; er hat ein ſehr rei
nes und etwas weniges eiſenhaltiges Waſſer. Der Geſund
brunnen bey Balle und Berlin iſt ihm etwas ahnlich. Der
Geſundbrunnen bey der Stadt Schwelm in der Graſſchaft

Maark in Weſtpbaien iſt reicher eiſenhaltig. Und bey Freyen
walde in der Mark iſt zur Bequemlichkeit der Badegaſte

uU4 eine
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eine ſchone Anlage gemacht. Das Waſſer iſt ſo eiſenhaltig,
als das Lauchſtedtſche in Sachſen. Zum Bade wird es wanm
gemacht, und kalt getrunken.

Das vortrefliche und beruhmte warme Bad in Warm
brunn bey Hirſchberg in Niederſchleſien gehoret dem Gra
fen, v. Schafaotſch.

Das warme Bad zu Landec am Fluß Biela, bey
dem Dorfe Ober-Thalheim, in der Graſſchaft Glatz, hat
vielen Kranken die Geſundheit wieder gegeben Und bey
Codawa in der Grafſchaſt Glatz quillet ein Waſſer, welches
mit dem Selterwaſſer einige Aehnlichkeit hat. Auch im
Bayreuthſchen ſiud auſſer Heilborn verſchiedene Geſund—
bruunen, welche verdienen genutzt zu werden.

Es haben alſo auch die Preußiſchen Lander unter ih—
rer Oberflache heilſame Waſſer.

Warme Bader eutſpringen aus Quellen, deren Waſe
ſer uber mineraliſche Eiſen, Vitriol und Schwefelhaltige Erd
lagen gehen, wo ſich das Waſſer ſo erhitzet, daß es heiß aus
der Erde hervorſprudelt. Das vorgenannte Hirſchberger
und Landecker Bad hat heiße Quellen. Man meynet auch,
das im Weſiphuliſchen ſolche heiße Waſſer tief unter der Er
de gefunden werden, als in Wisbaden bey Fraukfurt am
Mahn von ſelbſt hervorquellen.

Von Salzquellen.
Mit Salzquellen ſind die Preußiſchen Lander von der

Hand des gurigen Schopfers ſehr reichlich geſtgnet.

Das Salzwerk im Herzogthum Magdeburg
bey Halle an der Saale iſt ſchon im grauen Alterthum
berubnit geweſen. Die Hermunduren und Catten haben
nch zu Nero Zeiten in blutigen Schlachten um den Beſitz die
ier und anderer Quellen geſtritten. Die Hermunduren
blieben Sieger. Die alten Volker hielten eine ſolche Hole
oder Halle, aus weilcher die nutzreiche Salzſoole geſchopfet
wird, fur einen vortuglichen Sitz der wohlthatigen Gottheit.
Die Halloren, welche noch jetzt das Salz bearbeiten, ſind
die Nachkommen eines Stammes der alten Veneden, Her.
munduren und Wenden, welche ſich noch durch ihren Muth,
Frolichkeit, Geſetze, Kleidung und Sitten auszeichnen.
Die Stadt Halie fuhret  auch noch von dyn ehrvialigen Be

fitzern
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fitzern dieſer Salibrunnen den Namen Hala Venedorum,
oder Hermundurorum. Die 4 Galzbrunnen: der Deut—
ſche, Guthjahr, Metritz und Hackeborn in der Stadt ſind
noch jetzt das Eigenthum einer beſtimmten Anzahl von Pri—
vatperſonen, welche die Pfannerſchaft heiſſet Nad ehe—
mals war dieſes ein ergiebiger Quell der Wohlyabenheit
fur viel Geſchlechter des Landes. Denn ſie verkauften ihr
Salz den Einheimiſchen und Fremden. Unter der Regie—
rung des Konigs Friedrich Wilhelm aber, ward vor der
Stadt jenſeits der Saale eine landesherrliche Salzſiedereh
angelegt, nus welcher die Konigl. Provinzen zum Theil ihre
Verſorgung erhalten; und der Vertrieb des Pfannerſalzes
beſchranket ſich.nur auf das, was der Konig und auswartige
ſogenannte Salzgaſte kaufen.

Das Salzwerk der Pfannerſchaft in der Stadt
Salze ohnweit der Elbe, 2 Meilen von Magdeburg; und

Das Salzwerk der Pfannerſchaft in der Stadt
Staßfurth, 4 Meilen von Magdeburg; wie auch

Dao Salzwerk der Pfannerſchaft zu Colberg in
Pommern an der Oſtſee, wird ſo wie das Halliſche zum
Verkauf an Auswartige genutzet. Einige adeliche Familien,
welche Antheil an dem Beſitz haben, werden Salzjunker ge—
nannt. Es ſind dieſe Salzquellen ſchon ſeit;zviel Jahrhunder
ten genutzet.

Dle allerwichtigſte Konigl. Salzſiederey aber iſt zu
Schonebeck an der Elbe, im Herzogthum Magdeburg.

Sie iſt erſt unter der Regierung des vorigen Konigs 1720.
angelegt. Das GSalzwaſſer wird durch holzerne Rohren aut
dem einige tauſend Schritt davon entlegenen Altſal—
ziſchen Königl. Salzbrunnen dahin geleitet und verſot—
ten. Die Verwandlung der Soole in Salz geſchiehet in
dieſer, wie in allen Salzſiedereyen dadurch: daß die Soo
le oder das Salzwaſſer in große Pfannen gelaſſen,
und bey ſtarkem Feuer ſo lange gekocht wird, bia
alles Waſſerrichte verflogen, und das trockne Salz
bria bleibt. Welches dann noch ausgetrocknet, in Vier—
ſcheffeltonnen geſchlagen und verſandt wird.

Allen Konigl. Landern dieſſeits der Weſer wird auf
Schiffen und zur Achſe dieſes Sali zugeſuhret. Es machet
einen hochſt betrachtlichen Theil der landesherrlichen Einkunf.

te
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te aus; weil nach allgemein angenommenen Grundſatzen
die Regenten Oberherren der Schatze ſind, welche die Natur
unter der Oberflache der Eide zum allgemeinen Nutzen ver—
wahret hat; es ſey dann, daß er die Unterthanen mit dem
Genuß dieſer unterirdiſchen Schatze belichen habe.

Das KRonigl. Salzwerk zu Unna in der weſtphali
ſchen Graffſchaſt Mark bey Brockhauſen iſt auch ſehr
betrachtlich, und verſorget die Konigl Provinzen jenſeit der
Weſer.

Es ſind alſo 3 betruchtliche Konigl. Salzwerke:
das vor Halle, in Schonebetk und Unna. Und 4 Pfan
nerſalzwerke: das in Halle, Salzt, Staßfurth
und Colberg. Man vergleiche hiebey, was ſchon im erſten
Theil Blatt 58. 69 70. von den Magdeburgi chen Saliwerr
ken geſagt worden.

cFragen die jungen lernbegierigen Patrioten: woher
die Salzquellen des Vaterlandes ihren Urſprung haben? ſo
ſagt ihnen der Lehrer: daß die Naturkundiger noch nicht zur
Gewißheit aekommen; daß aber wahrſcheinlich die Soole
ein aufgeloſetes Steinſalz iſt. Denn es iſt bekannt, daß
im Salzburgiſchen, in Ungarn und Pohlen, ſo wie in andern
Weltgegenden, Zef in der Erde Salzfelſen liegen, welche
ſich meilenweit erſtrecken, und aus welchen eben ſo, wie in
den Steinbruchen aroße Stucken Salz gebrochen werden.
Wenn dieſes aeſtampſet und in Waſſer auſgeloſet wird; ſo
iſt es Stelnſaliſoole. Strtzet man dieſes auf das Feuer, ſo
wird es unſerm geſottenen Salz vollkommen ahnlich. Da
nun unter der Erde allenthalben Seen und Bache ſuſſer
Waſſer zu finden, ſo iſt es ſehr glaublich: daß die Salz
ſoole ein Bach iſt, welcher eine weite Strecke
durch die aroßten unterirdiſchen Salzgeburge ſeinen
Weg nimmt, daa Steinſalz aufloſet, und ſo viel reich
haltiget wird, je laager er ſich durch dieſe Salzlage
ſchlangelt und mehr Salztheile mit iſich fortfubret.
Daher findet man, daß einige nahe gelegene Salzquellen
Soolt von verſchiedener Gute haben. Denn der eine Bach
mmimt miehr Salz aus den Salzgeburgen mit, und hat auf
ſeingm Wege weniger Zufluß von ſußen oder wilden Waſſern.
Nach dieſem Grundſatz werde ich nicht irren, wenn ich ver

muthe: daß die Salſwerke in Weſiphalen und Magdebur
giſchen
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giſchen aus verſchiedenen unterirdiſchen Salzbachen ſchopfen,
welche ihren Urſprung in den hochgelegenen Salzburaiſchen
Salzfeiſen haben Denn das Magdeburgiſche und Weſt—
phaliſche liegt ungleich tiefer als Salzburg. Und die Col—
berger Salzbrunnen konnen am nachſten durch einen Bach
geſpeiſet werden, welcher ſeinen Lauf durch die machtigen un
terirdiſchen Salzfelſen nimmt, die in Pohlenr bey Crakau
zum Steinſalz genutzet werden. Denn ſchon ſeit undenkli—
chen Zeiten arbeiten viel Menſchen taglich in dieſen polniſchen
Steinſalzbruchen, und es iſt Vorrath fur viele Jahr—
hunderte vorhanden. Die daraus entſtehenden ſchwachen
oder ſtarken Salzquellen, haben alſo auch keinen Abgang
zu befurthten. Denn der gutige Schopfer hat gewiß grſor
get: daß es bis ans Ende der Tage nicht an dieſem fur die
Geſundheit der Menſchen nothigen Gewurz fehlen wird.

Die' Brunnen, aus welchen die Soole in holzernen
Rohren durch Druck oder Saugewerke, mit Pferden, Wind
oder Waſſermuhlen in die Hohe gehoben wird, ſind 100
und einige uber 2oo Fuß tient. Denn der Schopſer hat ſie
ſo tief in die Erde gelegt, und mit daruber ſtehenden Kalk—
und andern Eteingeburgen bedecket, damit die Soole von
den hoher ſteheuden unterirdiſchen Waſſern weniger verdun—
net wird. Wenn aber die Salzbrunnen einmal erofnet,
und das Dach oder die Steindecke durchbrochen iſt, welche
die Natur jur Verwahrung daruber gezogen hatte, ſo tritt
auch die Soole in einigen Brunnen zu Tage aus, wenn ſie
nicht beſchopft werden. Denn die eingegangenen Brunnen
bey Soolen im Madpdeburgiſchen, quellen zu Tage hervor.
Es iſt dieſes ein Zeichen, daß der Zufluß von hochgelegenen. Ge
genden kommt.

KEs enthalt nicht jede Soole aleich viel Sall Wenn
man ſagt: ſie ſey 8, 1o, 14 lothig; ſo heißt dieſes, es
iſt in jedem Pfund Salzweſſer 8, 10, oder 15 Loth
Galz enthalten. Je ſchwacher die Soole iſt, deſto lan—
ger muß ſie gekocht werden, und deſto mehr Holz oder
Kohlenſeuer iſt nothig. Um dlieſes zu erſparen, ſind bey
Salze ſoginanute Gradierwerke angeleat. Cs ſind die—
ſes ſehr hohe Schoppen, welche von, allen 4 Seiten offen,
nnd in verſchiedenen Schichteun nut Dornen belegt ſind.
Die Soole wird durch cin Kunſtwerk auf das oberſte

Slock
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Stock des Gradierhauſes in Behalter gehoben, aus wel—
chen ſie durch viele Hahnen in Rinnen gehet und aus
dieſen durch kleine Einſchnitte herabtraufelt, da ſich denn
jeder Tropfen in viel kleine Theile ſpaltet, und die durch—
ſtreichende Luft die leichten waſſerichten Theile wegfuhret.
Es wird die Soole ſo reichhaltig, daß aus einem Pfund
hochſt gradierte Soole faſt gegen ZPfund Salz grſotten
wird. Der ganz unterſte Boden des Grabierhauſes, iſt
ein aus ſtarkem Holz verſertigter und mit Thon verwahr—
ter Behalter, welcher die herabtrauſelnde Soolt auffan—
get. Aus dieſem Behalter wird die Soole entweder noch
ecinmal zum Herabtraufeln in die Hohe gehoben, oder
zum Verſieden durch Rohren näch den miedriger gelege—
nen Salzkothen vor Schonebeck gileitt. Das Holz die—
ſer mit Salztheilgen durchdrungenen Rohren wird end—
lich faſt ganz unverbrennlich. Und wenn bey entſtehen—
dem Feuer an den Orten, wo Salzwerke ſind, mit-Soole
gtloſchet wird, ſo thut ein Zober Soole beſſere Dienſte,
als einige Faßk Waſſer. Denn die Soolenverſtopfet nicht

nur durch ihr bey ſich habendes Waſſer, ſondern auth
durch das mit ihr verbundene Salz, die Poros des Hol—
zes, und hindert alſo den Zufluß der Luft, ohne welche
kein Feuer brennen kann. Es iſt demnach Aberglaube:
daß die Halloren das Feuer beſprechen konnten. Die
Soole, der Muth und die Geſchwindigkeit bieſer braven
Leute, thut unter gottlicher Regierung ſo erſprießliche feuer
loſchende Dienſte.

Es iſt das preußiſche Salz durchaus weis, fein und
ſchon, weil es bey ſtarkem Feuer in kurjzer Zeit gelot
ten wird. Es kann aber auch aus jeder guten Soole,
wenn ſie bey weniger Feuer langſam gekochet wird, ein
eben ſo grobes und ſcharſes Salz geſotten werden, als
das Heßiſche Nauheimer Salz iſt. Denn durch dast
langere und lanaſamere Kochen gewinnet das Salz an
Große und Scharfe, verliehret aber an der Feioheit und
Weiſſe.

Viel Saljzarbriter gebrauchen die ſtarke Soole ſtatt

eines Geſundbrunnenwaſſers auf eine wohlfeile und un—
ſchadliche Art, die gelinde Oefnung des Corpers zu
befordern. Wenn
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Wenn junge Leute in der Nahe eines Salzwerks

wohnen; ſo thun Eltern und Lehrer wohl, wenn ſie ih—
nen dieſes in Begleitung eines guten Fuhrers ſehen laſ—
ſen. Es giebt dieſes Veranlaſſung, viel nutzliche Begriffe
in der Seele zu erzeugen und aufzuklaren. Jſt ihr Wohn—
ort entfernet von dieſen Natur-nud Kunſtwerken; ſo
giebt er ihnen doch Reitz bey dem Salz, welches ſie
taglich genieſſen, die Fragen aufzuwerfen und beantwor—
tet zu horen: woraus wird das Salz gemacht? wie wird
die Soole in Salz verwandelt? in welchen Provinzen
ſind Salzwerke? was hat das Salt fur Nutzen, fur die
landesherrlichen Einkunfte, fur die Geſundheit,
Handlung und Schiffahrt? Jede Antwort auf
dieſe Fraaen wird zeigen: daß uns der gutige Schopfer

auch durch das Salz aus den Tiefen des Landes ein nutz.
liches Erdprodukt ſchopfen laſſet.

Anmerkung. dFur die allererſten Anfanger iſt es genug, ſie mit
dem Jnhalt des fur ſie Jaßlichen und Nutzlichen diefer 2 Ka
pitel bekannt zu machen. Jur die, weiche ſchon etwas mehr

Vahigkelt hadben, ſind die nachfoigenden Kapitel beſtimmet.

h,.

Kap. III.
Naturprodukte in der Luft.

G—s wurde weit uber die Granzen und den Zweck die—

ſer wenigen Bogen gehen, wenn man hier eine ausfuhr—
liche Beſchreibung aller brandenburgiſchen Netur- und
Kunſtprodukte geben wollte. Jndeſſen wird es jungen
Patrioten ongenehm und nutzlich ſeyu, wenn der Lehrer
die vaterlaundiſche Geographie als ein Mittel gebrauchet,
ihre Blicke auf die Naturkenntniß ſo zu lenken, daß ſie
gewohnt werden, vom Allgemeinen auf das Beſondere
des Landes, und vom Bejſondern wieder auf das Allge
meine hinzuſchauen.

d. l. Die Landesprodukte ſind die lebendigen
und lebloſen Geſchopfe, welche in einem Lande wachſen,
oder durch die Natur dahm gefuhret werden.

Die
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Die preußiſchen Staaten haben von der Hand des

gutigen Schopfers mannigfaltige und zahlreiche Landes—
produkte aus allen drey Naturreichen empfangen: 1) das
Thierreich, 2) das Pflanzenreich, 3) das Steinreich,
hat einen Theil ſeiner Schatze auf vier Wohnplatze
verbreitet. Deun man findet 1) Jn der Luftregion,
oder in dem Raum zwiſchen der Erde bis uber die Wol—
ken: 2) Aum der Overflache der Erde; 3) Jm Waſ
ſer; und 4) Jn den Tiefen der Erde, ſolche lebendige
oder lebloſe Geſchopſe, welche ohne Pflege und Bearbei—
tung der Menſchen ſogleich brauchbar ſind; andere aber,
welche durch Pflege und Bearbeitung nutzbarer werden.

Ein Lehrer thut wohl, wenn er ſeine jungen Freun
de auf alle die Werke Gottes aufmerkſam machet, wel—
che ſie uber um und unter ſich ſehen. Und
da Luſt, Wolken und Sonne zur Erzeugung und Ernah—
rung der Landesprodukte unentbehrlich ſind; ſo iſt es nutz—
lich, wenn er ſeine. Lehrlinge vorlaufig mit der Luftre
gion bekannt machet; und denn auf die Landesproduk—
te hinweiſet, welche uber und in der Erde zur Nah—
rung, Bequemlichkeit und Vergnugen der Einwohner
wachſen. Es wird dadurch zum Preis des Schopfers
die angenehme Ueberzeugung in die jungen Seelen gefuhret:
daß auch die vaterlandiſche Erde voll der Gute des Herrn iſt.

d. Il. Jn dem Luftrauim von der Erde bis uber
die hööchſten Wolken findet ſich eine dreyfache Gat—
tung drr Luſt: i eine ſchwere, 2) mittlere und 3) eine
leichte Luft. Die ſchwere Luft, welche die ſogenannte
Staubregion erfullet, kann auf der Ebene bey ſtillem
Wetter nicht uber 1000 Fuß hoch ſteigen, weil ſie mit
viel groben, erdigten, ſaltigten, grob ſchweflichten und oh—
lichten Ausdunſtungen der Erde, des Waſſers, der Pflan
zen, Menſchen und Thiere beladen iſt. I) Die aus rei
nem Waſſer und Pflanzen aufſteigende Luft, wird billig
als die geſundeſte angeprieſen; und es erzeugen diejenigen
preußiſchen Lander die geſundeſte Luft, welche von reinen

Ge

Gle heiſſet die Gtaubreglon, well bey trocknem Wetter und
ſtarkem Kieſelwind, der feinſte. Staub, welcher Sonnenſtquh
genennet wird, in ihr auſſteiget.
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Gewaſſern durchſtromet, und mit grunenden Erdgewachſen
bebauet ſind. Aber auch die feinen Salztheilchen, welche aus
aufgeloſeten vegetabiliſchen, animaliſchen und mineraliſchen
Corpern in der Luft ubergehen, bleiben von dem utigen
Schopfer nicht ungenutztt. Denn es wird in der Luftre—
gion das feine Salz zubereitet, welches man Salpeter
nennet, ſich aus der Luft theils wieder zur Erde ederſen
ket, an die Erdwande anhänget, und zu mannigfaltigem
Gebrauch nutzlich iſt. Es ſind deshalb in den Provin—
zen, welthe braune Erde haben, ſogenannte Salpeter—
wande angelegt, yon welchen die außere Erde abgekratzet,
mit Waſſer ubergoſſen und aus dieſer Lauge das Sal—
peterſalz geſotten wird.

1

Die niedere und höhere Luftregion iſt wie allgemein,
ſo auch in den preußiſchen Himmelsſtrichen mit ſo viel mehr
Gattungen der Vögel und Jnſekten belebt jemehr ſie da,
oder auf der unterliegenden Erde und Gewaſſer Nahrung
haben.

Man hat auf dem Brocken und Rieſengeburge beo—
bachtet, daß ſich die Adler und einige andere Raubvrogel
oft bis uber die niedrig gehenden Wolken erheben. und al—
ſo uber einem Theil der Wolken geſchwebet haben. Sie
entziehen ſich. dadurch vollig dem Geſicht der niedriger flie—
genden wilden Ganſe und anderer Vogel, auf deren Jagd
ne ausfliegen. Auch die angenehmen Luftſanger. die Ler—
chen, ſchwingen ſich zuweilen uber tiefgehende Wolken, und
werden da oft ein Raub der Stoßvogel.

Klli. Die mittlere Luft tragt nur die feinern
waſſerigen ſalzerigen ſchwefelichen Ausdunſtungen der Erde.
Man konnte ſie die Wolkenregion nennen, weil die mei—
ſten Wolken in ihr ſchwimmen.

Die verſchiedenen Schichten der Wolken, welche in
ihr ſchweben, ſind Dunſte, welche durch die Sonne in und
auſſerhalb Landes, in die Hohe geiogen und deſto hoher
geſtiegen ſind, je feiner ſie gewe en; und je hoher ſie die unte
re ſchwerere Luft empor gehöben hat. Aber auch die hoch—
ſten Wolken ſind noch imtuer leichter, als die Luft, welche
ſie trat. Die hochſten ſchweben noch nicht eine Meile
hoch uber der Erde, werden ſie ſchwerer, oder druckt ſie
ein oberer Wind herab, ſo laſſen ſie ſich oft ſehr tief in

B die
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die Stanbregion herab. Sie ſind die ſeegensreichen Mut—
ter des Thaues, Hagels, Regens und Schntes, wel—
cher die Erde fruchtbar machet; die Seen, Fluſſe und Quel
len reichlich tranket. Denn ſobald die waſſerigten Dunſte
in einer Wolke ſchwerer werden als die Luft, in welcher
ſie ſchwimmen; ſo fallen ſie in Thau, Hagel, Regen oder
Schuee herab, und ſind flußiges oder gefrorenes Waſſer.
Wenn aber der Wind eine oder einige große Regenwol—
ken zuſammin preſſet, die Dunſte plotzjch zuſammen fließen,
und die Tropfen in großer Menge htrab ſturzen; ſo ent—
ſtehet ein ſogenannter Wolkenbruch. Die am Geburge
liegenden Gchleſiſchen, Halberſtadtſchen und Neuſchatelſchen
Gegenden leiden hiervon oſters, wenn der Wind die Wol—
ken gegen die Berge treibt. Es fallet aber' nicht in ei
nem Jahr und in einer Provinz ſo viel Regen und Schnet,
als in der andern. Die an der Oſt- und Nordſee gelrege—
nen Preußiſchen Provinzen empfangen gemeiniglich mehr
Schnee und Regen, als die mehr ſudlich liegenden Lander.
Wenn alles in Schnee und Regen aus den Wolken ſallen-
de Waſſer aufder Oberflache ſtehen bliebe; ſo wurde et
jahrlich faſt Jbis i Elle, auch wohl 29 Zoll hoch uber
den Preußiſchen Erdflachen ſtehen. Damit aber dieſe ſchad—
liche Ueberſchwemmung nicht erſolgen kann; ſo uichet ſich
das Waſſer in die Erde, befruchtet ſie, und lauſt in Ba—
chen oder Stromen zu tiefer gelegenen Seen. Es wird
dieſes Erdwaſſer durch die Sonne in-Dunſten wieder za
den Wolken erhoben, in welchen ſich die Sonnenſtrahlen

brechen, und das wolkigte Himmelsgewolbe mit anmuths-
reichen Farben ſchmucken. Denn Waſſerdunſte nnd Wol—
ken haben vor ſich gar keine bunten Farben; ſondern die
weniger oder mehr von den kleinen Waſſertheilen zuruckpral
lenden Strahlen erzengen die mannlgfaltigen Farben Ju
ſehr heißen Sommertagen ſteiget aus einem Teich oder Sce

alle 24 Stunden uber mZoll hoch Waſſer in Duunſten zu
den Wolken auf, und nutzet wieder den Preußiſchen oder
andern Landern.

17

d. IV. Es ſind ſich die Granzen und die Hohe
dieſer 2 Gattungen der groben und mittleren Luft
nicht immer gleich. Denn die Bewegung; in der Luſt

yder der Wind, Hitze, Kalte, Gewitter und andere Natur
veran
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veranderungen heben oder ſenken die beyden untern Luſt—
regionen ungemein. Auf dem curiſchen Haf, welches hohe
Ufer hat, ſind ſchon Wolken durch obere Kieſelſturme ſo
tief nieder gedruckt worden, daß ſogenannte Waſſerkegel
oder Waſſerhoſen entſtanden. Jhre 6 bis 15 Ruthen
breite Flache hat mit den Wolken zuſammen gehangen.
Die Spitze einer ſolchen Waſſerſaule ruhete faſt auf dem
Seemaſſer, welches ſich auch in einer kleinen Saule gegen
ſie erhob; dann aber in ſchauervollem Regen ihr Waſſer
ausſchuttete, Fahrzenge mit Waſſer anfullete, in die See
ſenkte und die Mannſchaft erſauftt.

Die Heftigkeit und Veranderlichkeit des Win—
des iſt in den an der See gelegenen Kuſtenprovinzen Preuſ—
ſen, Pommern und ODſtifrießland großer, als in den mehr
landwarts liegenden Gegenden, weil auf der See ſtarkere
und plotzlichere Veranderungen der Warme und Kalte,
ber Naſſe und Trockniß der Luft entſtehen, dadurch wird
ihr Gleichgewicht verandert, und die ſchwachere Landluft
von dieſer ſchwerer bewegtem Seeluſt mit großer Heftigkeit
in die Landgegend hingetrieben.

Auch die Direction des Landwindes iſt nicht zu
einer Zeit in allen Provinzen einerley. Wenn aber in
oder nahe bey einer Provinz hohe und aroßt Geburge
liegen; ſo wehen die Winde aroßtentheilẽe aus der Ge—
gend, wo die Berge ſtehen. Z B. Magdeburg hat ei—
nen großen Theil im Jahre Sudweſtwind, weil das Harz
und Brockengeburge in der Entſernung von 6 bis gMein
len, eine hohe Naturmauer iſt, an welcher die gelindere
Moraen- und Mitternachtswinde zuruckgeſtoßen werden,
und ſich in Sudweſtwind verwandeln.

Die Gewitter ſind am haufigſten in den Provinzen
an der Sec, und hiernachſt in denen, welche viel Land—
ſeen, Bruche und Geburge haben, aus welchen viel ſtarke
elaſtiſche vuſt und brennbare Dunſte auff eigen. Denn
nach dieſen ziehen ſich die Gewitter hin.

Ein Gewitter abtr entſtehet: wenn zwey Gattun

gen der Wolken ſich gegen einander nahern. Die eine
Wolke enthalt viel ſehr elaſtiſche Luſt, viel feine ſalzige
und ſchweſelichte Dunſte, welche ſtark anceinander gerie:
ben, erhitzet und brennbar geworden. Rahert ſich einer

B 2 ſolchen
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ſolchen dicken Wolke eine andere Wolke, welche weniger
elaſtiſche, ſalzige und ſchwefeligte erhitzte Dunſte bey ſich
fuhret; ſo entzundet ſich das Brennbare beyder Wolken,
und es wird eine große Menge vereinter Funken oder der
Blitz erzeuget. Dieſer fahret mit großer Heftigkeit her—
ab, ſchmettert, ſchmelzet oder zundet, wenn er auf jerreiß—
liche, ſchmelzbare oder brennbare Corper fallet. Es ſchei—
net, daß die ſogenannten kalten Schlage, welche nur ſchmet
tern, ſo geſchwind durch ſonſt brennbare Corper ſahren,
daß ſie nicht Zeit haben zu zunden. Die ſogenannten
heißen Schlage aber entzunden, weil ſie langſamer kom—
men, oder ſo lange in dem Corper aufgehalten werden,
daß/ſie die Entzundung machen konnen. Unter einigen
tauſend Blitzen, wird indeſſen kaum einer ſchadlich; und
der Donner iſt vollig unſchudlich. Denn er iſt nur dar
Getoſe, welches durch die ſtarke Erſchutterung der Luſt
entſtehet.

Man hat alſo gar nicht Urſache ſich vor dem Don—
ner zu furchten; denn wenn man ihn rollen horet, ſo hat
der Blitz ſchon ſeine Wurkung gethan. Und da dieſer
ſelten ſchadet; immer aber in der Hand Gottes, des
Herrn der Natur ſtehet; ſo gewohnet man ſich billig
ſchon in der Jugend, die Gewitter aus dem Giſichts—
punkte eines Chriſten und Naturkundigers anzuſehen. Fur
den Schaden, welchen ſie einzeln ſtiſten, giebt die Hand
des maieſtatiſchen und gutigen Schopfers durch ihre Ver—

mittelung der Erde Fruchtbarkeit, und den Menſchen
Geſundheit.

Die Schleſier und Halberſtadter horen wegen der
Nähe der Rieſen- und Harjzaeburge das majeſtatiſche
Rollen oder Widerhallen des Donners ofterer, ais ande—
re Provinzen. Um die Schadlichkeit der Gewitter zu
mindern, ſind in Berlin, Magdeburg und anderweit
an den Pulverhauſern und einigen offentlichen Gebauden
Wetterableiter errichtet. An einer uber dem hochſten
Ort des Gebaudes ragenden freyſteheuden Saule, welcht
die Figur eines Schnellgalgens hat, iſt eine eiſerne, zu
geſpitzte und oben veragoldete Stange errichtet, an deren
unterſtem Ende ein Drath oder Kette beſeſtiget, welcher
unten in eine trockene Erdgrube oder an ein nahes Waſ
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ſer reichet. Die ihrer Entzunduna nahe odber electriſche

aàWolkenluft, welche vom Metall ſt rker, als von andern
Corpern angetogen wird, lauft an einer ſolchen Stange,
Drath oder Kette herunter, und fahret ber Blitz, welcher
uber dem Gebaude wurde entſtauden ſeyn, in die Erde
oder Waſſer, wo er keinen Schaden thut.

Die Naturkundiger haben beobachtet, daß, wenn der
Donner 22 Secunden oder Pulsſchlage nach dem Blitz
gehoret wird, das Gewitter noch uber eine deutſche Meilt
entfernet iſt. Denn der Schall durchlauft wahrend einer
Secunde 1073 theinlandiſche Fuß, und eine deutſche
Meile iſt bekanntlich faſt 24000 rheinlandiſche Fuß lang.
Horet man den Donner erſt eine Minute oder 6o lang
ſame Pulsſchlage nach dem Blitz; ſo iſt das Gewitter

„noch in einer Entfernung von mehr als drittehalb Mei—
len. Von einem Gewitter, welches uber einige Meilen
weit, oder in einer ſehr hohen Luftregion entſtehet, horet
man gar keinen Donner, ſondern ſiehet nur den Blitz und
deſſen mannigfaltige Widerſcheine in den Wolken, welches
dann Wetterleuchten genannt wird. Wenn man in
dunkler Nacht auf dem Ritſengeburge oder Brocken bey

beiterm Himmel ein Gewehr abfeuert; ſo ſehen die im
Thal ſtehenbden zwar deu Blitz, horen aber nichts von
dem Knall. Es iſt dieſer Knall auch wegen der dunnen
Luft nicht ſo ſtark, als in der untern dickern Luſtregion.

Die Geſchwindigkeit, mit welcher fich das Licht des Bli

tzes durch die Luft bewegt, iſt ſo groß, daß es in einer
Secunde 33333 Meilen zurucklegt. Es ubertriſt die Ge
ſchwindigkeit einer Kanonenkugel vierhundert tauſendmal.
Und man darf ſich alſo nicht wundern, daß man die Bli—
tze von iehr hohen und weit entlegenen Gewittern, zwar
nchet, aber kein Schall zu uns kommt. Dieſes Maas der
Geſchwindigkeit des Schalles und des Lichtes iſt von den
Naturkundigern in gemaßigter Landluft. gefſunden. Auf
der Oltſee und noch mehr auf der ſalzigern Nordſee, hat
man beobachtet, daß Schall und Licht ſich etwas langſa—
mer bewegen, wenn die Atmosphare mit mehr Dunſten
angefullet iſt, als die Landgegenden.

Das Zrordlicht, der helle Schein oder die feurigen
Strahlen, welche man zuweilen auf der Mitternachtſeite
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des Himmels ſiehet, entſtehet vermuthlich, wenn ſich durch
vbere Warme die hoheren Lufttheile an einander reiben,
electriſch werden, und doch nicht ſtark genug ſind, donnerer
zeugende Blitze zu geben. Man— nennet ſie daher auch
unreife Gewitter; ſie ereignen ſich in einer ungleich hohern
Luftregion, als die vorhinbeſchriebene Gewitterblitze. Sie
weiſſagen gemeiniglich Kalte, oder zjeigen wenigſtens, daß
die obere Luft in der Zeit warmer iſt, als die untere. Preuſ—
ſen hat mehr Nordlichte, als die ſudlichen Provinzen.

Feuerkugeln und Sternſchnuppen, welches ohlichte
und ſchwefelichte Dunſte ſind, die ſich in der obern Luſt enk.
zunden und herabfallen, finden in Preußiſchen bruchigten Ge—/
genden nichr ihre Nahrung, als in trocknern Provinzen.
Und die Jrrlichter entzunden ſich nur in naſſen ſumpfi—
gen Oertern, oder da, wo viel Ausdunſtungen faulender
Pflanzen oder Thiert durch die Nachtkalte in ſchleimigte
Klumpen verdicket, und wegen ihrer veichtigkeit durch bie
gerinaſte Bewegung der Luft berum getrieben werden. Jh
nen folgt kein vernunftig Reiſender. Und nur der Unwiſ-
ſende und Aberglaubiſche furchtet ſich vor ihnen. Die bru
chigten Gegenden in Preuſſen, in der Mark und Oſt—
frießland haben dieſe nachtlichen Erdlichter am haufigſten.

Die farbenreichen Regenbogen, welche alsdenn ent—
ſtehen, wenn man eine regnende und dunkle Wolke vor
ſich die Sonne aber hinter ſich hat, erſcheinen auf dem
Brocken, von dem Gipfel des Rieſengeburges und ande—
rer erhabener Berge viel großer und prachtvoller, als auf
dem platten Lande.

8. VII. Die dritte Gattung der Luft iſt die uber
den hochſten Wolken ſchwebende leichte und reine Him
melsluft. Dieſe konnte man die- reine Himmelsregion
nennen Sie kann keine Wolken tragen, empfanget nur
die aus den Wolken auſſteigenden feinen Ausdunſtungen,
entbalt wenia brennbares, und iſt zur Anfachung des Feu—
ers wenig geſchickt. Schon auf dem Gipfel des Brocks—
berges und des Rieſengeburges gibt ein angezündetes Feuer
in einuer Hohe von 4300 Fuß nur eine ſehr niedri—
ge Flamme. Auf den an den Granzen von Neuſchatel
liegenden hohen Schweitzergeburgen loſchet die Feinheit der
Luft, das Feuer in einer Hohe von gooo Fuß ganz aus.

Die
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Die Preußiſche Stadt Magdeburg hat die Ehre, daß

der große Naturkundiger der Burgermeiſter Otto von Gue
ricke nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Er—
finder zweyer vortreflichen Jnſtrumente war, durch welche
die Veſchaffenheit der Luſt erſorſchet und beſtimmet wird.
Durch dle Luftpumpe preſſete er die Luft auſſerordent—
lich in einem Gefaß zuſammen, verdickte ſie, und ſchuf
auch einen faſt luftleeren Raum. Es ſind die Luſtpumpen in
der Folge ſehr verbeſſert, aber man hat doch noch keinen
vollig luftleeren Raum ſchaffen konnen. Er erfand das
ſogenannte Monometer, durch welches er die Dichtigkeit
der Luft beſtimmte, und ihre Schwere in einer luftleeren
Kugel abwog. SEr legte erſt die mit Luſt angefullte große
kupferne Kugel auf die Waage, dann zog er die Luft aus
dieſer hohlen kupfernen Kugel, verſchloß ihre Oefnung mit
einem Hahn, wog fie wieder und bemerkte, wie viel ſie
leichter ware Em Cubikſchuh kuſt wog 2 Loth und
27 bis go Gran. Und er ſfand, daß die Luft g-90o0 mal
leichter, als Waſſer iſt.

Sollte er nicht Erfinder der ſogenannkten Barometer
oder Wetterglaſer ſeyn, in welchen das Steigen des Queck—
ſilbers die Leichtigkeit, und das Fallen des Queckſilbers
die Schwere der Luft anzeiget; i war er doch ein großer
Verbeſſerer dieſes Wetterpropheten.

„Der Herr Regierungsrath v. Biederſee in Magde-
Furg beſitzet dieſe ſehenswurdigen Luſtforſcher des großen
Mannes. Das Wetterglas iſt ausnehmend kunſtreich ver
zieret. Es ſtehet in einem abgeſtutzten 2 Schuh hohen
und 4oll breitem Thurm verborgen, deſſen Fuß mut figu
rirtem Marmor ausgelegt; die 4 Seiten' mit vergoldeten
Silberplatten und eingegrabenen aſtronomiſchen Calendern
verſchonert nd. Das auf dem ſteigenden und fallenden
Queckſilber ſtehende Wettermannchen zeigt durch die Hervor

ragung des Kopfs, und Corpers den Grad des hellen Wet—
ters, durch Niederſenken oder vollige Verbergung den Grad
des truben Wetters. Auch die Berliniſche Kunſteammer
befitzet einen Theil dieſer Guerickſchen Juſirumente.

Ein Hollandiſcher Landmann hat die verbeſſerten ſu
genannten Thermometer oder Warmemeßer erfunden, au
welchen das ſteigende geſarbte Waſſer mit etwar Salptter
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ſpiritus vermiſcht, oder Queckſilber die vergroßerte War
me; und das Fallen dieſer Flußigkeit die zunehmende Kalte
anzeiget. Das Hygrometer, Wotiometer oder Wetter
waage bemerket die Feuchtigkeit oder Trockne der Luft
durch einen Zeiger oder Kugel, oder Walze des Zeigers,
oder an der Kugel iſt eine aedrehete hanfene Schnur oder
Darmſeite befeſtiget. Dieſe verläangert ſich, wenn die
Luft trocken iſt, verkurzet ſich wieder, wenn ſie feuchte
wird. Dadurch drehet ſich die Kugel »oder der Zeiger,
und weiſet den Grad der Feuchtigkeit und Trockniß.

Wenn ſich in jeder Provinz einige geſchickte Perſo—
nen auf einige Jahre vereinigen werden, nach dem Vor—
ſchlag des Herrn v Felbiger Beobachtungen uber die Grade
der Warme und Kalte, Trockenheit und Maſſe der Luft;
uber die Winde, Gewitter, Nordſcheine und andere Luſtver
anderungen aufzuſchreiben; ſo wird dieſer beträchtliche Zweig
der Preußiſchen Naturkunde bald durch die Konigl. Acade—
mie und naturforſcheude cseſellſchaft zur Vollkommenheit ge
fuhret, auch ſur die Oeconomie und Geſundheit nutzlich wer
den Es iſt hierin ſchon viel vorgearbeitet, aber noch ein
großes Beobachtungsſeld offen.

d. VIl Die Hohe der Erde, Atmosphare oder der
groben mittlern, bochſten und ſeinſten Luft, welche zu unſe
rer Erde naher gehoret, rechnen zwar einige Natarlehrer auf
10 deutſche Meilen. Aber es ſind uns die Granzen unba
kannt, wo die Erd und Mondenlufſt zuſammen fließet. Und
uberhaupt iſt die Hohe der allerfeinſten Himmelsluft,
welche ſich weit uber den huchſten Bergen anfangt, und bis
über die Dunſtkreiſe der Planeten zum hochſten Fixſtern er
ſtrecket, fur die großten Sternkundiger unermeßlich. Nur
das ſagt der große Sternkundiger Caßini, daß die Sonne
18 bis 19 Millionen Meilen von uns entfernt, und eine Mil—
lion mal großer als die Erde iſt. Und Neuton eignet ihr
wenigſtens 28700 mal ſo viel Maſſe zu, als der Erde.

Dieſer großen Entſernung ungeachtet, trägt die Sonne
zum Wachsthum der Landesprodukte unermießlich viel bey.
Der Wechſel ihrer Strahlen ſchaft die Veranderung der War
me, Kalte, Naſſe, Trockne und die hochſtnothige Bewegu

ngder Luft, ohne welche Menſchen, Thiere und Pflanzen icht
leben konnten. n

Daß
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Daß auch der Mond, welcher nur zu einer Zeit

a6, zur andern Zeit 67 tauſend Meilen von der Erde eut—
ſernt iſt, einen beträchtlichen Einfluß auf die Fruchtbarkeit
hat, bleibt auch denn auſſer Streit, wenn viel Vrrmuthun—
gen der Gartner und des Landmannes ungegrundet ſind Mit
den Mondsveranderungen ſiehet man Wetterveranderungen
entſtehen, welche gewiß mit zweckmaßigen Wurkungen auf der
Erde begleitet gehen.

Wie groß iſt des allmachtigen Gottes Gute! der' un
veranderlich durch ſeine Sonne und Mond Licht und Frucht
barkeit uber den weiten Erdkreiß verbreitet, und auch Preuſ—
ſens Bewohnern ſchmecken und ſehen laſſet, daß er ihr ſor
gender Vater iſt! Denn auch die Fruchtbarkeit, welche die
Sounne in Aſien, Afrika und Amerika ſchaffet, giebt uns Ge
wachſe zur Speiſe oder Kleidung, nahret den Handel,
ſetzt uns mit ihnen in Verbindung, und befordert den nutzli
chen Kreislauf der Geſchafte.

Kap. IV.
Die Landesproducte, welche

auf der Oberflache der preußiſchen

Lander gefunden werden.

Die Landthiere.

Gd. J. suiſt gewiß ſehr nutzlch, wenn man die Augen der

Jugend ermuntert, ſich nach und nach mit den mannigfaiti—
gen Geſchlechten der lebendigen und lebloſen Geſchopfe
bekannt zu machen, weiche auf dem feſten Lande und in
den Gewaſſern ihrer vaterlandiſchen Provinzen gefunden
werden.

Man wurde Unrecht thun, wenn man ihr Gedacht
niß mit den ſonſt ſehr nutzlichen aber fur ſie zu laſtigen aus

führlichen Tabellen der Naturgeſchichtſchreiber, bey dem
erſten Anfang belaſigen wollte. Jndeſſen iſt es immer
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vortheilhaſt, wenn man ihre Aufmerkſamkeit ſcharfet,
die Merkmale ſelbſt zu ſuchen und zu ſfinden, durch wel
che eine Gattung dieſer lebendigen oder lebloſen Ge
ſchopfe von einander konnen unterſchieden werden.
Es wird dadurch der Beobachtungsgeiſt und die Urtheils—
kraft geübt.

Will ſie der Lehrer zuſorderſt mit den CLandthieren

bekannt machen; ſo begnugt er ſich vorerſt die einfachſte
und leichteſte Eintheilung dieſer Geſchopfe vorzulegen. Er
ſagt ihnen: daß, wenn ſie auf die Haut, Fuße und Kopf
der Thiere ihr Auge richten, ſo wurden ſie dadurch leicht
im Stand geſetzt werden, verſchiedene Gattungen der Thie—
re ſelbſt zu unterſcheiden, und ſie in drey Hauptclaſ
ſen abzutheilen:

1) Jn die Zaarigen, deren haut mit haare oder
Wolle veſetzet iſt. 2) Jn die Fedrigen, de—
ren Haut mit Federn bewachſen iſt/ und auch
vogel genannt werden. 3) Jn die Jnſekten
und das Gewurm.

d. u. Man ,ſaat ihnen: daß, wann ſie bey der erſten
Hauptgattung, bey den haarigen Thieren auf
die Fuße merkten; ſo wurden ſie nicht nur ſehen, daß ſie
alle 4 Fuße haben; ſondern ſie auch bey allen in preufi—

ſchen Landen lebenden Thieren nur a Arten der Fuße fin-
den. Die Fuhe der nutzlichſien Thiere eudigen ſich in ei
nem Huf oder in Jehe.

Die Thiere mit Hufen haben entweder ei—
nen ungetheilten Huf; als das Pferd und der Eſel;
oder einen getheilten Huf, der entweder nur einmal
geſpalten iſt, wie man es bey den Kuhen, Schaafen,
Ziegen, Hirſchen, Rehen und den Elendthieren und Schwei—
nen findet. Das Haupt riniger dieſer haarigen Thiere,
welche Hufen haben, iſt mit hohlen und einfachen Hor—
nern beſetzt, wie man dieſes bey dem ganzen Kuhneſchlechte
und bey einigen Gattungen der Schaaſe und Ziegen fin—
det. Der Kopf einiger Arten dieſer Thiere, we che einen
einmal geſpaltenen Huf haben, iſt mit einem inwendig durch
aus feſten und aſtigem Geweihe gejzieret; wie ſich dieſes
bey den Hirſchen, Rehen und Elendthieren zeiget.

Jn
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Jn andern Erdaegenden ſiehet man zwar auch Thiere,

deren Huf zwey: drey- und viermal geſpalten iſt. Aber
in preußiſchen Landern, ſo wie uberhaupt in ganz
Deutſchland, findet, man nur die mit ungetheiltem
und mit einmal geſpaltenem Huf.

Auch nicht alle Geſchlechte der hagarigen Thiere
mit Zehen leben in dem deutſchen und preußiſchen Vater—
lande. Denn obzwar die Natur andere Weltgegenden mit
Thieren beſetzet hat, welche 1, 2, 3, 4 Zehen haben; ſo
beſitzen wir doch nur haarigte Thiere, welche 5 Ze—
hen mit beweglichen oder unbeweglichen Klauen
haben. Das Haſengeſchlecht, wozu die Caninichen ge—
horen; die ſogenannten Tagethiere, welche zum Theil
ihre Nabrung durch Abnagen ſuchen, zu denen die Eichhorn
chen, Ratten, Mauſe, Hamſter und Maulwurſe, der
Marder und Jltis gerechnet wird, welche zweh letzten auch
das Blut des erwurgten Federviehes ausſaugen. Die reiſ—
ſenden Thiere: Hunde, Wolfe, Fuchſe, Dachſe und Ba—
re; alle dieſe haben unbewegliche Klauen an ihren Zehen.
Die Katzen ſind das einzige einlandiſche haarigte Thierge—
ſchlecht, welches bewegliche Klauen an den Zehen hat.
Die Fledermauſe beſitzen verbundene Zehe, welche ſie
zum Fliegen ausbreiten konnene Die Fiſchottern und
Biber aber beſitzen Sloßfederfuße, welche ſie zum
Schwimmen nutzen kannen. Die Jgel ſind die
einzige Art der vierfußigen Thiere, welche ſtatt der haare
Stacheln haben. Alle dieſe Geſchlechte der einländiſchen

vijerfufigen Thiere, gebahren ihre Jungen lebendig,
und ſaugen ſie; daher ſie auch Saugethiere genannt
werden.

z. Il. Beyderzweyten Hauptclafſe der
Landthiere, nemlich bey den Fedrigen oder Vogeln macht
man die Jugend eben ſo wie vorhin bey den vierfußigen
Thieren, auf ihre Baut, Fußen und Kopf aufinerkſau.
Man ztiget ihnen verſchiedene Vogel gegen einander, und
reitet ihr Auge auf die Verſchiedenheit der Farbe, die Lan—

ge und Stellung der Federn achtſam zu ſeyn, die Fiaur
ihres Schnabels zu beobachten, und zu ſthen, ob ſie krum
me oder gerade Schnabel haben, ob dieſe geraden Schna—
bel ziemlich dicke oder nur dunne, und nicht gar zu lang, oder

kur;
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kurz und dicke; oder gerade und ſehr lang ſind. Wenn
denn auch die jungen Beobachter geleitet werden, die Jahl
und Beſchaffenheit der Jehen an den Fußen der Vo—
gel:zu beobachten; ſo ſagt man ihnen: daß alle vaterlan
diſchen und deutſchen Vogel auf 2/ 4 oder 5 Jehen
gehen, und alſo in Abſicht ihrer Fuße in dæxe y Ordnun—
gen ſtehen. Denn 3 Zehen haben die Trappen und Kie—
bitze. Vier Zehen, von welchen 2 vorwarts und 2 hin
terwarts geſtreckt ſind, beſitzen die Spechte, Kukuke und
Krumſchnabelinge.

Die zahlreichſte Ordnung aber machen die Vogel mit
4 Zehen, von welchen 3 vorwarts und 1 hinter
warts geſtreckt ſind. Zu ihuen gehoren 1) die Raubvogel
mit krummen Schnuabeln, welche entweder ſo wie die
Adler, Geyer und Falken bey Tage, oder des Nachts wie
die Eulen, zum Geſuch ihrer Fleiſchnahrung ausfliegen. Nachſt
ihnen ſtehen 2) die Voögel, welche gerade ziemlich dicke
Schnabel haben: die Raben, Krahen, Elſtern, Staare,
Droſſeln und Lerchen. 3) Die Vogel, welche dunne ge
rade Schnabel haben: die Grasmucken, Nachtigallen,
Zaunkönige, Fliegenſpieſer, Schwalben und Maiſen. 4) Die
vogel, welche kurze und dicke Schnabel baben: die
Sperlinge, Ammern oder Ortalane, Hanflinge, Kernbeißer,
Finken, Haushuner, Calecutſche Huner, Faſanen, Feldhu—

ner, Auerhuner, Birkhuner, Tauben u. ſ. w. 59) Die Vo
gel, welche gerade ſehr lange Schnabel und kurze
Fuße baben: die Schnepfen und Waſſerhuner; oder die
langſchnablichten mit langen Halſen und Beinen:
der Kranich, Geiher, Storch; oder die löffelartige Schna
bel haben, und deren Zehe an ibren kurzen Fußen durch
eine Zwiſchenhaut zuſammen gehangt ſind, wie wir es
an den zahmen und wilden Ganſen und Enten ſehen, welche
dadurch geſchickt.gemacht werden, nicht nur auf dem Lande,
ſondern auch auf dem Waſſer zu leben. Die Fiſchmeven
und Taucherenten aber haben zum Geſuch ihrer Nahrung
mittelmaßig lauge ſpitze Schnabel von der Natur empfangen.
Alle dieſe gefederten Thiere oder Vogel legen hartſchaligte
Eyer, welche theils zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes,
theils zur Speiſe der Menſchen dienen. Einige Geſchlechter
ſind Hausthiere, und werden zum Theil oder beſtandig von

Men
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Menſchen gefuttert; andere find wild, und ſuchen ſich ihre
Nahrung ſelbſt in dem vuegetabiliſchen oder animaliſchen Reich,

oder auch in beyden vereint. Die Geſchicklichkeit ihre Nab
rung zu ſuchen, ſich zu dertheidigen, oder Nachſtellungen
zu entgehen; die Klugheit in der Wahl ihres Wohnorts;
die Baukunſt, welche ſich in der Anlagt ihrer Neſter zeigt;
die Mannigſaltigkeit der Figur, Große und Farbe der Eyer,
verdienet die Aufmerkſamkeit der jungen Brobachter in ge—
ſchaftleeren Stunden.

d. IV. Auch die Kenntniß der dritten Haupt—
claſſe einlandiſcher Laudthiere, welches die Inſekten
und Wurme ſind, kann in den zum Vergnugen ausgeſetz.
ten Stunden ein nutzlicher Zeitvertreib ſeyn, muß aber mie
wichtigere. Wiſſenſchaften verdrangen.

Die Jnſekten gehoren zu dem kleinen Geſchlecht
der Thiere, welche alle mit ſolchen Glicdern verſehen ſind,
die eine mehrmalige Verwandlung leiden; ſich zum Theil
hauten und einmal in den Abwechſelungen ihres Lebens Flu—
gel, auch ein- oder; zweymal Fuße haben. Sie entſiehen
aus Eyern oder Wurmern, die ihnen ganz unahnlich ſind,
und legen ihre Brut nirgends anders hin, als wo ſie beh
ihrer Geburt ſogleich dienliche Nahrung finden.

Man theilef die Jnſekten in 2 Hauptordnun—
gen ab:

1) Die, welche Flugel haben. 2) Die, welche
keine Flugel haben.

Die jahlreichſten Geſchlechte ſind die geftugelten, wel—

che 2 oder 4 Flugel haben. Die, welche 4 Slugel be
ſitzen, haben zum TCheil ganze oder halbe, harte oder halb
harte Flugeldecken uber ihren 2 untern Flugeln. Zu jenen
gehoren die mancherley Kafer: zu dieſen die Blattlauſe, wel—
che nlan Mellthau nennet. Unter den Kafern findet man
viel Arten, welche durch die Schonheit ihrer Farben das
Ange beluſtigen. Andere Geſchlechte der vierflugeli—
chen Jnſekten habenchautige Flugel, welche entwe—
der mit Staubchen (Federchen) bedeckt, oder unbeſtaubt
ſind. Zu den Gattungen mit 4 beſtaubten Flugeln ge—
horen die Papillons, Schmetterlinge oder Zweyfalter, wel—
che nach der Zeit, in welcher fie fligen, Tag- Abend- unb
Nachtvogel genannt werden. Die Tagevogel oder Tag—

ſ chmet.
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ſchmetterlinge, haben vorn an ihren 2 Fuhlhornern eine kleine
Verdickung, welche man Kloppel nennet; dadurch ſind ſie
leicht von den Nachtvogeln zu unterſcheiden, denn deren Fuhl—
horuer gehen in einer Spitze aus. Die Mannigfaltigkeit
ihrer prachtvollen Farben, die Kunſt in der Zeichnung und
Schnitt ihrer Flugel vergnugt das Geſicht. Der Seiden.
ſchmetternng hat zwar nur eine einfache milchweiße Farbe;
aber in ſemem Raupenſtande macht er ſich durch das Ge—
ſpinſt der beliebten Seide ſo nutzbar, daß zwey bis dreytau
ſend gute Seidenwurmer ein Pfund Seide geben konnen.
Und unter den vierflugelichen Jnſekten, welche unbe-
ſtaubte hautige Flugel haben, ſind die zahlreichen Ge—
ſchlechte der Bienen durch ihren Honig und Wachs bochſt
nutzbar. Die Fliegen und Mucken, welche vielen Gattun
gen der Vogel ihre. Nahrung geben, gehoren zu den Ge—
ſchlechtern der Jnſekten, die zwar nur 2 Flugel beſitzen, ſie
haben aber unter dieſen kleine Stielchen mit einem Kopf,
welche zur Erhaltung des Gleichgewichts dienen.

Jnſekten, welche keine Slugel haben,
ſind ſehr zahlreich, und die kunſtreichſten unter ihnen find
die Spinnen. Jhr Gewebe iſt eben ſo, wie bey dem Sei—
denwurm, ein kleberichter Saft, welchen ſie aus einer Oef
nung nahe am Munde ausdrucken, und welcher ungleich
geſchwinder, als das Siegellack, bey dem Zutritt der lauen
Luft feſt wird.

Die Gewurme ſind die Gattung der kleinern und
großern Thiere, welche weiß Blut, keine Ohren und Naſe,
keine Fuße, auch zum Theil keine Augen, aber ein deſto
feineres Gefuhl haben. Sie nehmen nie eine andere Ge—
ſtalt an, als die, welche ihnen der Wachsthum giebt, ünd
bewegen ſich großtemheils kriechend dadurch, daß ſie ihren
Corper wechſelsweiſe zuſammenziehen und verlangern. Sie
entſtehen aus Eyerchen oder werden lehendig gebohren. Jh
re zahlreichen Geſchlechter machen gleichwol nur 2 Haupt

claſſen
1) Die nackte Wurmer. 2) Die Gewurme in

Schaalen.
Die nackten Wurmer haben zum Theil keine Glieder,

wie der Regenwurm, der Band,Spuhl- und Madenwurm.
Die 3 letzten haben ihre Wohnung im menſchlichen Corper,

und
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und findet man die Band und Spuhlwurme gemeiniglich in
den dunnen Gedärmen und im Magen; die Madenwurme
aber am haufigſten im Maſtdarm, zuweilen auch im dicken
Gedarme. Sie ſind alle, aber vorzuglich der Band- oder
Breitwurm, der Geſundheit ſchadlich. Er iſt viele Elen
lang, und beſtehet aus vielen Gliedern, die auch dennoch
leben konnen, wenn ſie abgeriſſen werden. Einige nackte
wurmer haben Glieder, und es gehoren die ohne Gehau
ſe lebenden ſchwarzen Schnecken zu ihnen.

Die Gewurmein Schaalen oder die Land—
ſchaalenthiere, ſind nicht häufig, und die Land. oder
Garten- und Weinberaſchneck.u ſind das einzige G»eſchlecht;
haben aber eine große Menge von Arten unter ſich. Und
die ſogenannken Schneckenhauſer ſind an Geſtalt und Zeich—
nung ihrer Gewindt ſo verſchieden, daß eine Sammlung
von Schneckenhauſern dem Auge einen prachtvollen Anblick
ſchaffet. Die Erdſchuecken kanu man dadurch von den
Waſſerſchnecken ſehr leicht unterſcheiden, daß alle Lanoſchne—
cken a Fuhlhorner haben, da die Waſſerſchnecke nur zwey
Zuhlhorner brſitzet.
 Die Amphybien oder beydlebige Thiere, welche

auf dem Lande und im Wagſſer leben konnen, ſind
theils vierfubige Thiere, als die Schildkroten, Biber und
Fiſchottern; theils Waſſervogel, wie die Sanſe, und theils
Inſekten, deren Zahl ſehr groß iſt.

Da es ohnmoglich und dem Zweck dieſer Bogen nicht
gemaß iſt, ein vollkommenes Namenregiſter aller Gatttun—
gen der Thiere, vorzulegen; ſo ſeh es genug, durch das Nach
ſtehende eine kurze Ueberucht der Thiere zu geben, von
weichen die preußiſchen Lander belebt ſind.

wilde,und zahme Thiere.
F. V. Vitlfache Geſchlechte der wilden und zahmen

Thiere bevolkern die Preußiſchen Lander. Zwar hat dat
Weild mit der Abnahme der Waldungen ſich ſehr vermin
dert, doch haben Preuſſen, Pommern und einge Gegenden
der Wark noch Wildbahnen, in welchen Hirſche, Diehe,

wilde Schweine, Haaſen und Fuchſe, Adler, Cruppen, Fa—
ſanen, Rebhuner, Waſſerhuner, Schnepfen, Krammetsvo
gel und anderes Geflügel gefunden werden. Die ubrigen

Pio
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Provinzen haben weniger Waldungen fur die hohe Jagd;
die benannte nedrige Jagd aber von Haaſen, Rebhunern
und anderm Geflugel iſt in den meiſten Gegenden nutzbar.
Die Lerchen, weiche von der im Herbſt aufgehenden jungen
Saat ſehr fett werden, ſind in den kornreichen Provinzen am
haufigſten. Wolfe, Baren ſtad nur noch wenig in Preuſ—
ſen. Das nutzbare Geſchlecht der Elendthiere, deren ſtarke
Haut ehemals die Collette der Koniglichen Leibgarde gab,
und aus deren Klauen man vermeindliche Geſundheitsringe
machet, iſt da auch nicht mehr ſo zahlreich, und die Aueroch—
ſen ſind ganz vertilget. Die wohlſchmeckenden Birkhuner
hingegen ſind ein noch eigenthumliches Geſchlecht des oſt—
preußiſchen Flugelwilbs. Und auf dem in der Grafſchaſt
Wernigerode gielegenen Brocksberge werden die Auerhahne
geſchoſſen, in deren Magen man die kleinen weißen durch—
ſichtigen Kieſel findet, die ſie aus den Bachen ſuchen, und
brillantirt in Ringen getragen werden. Caninchen und Ham—
ſter, deren Felle nutzbar ſind, werden nur in den Gegenden
gefunden, wo ein feſter Boden zur Anlegung ihrer unterirdi—
ſchen Wohnungen iſt. Jm Magdeburgiſchen ſind die Ham—
ſter und Caninchen gleichſam in ihrem Vaterlande.

Die Viehzucht des zahmen Viehes wird mit
ganz auſſerordentlicher Sorgfalt von der Landesherrſchaft
befordert. Alle Provinzen haben eine ihrer Weide propor
tionirliche Anzahl von Heerden der Kuhe und Ochſen.
Und wo das Land nicht Futter genug giebt, wird dieſer
Mangel mit kunſtlichen Wieſen erſetzt. Die nutzreich—
ſten Kuhe finden ſich in den weſtpreußiſchen Niederungen,
wo von einer Kuh jährlich zo Thlr. Nutzung gehoben wer
den kann. Milch, Butter, Kaſe, Fleiſch, ell, Horner,
Haut und die daraus verfertigten Waaren ſind der Lohn
Gieſer nutzreichen Kuhzucht. Wo der Acker nicht ſehr ſtrenge
iſt, werden rdie Ochſen auch zum Pflugen und als Zugvich
gebrauchet.

Auch die Schaafheerden werden jahrlich verſtarkt
und verbeſſert. Die fetten preußiſchen Provinzen nahren
zweyſchurige Schaafe; die magern Gegenden nur ein—
ſchurige. Die einſchurige Wolle aber iſt viel ſei
ner. Die vortreflichen Tuch-Zeug- und Strumpffabri

quen erndten von dieſen Schaafheerden den ausgebreiteſten

Nutzen.
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Mutzen. Und ihr Fleiſch, Fett, Felle und Fuße auch die
Darme, aus denen Muſikſaiten gedrehet werden, ver—
gelten die Muhe, welche ſie dem Eigenthumer im Leben
machten.

Die Schweinezucht wird auch in allen Provin—

zen moglichſt befordert, weil ihr Fleiſch, Blut, Fett
uud/ Borſten nutzbar ſind. Wo Eichen, und Buchwal—
der vorhanden, wird eine beſtimmte Anzahl gegen Erlegung
eines gewißen Futtergeldes, im October und Novrmber in
dieſen Waldungen gehutet Sie nehmen von den abacſalle—
nen, gefrornen Buchen und Eicheln, von den ausgewuhlten
Erdwurmern und Wurzeln das ihnen angenehme Futter,
welches das geſundeſte und feſteſte Fleiſch giebt. Die Eichelt
maſt aber iſt beſſer als die Buchmaſt.

Die Pferdezucht iſt auch im Preußiſchen ſehr anſehn—
ch. Lithauen hat kleine gedrungent und raſche; Oſtpreuft
ſen vortreflich geſtaltete und dauerhafte; Pommern und ein

Thril der Alte-und Uckermark muttelmaßig aroße; die
Mittel und Neumark kleine muntere; Magdebura, Hal—
berſtadt und  Clebe ſtarke und. feuervolle Pferde  Dir be
ſtandig im Stall und mit hartem Futter ger ahrten Pferdk,

ſind großer und ſtarker, als die, welche einen Theil ihrer
Nahrung auf ſogenannten Nachthuden. auf wenig fruchtba
ren Wieſen oder in Waldungen ſuchen muſſen.

Zahmes Federvieh.
Huner, Ganſe, Enten und Tauben werden in allen

Provinzen ſo v.el mehr haufig gernahret und arnnßzet, je korn—

reicher die Provinz iſt und je inehr Abſatz davon ju machen.
Die Waſſerſeite von Pommern iſt vorzuglich reich an
Ganſen.

Von 2 Gattungen der Jnſeckten: von Bienen und
Seidenwurmenn ziehen viel Einwohner der Brandenburgi
ſchen Lander Nutzen. Denn der Bienenban ilt nicht uur
in Preuſſen ſo ergiebig daß eine große Quanttitat Honig und
Wachs auſſer der Provinz gehet; ſondern er wird auch in

allen Provinzen ermunteit. Den GSeidenhau fing Friedrich
der lte ſchon zu Ende des vodriaen Jahrhunderts durch ei—
nige franzoſiſche Colonien an, er hatte aber wenig Fortgang,
bis ihn Fricdrich Ilte 1765. ſo machtig zu veiſtarken anfing, daß

C die



34 Kap. V. Naturprodukte auf der Oberflache.
die Preußiſchen Lander gegenwartig der Staat ſind, welcher
in Deutſchland die mehreſte Seide ſelbſt gewinnet.

Alle dieſe zahlreichen Geſchlechter der Thiere, welche dat
Vaterland beleben, tragen entweder mittelbar oder unmittel
bar zum Wohlſtand der Einwohner bey. Ohne ſie wurden
viel Gattungen der Speiſen, des Getränkes, der Kleidung,
viel Bedurfniſſe in den Wohnungen, nutzliche Geſchafte, Hand—

lung, Bequemlichkeit, Arzeneyen und Vergnugen fehlen.
Gutig iſt der Schöpfer, welcher dieſen Thieren urſprunglich
das Daſeyn gegeben; und dankwurdig ſind die Bemuhungen
der erſten und folgenden Bewohner und Regenten, welche aus
fernen Gegenden auch in dieſe Lander nutzreiche Geſchlechter
der Thiere gefuhret haben.

Kap. V.
Naturprodukte auf der Oberflache.

Die Gewarchſe.

Wan man einen Blick auf die Walder, Fluren und

Garien in preußiſchen Landern thut; ſo findet man aus je
der Claſſe des Pflanzenreichs mannigfaltige Gattungen der
Baume, Stauden, Krauter, Schwamme und Mooſe,
welche Thieren und Meuſchen nutzlich ſind. Denn die Bau—
me und Stauden dienen zur Nahrung fur Menſchen
und Thiere; ihre Fruchte und auch die Blatter, Safte
und Saamen „verſchiedener Gattungen ſind hiezu uutzbar.
Einige dienen auch zu Gewurz und Arzeneyen. Und der
Gebrauch der wilden und zabmen Baume fur Hand
werker und Manufakturiſten, zum Brenn- und
Bauholz iſt ſo erheblich, daß wir billig bey ueberſchanung
der Baume ihren Schopfer preiſen, welcher uns durch ſie
ſo viel Nothwendiagkeiten, Bequemlichkeiten und Vergnugen
fur Geſicht, Geſchmack und Geruch verlichen hat.

Roch
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wilden und zahmen Krauter, welche nicht aur dem Vieh
ibr Futter geben; welches vorzuglich die mancherley Arten
des Graſes und Klees thun: ſondern auch zur Speiſung
und Trankung der Menſchen wachſen Denn von
einigen ſind die Blatter, von andern die Stengel, oder
Mark, oder Wurzel, oder Jwiebeln, oder ihre Saa—
men und Fruchte genießbar. Die ſogenanuten Kuchen—
krauter, begreifen mancherley Gattungen der Bohlge—
wachſe, Wurzelgewachſe, Zwiebelgewachſe und Sal
latgewachſe, Hulſenfruchte, Aepfelkrauter, deren Ae—
pfel eßbar ſind, als: Kurbiſſe, Gurken und Melonen;
Spargelkrauter, deren junge Wurzel Sproßliuge man
iſſet; Blumenfruchte, deren Blumen eßbar ſind, als:
Blumenkohl und Artiſchocken. Und auch die Feldfruchte

reichen uns mancherley Arten des Getraides und der Hul—
ſenfruchte, an Weitzen, Rocken, Gerſte, Hafer, Erb
ſen, Bohnen, Kichern, Linſen, Hirſe und Buchwei—
zen oder Heidekorn, aus welchen mancherley nabhrhafte
und ichmackhafte Speiſen bereitet werden. Der Weitzen
und Gerſten wird auch zum braunen und weiſien Bier
brauen genutzet; der geſunde Biereßig davon gebrauet;
und aus geſchrotetem Rocken Brandtwein gebraunut.

So wie Preuſſens Einwohner in ihren Garten und
Feldern den großten Theil ihrer Nahruna finden; ſo geben
ihnen auch ihre Felder den Flachs zu einen betrachtlichen
Theil ihrer Kleidung, und nahret eine aroße Deenge Men
ſchen, welche mit denen Zubereitung beſchaftiget ſind. Auch
Farbekrauter, Gewurzkrauter und Arzeneykrauter
wachſen nicht weniger, als die ſeit 1690 einländiſch aewor
dene Tobackspflanzen. Und wie zahlreich ſind die Ge
ſchlechte der prachtvollen und wohlriechenden Blumen,
welche das Geſicht und den Geruch mit Vergnugen; und
die denkende Seele mit Preiß des gutigen Urhebers er—
fullen.

J J

Es iſt unmoalich, daß ich in dieſer kleinen Anweiſung
auch nur ein Nameuverzeichniß aller in jeder Provinz wach—
ſenden Baumen und Krauter geben kann. Hier ſey es ge

C a2 nug,
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nug, aus dem Nachſtchenden eine kurze Ueberſicht der va—

terlaudiſchen Vegatabilien vorzulegen.

Baume, Garten-und Seldfrüchte.
Die wWaldungen liefern Laub- und Nadelholz.

Laubholz nenuet man die Baume, welche breite, runde oder
langlichte und auf mancherley Art gebildete Blatter haben.
Z. B. Eichen, Ruſtern, Weiden u. ſ. w., Nadelholz aber
werden die Baume genannt, welche ein ſehr ſchmales, rund—
liches und ſpitziges Blatt tragen. Z. B. Tannen und Fich
ten. Strauchholz begreifet die Holzgattungen, welche nicht
dicke und hoch wachſen. Beyde werden zu Nutzholz und
Brennbolz gebrauchet. Nutzholz nennet man das: was
was zum Bau der Hauſer und Schiffe, oder zu anderu Be
durfniſſen verarbeitet wird. Brennholz wird zur Feurung
gnebraucht. Auf der ſchwarzen Erde und im Mittelland wach—
ſen die Eichen; im Sande die Fichten und Tannen am
haufigſten. Die Buchen, Pappeln, Ahorn, Ruſtern, Wei
den, wollen einen feuchten Mittelboden haben. Die Elſen
ſodern naſſen Grund, und die Laacken-Birken wachſen
in naſſen; und die heidebirken in trocknen Gegenden.
Prenſſen, Pommern, die Marken und Oberſchleſien haben
noch die mehreſten Waldungen. Jn Niederſchleſien, Mag

deburgiſchen, Halberſtadtſchen und Weſiphalen haben ſie ſchr
abgenommen.

Jn den Provinzen, wo große Waldungen mangein, wer

den viel Weiden und Buſchwerk gepflanzet; auch Stroh,
Torf. und Steinkohlen gebranut. Um aber den zunehmen—
den Holzmangel fur die Zukunſt zu mindern, werden ſeit
einigen Jahren jahrlich viel Centner Kiehnſaamen geſaet,
von welchen uber 36 Jahren wieder haubare Kichnheiden
konnen genutzet werden. Auch pflanzet man junge Eichen,
deren Nutzung uber 1oo Jahr anheben wird.

Obſibaume aller Gattungen werden haufig gepflan—
zet. Es haben die Altemark und das Magdeburgiſche vor—
züglich viel Obſtagarten. Und in allen Provinzen werden
zum Dienſt des Seidenbaues jahrlich mehr Maulbeerbau—
me gezogen.

Die vielen Fluſſe in den preußiſchen Staaten ſchaffen
viel grasreiche Wieſen. Die fetteſten ſind am Pregel,

un
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an der Weichſel, Oder, Havel, Elbe, Saale, Rhein und
in Oſtfrießlaänd. Auf die Verbeſſerung und Vermehrung
der Wieſen hat der Landecherr ein ausnehmendes Augen—
merk, weil dadurch die Zahl und Gute der Vichheerden
vergroßert wird. Es ſind deshalb die mehreſten aemeinſchaft—
lichen Hutungen aufgehoben, und einen jedem Eigenthumer
ein gewißes Stuck zur beſſern Benutzung zugeeignet. Auch
Aecker werden durch Beſaung mit Futterkrautern zu Wie—
ſen gemacht. Klee, Lucerne, Eſparſette ſind die gewohn—
lichen Gattungen der Futterkräauter, mit welchen die Felder
zur Stallfutterung des Viehes beſtellet werden.

Die FSelder geben nach Beſchaffenheit ihrfgs Bodens
die verſchiedenen Gattungen von Korn und FKHeldfruchten,
an Weitzen, Roggen, Gerſten, Hafer, Buchweitzen,
Hirſe, Spelt, Erbſen, Linſen, Bohnen, Wicken,
Sommers und Winterrubeſaat, Mohn, Anies,
Kummel, Senf, Slachs, Hanf, Toback. Preußen,
Magdeburg, Halberſtadt, Schleſien und Weſtphalen bauet
den meiſten Flochs. Und der jahrlich viel Tonnen Goldes
eintragende Tobackobau, iſt durch die im Magdeburqgiſchen
und in der Uckermark wohnenden Pfalier- und franzoſiſchen
Colonien ſeit 1690. machtig betrieben.

Jn allen Provinzen aber werden mancherley Gattun—
gen von weiſſen, gelben, rothen Ruben, und vorzuglich
viel weiſſer Kohl auf die guten Aecker gepflanzet. Auch
werden ſogenannte Farbekrauter gebauet. Die Farberoöthe
oder Krapp iſt in Magdeburg und Schleſien auf dem Fel—
de geſaet worden. Deſſen rothe Wurjzel werden gedorret,
geſtampft, gemahlen und zum roth, braun, gelb und an—
deren Farben genutzet. Der Waid, welchen Schleſien
bauet, iſt auch ſchon ſtit 1696. durch einen ſfranzoſiſchen
Coloniſten Leger /im magdeburgiſchen Felde geſaet, und deſ
ſen Bau hier und in Schleſien kurzlich erneuert worden.
Das Kraut dieſer nutzlichen Pflanze wird geſtampft oder
gemahlen, zu kleinen Kugeln gebildet, und zum Blaufar-
ven gebraucht. Der Saflor oder Borſtenkraut, deſſen
gelbrothe Blume zu rother Farbe verwendet wird, und die
Scharte, welche aelb farbet, bauet Schleſien; und Mag
deburg riehet gelbfurbende Safranblumen.

C3 Die
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Die Anlage nutzreicher Gurten zur Vermehrung
der Baum- und Kuchenfruchte, empfanget viel Ermuntr
runa Die bohmiſchen Coloniſten in der Mark, und die

Ppfalzereolonien im Magdeburgiſchen, baben zuerſt viel Gar—
tenfrüchte ins Feld gep
viel Gegenden, welche
ſehr reitzend macht.

Der Konigl Ga
Schloſſe vor Potsdam

flanzet; dieſes geſchiehet nun auch in

s die Sommerhinſicht in die Felder

rten bey Sansſoucy und dem neuen
„erhebt ſich nicht nur durch die Pracht

ſeiner Gjebaäude; ſondern auch durch die Menge auslandi—
ſcher Gewachſe und durch die Umſchaffung eines ſchlechten
Bodens in fruchtbare Gartenbeete.

Offieinal. oder ſolche Geſundheitokrauter, welche
die Apotheker gebrauchen, werden nicht nur haufig von ge—
ſchickten Gartnern gebauet; ſondern die Walder geben
guch Ueberfluß fur benachbarte Lander. Beſonders hat
das weſtliche waldiate Ufer der Elbe in der Gegend von
Rothenſee, Rogatz und Burg einen großen Reichthum. die
ſer nutzreichen Krauter. Der vortrefliche Ehrenpreiß
giebt, wenn er ſorgfaltig ausgeleſen und getrocknet iſt, einen
vaterlandiſchen Thee,

cher Abſicht ubertriſt.
deſſen Werth den aſiatiſchen in man

Die Chicorie-Paſtionack- und Carottenwurzeln,
welche ſonſt nur als Speiſewurzeln in Garten und Feldern
geſaet werden, werden ſeit 1781. in kleine Stucken geſchnit
ten, geroſtet, gebrannt, aemahlen und mit etwas Caffeer ver—
miſcht getrunken Jm Halberſtadtſchen wird auch aus den
Carotten oder gelben
ſaft baufig gekochet
jahrlich fur troo Thl

Ruben der geſunde Moobrruben
Er iſt ſtatt Syrop ſo brauchbar, daß
r. in andern Provinjzen gehet.

5
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Kap. VI.
Die Landesprodukte, welche

in preußiſchen Gewaſſern
gefunden werden.

Die Fiſche.

uuu
waſſerthiere, Waſſerkrauter und Waſſermineralien.

crrie Preußiſchen Gew aſſer machen ſich durch ihre le

bendigen und lebloſen Bewohner nutzbar. Aus allen
3 Reichen der Natur finden ſich gewiſſe Gattungen in ihnen
verbreitet Waſſerthiere, Waſſerkrauter und Waſſer
mineralien ziehen die. Aufmerkſamkeit des vaterlandiſchen
Beobachters auf ſich, und der geſchickte gutige Lehrer er—
muntert ſeine jungen Patrioten bey ihren Spajiergangen
ihr Augenmerk auf die ihnen zunachſt gelegenen Gewaſſer
zu richten. Er ſagt ihnen: daß ſich die Fiſche von allen an
dern Thieren durch die Floßfedern vder Finnen unterſchteiden.
und daß man bey den Fiſchen auf 3 Stucke zu merken ha—
be: 1) auf die Geſtalt der Fiſche; 2) die Haut; und
3) die Floßfedrrn. Die Geſtalt und Große eines jeden

Geſchlechts iſt verſchieden von dem andern. Der dicke Cor—
ver nimmt zwar bey allen nach und nach ab, und endigt
uich in den ſchmalen Schwanz, aber der Corper der einen

iſt mehr oder weniger platt. Vorzuglich richtet man ſein
Augenmerk auf die Geſtalt des Kopfs und auf die Kiemen
oder ſogenannten Fiſchohren, welche die Stelle der Lunge
vertreten; wenn ſie den Mund ofnen, tritt das Waſſer ein,
welches nach Verſchlieſſung des Mundes wieder zu den Kie
men herausgehet. Faſt alle vaterländiſche Fiſche, haben
iolche Kiemen und auf denſelben einen Deckel. Einige aber
ſchopfen durch die Seitenlocher Luft, und haben eine Lunge.

C 4 Z. B.
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Z. B der Stor: Die Haut iſt entweder aglatt, wie bey den
Aalen; vder durch Schuppen oder Schilde bedeckt, wie bey
den Hechten und Karpfen Die Floßfedern ſind gleichſam
ihre Fuße, Ruder und Steuer ſich in dem Waſſer zu bewe
gen Einige ſitzen auf dem Rucken, andere an den Seiten
der Bruſt. andere unten am Bauch; und am Ende des
Schwanzes befindet ſich auch eine, welche entweder gantz,
vder gefpalten, oder rund iſt. Wenn man die Zahl und
Stellung der Floßferdern bemerket; ſo kann man leicht ein
Geſchlecht von andern unterſcheiden. Es ſind dieſe Floßfe—
dern entweder hart und mit Stacheln verſehen, oder weich
und biegſann. Sie beſtehen aus höhlen knorplichten Rohr
chen welche durch eine dunne Haut verbunden ſind Da—
mit ſich die Fiſche auch im Waſſer in die Hohe heben und
in die Liefe ſeuken konnen, wenn ſie ihre Nahrung ſuchen oder
ihren Feinden entgehen wollen; ſo haben ſie auſſer den Floß—
federn in dem Jnnern ibres Corpers entweder einen mit
Vuft angefulleten Darm, oder eine beſondere Blaſe, deren
Zuſammenzichung ſenkt ſie nieder und die Aufblaſung hebt
ſie. Die Schwimmblaſe der Store und Welſe giebt den
Fiſchleim, welcher aememiglich Hauſenbkaſe genannt wird,
weil auch die Blaſe des Fiſches Hauſen, dazu gebrauchet wird.
Die Fiſche, welche durch die Seltenlocher Luft ſchopfen, ha
ben Knorpel; die aber, welche durch die Kiemen Luft ziehen,
haben Graten Die Fiſche, welche vom Raube leben, ha—
ben Zahne Jhr Geſicht iſt unter dem Waſſer ſehr ſcharf,
und ob fie zwar aänſſerlich keine Ohren haben, ſo beſitzen ſie
doch Werkzeuhze des Gehors. Denn man kann in Teichen
die Karpfen ſo aewohnen, daß ſte auf dem Schall einer fei—
nen Glocke zur Futterung kommen Menige Fiſche bringen
lebendiar Jungen Die mejſten aber ſaichen zwiſchen Oſtern
und Johannis, das Weibchen legt den Rogen oder eine Men
ge kleiner Eyerchen, dereu man bey eintm großen Hecht uber
zweymal hundert tauſend, und bey einem großen Karpfen
uber eiue Million gezahlet hat. Der großte Theil dieſes Laichs
wird aber wieder von. andern Fiſchen vertehret, und viel
Rogener um die Laichzeit von Menſchen weggefangen.

Auch auf die mancherley Arten des Fiſchfanges in ver
ſchiedenen Gegenden lenket der gutige Lehrer die Aufmerkſam
keit der Jugend.

Wenn
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Wenn ſie ſich z B. am ufer der Harel vergnugen; ſo

ermuntert er ſie, die verſchiedenen Arten des Fiſchzuges zu ſe—
hen; auch bey dieſer Gelegenheit die Fiſche kennen zu lernen,
und erfahrnen Fiſchern die Frage vorlegen: was fur Gat
tungen der Fiſche haufig und welche jelten gefangen wenden?
was vor Schaalenthiere ſie finden? was fur Raubthie—
re ihnen ſchadlich ſind? ſo werden ſie nach und nach horen:
daß die Havel der fiſchreichſte Fiuß iſt, weil fie mit verſchie—
denen großen und kleinen Landſeen verbunden iſt, in wel—
chen dieſe Waſſerbewohner zum Theil Schutz und Nahrung
finden. Die 6 großen Gattungen, welche am haufiaſten
bey Rathenau aejangen werden, ſind: der Bley, Aland,
Raab, Aal, Schleu und Hecht. Der letzte wird ſo
haufig gefangen, daß er in Tonnen gepockelt bis nach Boh
men verſandt wird. Der Wels und Seebars oder San—
der iſt auch nicht ſelten, wird aber nur großtentheils im
Lande verſandt Auch finden ſich g Arten kleiner Fiſche
haufig in diclem Strohm: der Stockbarſch, Kaulbarſch,
Quappe Plotze, Guſter, Rothfeder, Jckeley und
Stockerling, welche 5 letzten Arten Weißfiſche genannt und
wenig geachtet werden. Karauſchen, Grundlinge, Sand
igel und Prtzer halt man beſſer, ſie ſind aber nicht ſo bau
fig. Und nur ſelten werden folgende 5 Gattungen geſan—
gen: die Schnapel, Lamprete, Barbe, der Karpfen
und der Hahlina. Auch die Waſſerſchlangen ſind nicht
haufig. Sie haben eine dunkelbunte Haut, welche ſie jahr

lich einmal ablegen Einige ſind dadurch giftig, daß ſie
im Zorn aus einer Giftdruſe in der Oberkinnlade einen
ſchadlichen Saſt ausſpritzen.

AnSchaalenthie re fanget man havfig die wohl
ſchmeckenden Krebſe. Jhre Farbe iſt in hellem Waſſer roth,
in trubem Waſſer aber dunkel. Die auch hauſige Mu—
ſcheln werden weniger genutzet, und die Waffeiſchnecken gar
nicht verſpeiſet.

Unter den vierfußigen Waſſerthieren ſind die Sro—
ſche das zahlreichſte Geſchltcht, und finden fich am meiſten
in ſtehenden Waſſern. Sie leben von Jnſekten.

Die a4 Arten der Raubthiere der Fiſche in die
ſer Gegend ſind: der Fiſchotter, ein Thier, welches im

Waſſer und auf dem Lande lebt, die Geſtalt eines weiſſen

C5 Epitz
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Spitzhundes hat, und ſich von Fiſchen nahret. Sonſt hat—
ten auch die kunſtreichen Biber einige Wohnungen an dem
hohen und feſten Ufer der Havel erbauet, aber die mehrere
Befahrung dieſes Strohms und der Neid der Fiſcher hat
ſie ganz ausgetilget. Am Pommerſchen Strand fliegt der
ſchwarze Storch; der Eißvogel; der Seerabe. Allge
meiner iſt: der Fiſchreyher, ein großer Raubvogel.
Die Weihe, ein etwas kleinerer Raubvogel. Die Fiſch
meven haben nur die Große einer Taube, ſie gehen
aber in deſto großerer Anzahl auf die Fiſchjagd. Wenn
im Fruhling die Havelwieſen uberſchwemmet ſind, ſo gehen
auch die Landlente auf eine nachtliche Fiſchiagd. Sie
machen auf der Spitze ihrer Kahne ein Feuer von fettem
Kiehnholz, deſſen helle Flamme uber den Boord des Kahns
ſchlat. Dadurch wird der Hecht, der um dieſe Zeit hau
fig aus der Havel auf die Wieſen zum Laichen gehet, ge
blendet. Dann liegt er ganz ſtille; der Fiſchiager durch
ſticht ihn mit einem langen Stock, an welchem eine eiſerne
Spitze und Wiederhaaken befeſtiget iſt, und ziehet ihn in dem
Kahn. Wenn wviel Kuhne zualeich fahren; ſo macht dieſes
eine herrliche nachtliche Waſſerillumination. Die zwey
uroßen Gattungen der Fiſche aber, der Stor und Lachs;
von welchen große Colonien aus der Nord, und Oſtſee in
die preußiſchen Fluſſe kommen, finden ſich in der Havel
hochſt ſelten. Die Eibe, der Rhein und in Preuſſen aber ein
Arm der Memel, welcher die Rune heiſſet, fuhren im Ko—

nigl. Amt-Kaukahnen die mehreſten dieſer Fremdlinge in
preußiſche Netze.

Es bedarf gewiß die der Jugend eigene Wißbegierbe
nur wenig Ermunterung, ſich mit den Bewohnern des ih
nen zunachſt liegenden kleinen oder großen Fluſſes naher be
kannt zu machen.

Hier ſey es genug im Allgemeinen zu bemerken: daß
die Waſſert hiere: Fiſche, Amphybien, Schaalen
thiere und Jnſekten ſind. Die Oſt- und Aordſee iſt
mit Seefiſchen rieichlich belebt. Die Pommerſchen

und preußiſchen Bewohner des Strandes der Oſtſee ſind
fleißige Fiſcher. Von den Storen, welche im friſchen Haf

geſun
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gefunden werden, bereiten ſie den Rogen zu einer Leckerſpeiſe,

welche Caviar genennet wird. Und die Peninſulaner auf
der friſiſchen und curiſchen Nahrung leben ganz vom Fiſch.
zug. Ueber Stettin aber ſind die Pommeraner ſchon vor
dem Man aeſchaftig die Heringe zu fangen, welche theils
geſalzen roh verſpeiſet, theils als Bucklinge gerauchert ge—
noſſen werden. Die Zubereitung der letztern iſt leicht und
geſchwind. Sie werden ausgekehlt, etliche Stunden mit
Salz beſprenget, unter dem Kopf auſ lauge Stocke gereihet
und unter einer von Sacken oder Teppichen aemachten Bede—
ckung aufgehanaen; dann aber von Moos, Kraut oder Holz
ein Rauch und Qualmfeuer angezundet Wenn ider Rauch
in gehoriger Starke erhalten wird; ſo ſind ſie in einigen Stun
den braun und trocken. Die Flickheringe werden vor dem

Aufhangen der Lange nach geſpalten, damit ſir deſto beſſer
durchrauchern. Auf aleiche Art werden die ſogenannten
Spickaale in Pommern und der Mark gerauchert.

Die Oſtfrieſen nutzen ihren kleinen Strand der Nord
ſee nicht nur zum gewohnlichen Fiſchzug und nehmen die
Auſtern von nachſtbelegenen Seefelſen; ſondern die Heringsſo
cietat ſendet auch im Juny ihre Heringsfiſcher tief in die
See. Die Heringe der Nordſee an den Enaliſchen und
Schottiſchen Kuſten, welche die Emdiſchen Schiffe ans Land
fuhren, ſind gemeiniglich ſtarker als die, welche uns aus der
Oſtſee zuſchwimmen. Emden verſorget die Preußiſchen
Länder mit Millionen dieſer geſunden Waſſerthiere.
Die Fahrzeuge werden Buyſen genannt. Sie haben andere
GSchiffgefaße bey ſich, in welchen Seeſali, Tonnen und Ne—
tze gefahren werden. Die Netze beſ ehen aus ßo und mehr
zuſammen gezogenen Stucken, wele)e zoo bis 1000 Schritt
lang ſind Dieſe werden am Johannisabend zum erſtenmal mit
Lichttonnen ins Waſſer gelaſſen. Die Fiſche, welche dem
Licht nachſchwimmen, gehen in ſo groſſen Schaaren in das
Metz, daß gegen Morgen in glucklichen Nachten 3 bis 1o La

ſten in dem Netz auf das Schiff gewunden, und mit Recht
Helinge, oder Heerfiſche genennet werden, weil fie in groſ
ſen Heeren zuſammenſchwimmen. Von den auf jeder Buy

ſe angeſtellten 12 Arbeitern nehmen einige die Fiſche aus dem
Netz, werfen ſie in Korbe; andere kehlen oder weiden ſit
durch einen Einſchnitt in den Hals lebendig aus; andere le

gen
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gen ſie in Tonnen, wo ſie ſchichtweiſe mit groben Seeſalz
beſtreuet und die Tonnen den folgenden Tag geſchloſſen wer—
den. Dieſe 12 Manner können jeden Tag 5 Laſien; deren
jede 12 Tonuen halt, packen; und in jeder Tonne ſind ohn
geſehr 12 bis 14 Schrck Fiſche. Sie werden nach der Gute
und nach der verſchiedenen Zeit, da ſie gefangen worden, in
z Gattungen abgetheilet:

1) Die zuerſt gefangenen Maykens oder Mayheringe,
welche ſehr zart und fett ſind. 2) Die vollen Heringe wer—
den um Bartholomai gefangen, haben den Leib voll Rogen
vder Milch. 3) Die Brandheeringe, welche noch ſpater
kommen, ſind nur etwas ſchlechter, als die vorhergehenden.
Die ſogenannten Hohlheeringe ſind ſchmal und mager: ſie
werden haufig mit den guten Heeringen gefangen, und ſoll:
ten billig nicht mit verpacket werden. Das Vaterland der
Heeringe iſt unbekannt, man glaubt aber, daß ſie aus dem
Eis- und Nordmeer theils beſſere Nahrung zu ſuchen, theils
bon Wallfiſchen und andern Raubthieren gejaget, nach Suden

ſchwimmen.
Die Slußfiſche der großen Strome theilen ſich

in Rinheimiſche und Fremdlinge. Die Einheimiſchen
find die, welche in Preußiſchen Fluſſen und Landſeen ihren
beſtandigen Geburts- und Wohnurt haben. Jhre Vorfahren
ſind wohl alle Bewohner der See geweſen; ſie ſind aber
beym Entſiehen der Fluſſe und Landſeen, des ſußen und wei—
chen Waſſers ſo gewohnt geworden, daß ſie zu dem hartern
Geewaſſer nicht zuruck kehrten. Der gelehrte Herr Docktor
Block in Berlin hat ein nutzliches Verzeichniß der Preußt
ſchen Fiſche herausgegeben und, Vorſchlage gethan, wie die
Preußiſchen Gewaſſer mit neuen Fiſcheolonien konnen beſetzet
werden. Die Beſchreibung der Preußiſchen Waſſerinſeck
ten aber, von welchen Fiſche und Waſſervogel einen Theil
ihrer Rahrung nehmen, iſt noch nar nicht bearbeitet. Auch
in der Geſchichte der Preußiſchen Schaalenthiere und Waf
ſervogel iſt fur junge und bejghrte Naturforſcher noch ein wei.
tes Feld offen.

unter den Amphibien ſind die obgenannten Biber we
gen ihres kunſtreichen Baues die merkwurdigſten. Gie fin
den ſich noch jetzt, aber nicht mehr ſo haufiig als ſonſt im Mag
deburgiſchen in ruhigen Buchten der Elbe, wo ſie chemals das
uſer mit ihren archittetoniſchen Stuſenhauſern beſetzet hatten.

Die
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Die fremden Fiſche ſind die, welche nur auf eine

tit lang aus der Oſt- und Nordſee eine Wanderung in die
reußiſchen Fluſſe thun, und durch die Ruſſe, Gilge, Pre
1, Weichſel, Oder, Elbe, Weſer und Rhein in einige klei—
re Strohme ſchwimmen. Der Lachs, Stohr und Wels
id die drey großen Gattungen dieſer waſſerreiſenden Volker.
nd ihr kleiner Nachzug ſind die Lampreten und Schneptl,
elche durch die Elbe zu uns kommen.

waſſer krauter, welche zur Nahrung und Laichen
r Fiſche dienen, hat die Hand der Natur auch nicht ſpar—
im in den Preußiſchen Gewaſſern geſaet. Das ſogenannte
zechtkraut nutzen die Fiſche! beym Laichen. Eben daju ge—
rauchen ſie das ſogenannte Plumpenkraut in Landſeen,
nd das ſowohl in Seen als langſam fließenden Stromen
achſende Schilf. Das letzte wird auch zu Vichfutter, zur
enrung, Decken der Dorſhauſer, zum Veflechten der
ztuhle, auch von Leinewebern und andern Manufacturiſten
ebraucht.

Von Waſſermineralien beſitzen die Preußi—
hen Staaten den wohlriechenden Bernſtein und die nutz—
are Kreide, welches beydes Produkte der Oſtſee ſind.
Jon dem Bernſtein iſt die Pommeriſche und Preußiſche
duſte die großte Beſitzerin in, der Welt. Jn Ponmmern wird
r bey Stolpe und Rugenwalde ziemlich haufig; und ſeltuer
n der Kuſte von Uſedom/und Wollin gefunden. Der meiſte
zernſtein wird in der kleinen Landſtrecke geſammlet, welche zwi.

chen dem friſchen und curiſchen Haf liegt. Bey Pillau und
ber Fiſchhauſen, fuhret ihn 4 Meilen von Konigsberg der
Zudweſtwind an die weſtſudliche Kuſte dieſes Landſtriches,
ind zur nordlichen Kuſte dieſer Gegend bringet ihn der Nord
ordoſtwind. Er wird, wenn die See ſturmiſch geweſen,
n kleinen, ſelten aber in großen Stucken an das Ufer gewor—
en, unter drr. Aufſicht der Strandreuter aufgeleſen, oder
urch die Bernſteinfiſcher aufgefiſchet. Auch findet man zuweilen
eh Grabung der Brunnen oder Canale in Preuſſen, Lagen von
tureinen ſchwarzlichen Bernſtein. Auch im Magdeburgiſchen iſt
eh Grabung des Plauenſchen Canals cine Lage dieſes wohlrie
henden Erdharzes gefunden worden. Der gelbe und weiſſe
cheinet ein im Waſſer gereinigtes Baum- oder Erdharz zu ſeyn.
lud der Boden dieſer ehemals bewohunt geweſenen Gegend

der
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der Oſtſee muß ungemein reich an dieſem feinen Fichten-oder
Erdharz ſeyn. Denn ſchon die erſten Phoniziſchen Schiffahrer
vor Chriſti Geburt. haben dieſes koſtbare Rauchwerk in Preuſ
ſen geholet Noch jetzt gehet es bis nach China, wo es von den
Feueranbetern in den Tempeln zur Ehre des Naturſchopfers
angezundet, und große Stucken zu hohen Preiſen bezahlet
werden. Jn Heiligenbeil, Elbing und Konigsberg werdeun
Corallen und mancherley kunſtreiche Sachen aus dieſem See
produkt gedrechſelt, und die Spane als Rauchpulver verkanſt.

Die Breide findet ſich uber Stettin, wo ſie von dem
Seeuſexy der nachſigelegenen Jnſeln aus den Kruidenurburaen

gehauen wird. Sie iſt aber nicht ſo ſein, als die, wilche die
Erngliſchen Uferberge geben.

Auch ein Theil des Eiſens iſt gewiſſermaßen ein Waſ
ſerprodukt. Denn die ſogenanute Eiſenerde und Wieſenerz
findet ſich nur da, wo eine lange Reihe von Jahren ſumpfig
tes Waſſer geſtanden, und das Seine zur Erzeugung dieſes
nothigen Metalles gethan hat Die Preußiſche Lauſuitz. Vom
mern, Neumark, Schleſien und Weſtphalen liefern einen großen
Theil dieſer. Gattung des vaterlandiſchen Eiſens, und neuere
Bearbeitung hat es ſehr verbeſſert Der reichhaltige Eiſen—
ſand aber, welcher am Pommerſchen Strqude bey Camin,
der kleinen Jnſel Ruden und anderweit liegt, iſt noch nicht
benutzet.

C

Kap Vll.
Preußiſche Landesprodukte, welche

in den Tiefen der Erde
gefunden werden.

Erde, Steine, brennbare Korper, Salze,
Metalle und Verſteinerungen.

an vVvicht nur die Luſtregion; nicht nur die Oberflache derI

Erde; nicht nur die Gewaſſer; ſondern auch die Tiefen der

Erde



Mineralien. 47
J

krde, hat der gutige Schopfer mit nutzreichen Geſchopfen all
jemein beſetzet, und auch den Preußiſchen Staaten iſt ein Theil
er unterirdiſchen Schatze verliehen. Ein freundlicher beleſener
ehrer wird ſeiner Jngend Veranugen und Nutzen ſchaffen, wenn
r ſie auf die mannigfaltigen Naturprodukte des Mineral—
reich s aufmerkſam macht. Er ſagt ihnen uberhaupt: daß uns
ie Mineralogie 6G Gattungen der Erdprodukte zeiget.

Dieſe ſind: 1) Erde, 2) Steine, 3) Salze, 4) brenn
bare Corper, 5) Metalle und Halbmetalle, 6) Ver
ſteinerungen oder verſteinerte Dinge.

1) 2) Erden und Steine begreifen neunerley
Zattungen unter ſich. Denn man hat auſſer der oben ge—
iannten ſchwarzen Erde, I) Thonartige Erden.
Dieſe laſſen ſich mit Waſſer zu einem Teig kneten, auf To—
jferſcheiben drehen, werden in gelindem Feuer ſteinhart,
n ſtarkem Fener ſchmelzen ſie und werden glasartig.
Der Lehm oder Leinien, welcher zum bauen gebraucht
vird, iſt ein magerer gelblicher Thon. Die Ziegelerde iſt
ine fette braune thonartige Erde, welche mit Sand vermi—
chet zu Ziegelſteinen gebrannt wird. Die Walkererde oder
Seifenerde ſchaumet mit Waſſer wie Seife, ſie iſt ein reiner
einer Thon, und wird gebraucht, aus nengewebten Strumpfen
ind Zeugen die Fettigkeit auezuwaſcheu. Der Tripel iſt der ſehr
eine magere Thon, welcher zum Poliren und feinen Formen
jebraucht wird. Aus einer feinen Gattung.des Thons, wel—
hen man Porcellainerde nennet, wird mit einem Zuſatz
von caleinirtem Feuerſtein und Arſemtk das achte Porcel—
ain bereitet. Unter den thonartigen Steinen ſind die ſchwartz.
raunen Serpentinſteine und auch zum Theil der Marmor
ie nutzlichtten. Der Marmor iſt gemeiniglich ein Ge—
niſche von mehrern Gattungen von Steinen, deſto feſter und
choner, je weniger thonartiaes er hat.

2) Zu den blatte richten Steinen gtehoret das
urchſichtige Marienglas. Auch verſchiedene Gattungen
er Schieferſteine laſſen ſich in Blatter zertheilen.

3) Kalkerden und Zalkſteine werden in ſtar—
em Feuer zu Kalk. Auch aus der Kreide kaun ein Kalk
iebrandt werden, wie dann auch der vorhin genannte Mar
nor zu den Kallſteiuen gehoret; er kaun ſo viel heller po—
irt werden, je ſeſter er iſt. Mun hat weißen, ſchwarzen,
unten und mauchfarbig ſtreifigten.

4) Gyps
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4) Gypsartige Erden und gypsartige Steine
verwandeln ſich in Gyps, wenn ſie im Feuer oder im Back—
ofen gebrannt werden Wenun man dieſes gebrannte Gyps—
mehl mit Waſſer verdunnet oder kochet; ſo iſt es zur Gieſ—
ſung der Gypsbilder und Stuckaturarbeiten brauchbar. Der

Gyppoſtein, welcher ſich poliren laſſet, wnd Alabaſter genannt,
nimmt aber keinen ſo ſchoönen Gilauz an, als der Marmor.
Das ſogenanute Bergmehl oder Hinimelmehl iſt eine auf
geloſete taube Gypoerde.

5) Die glasartiagen Erden und glasartigen
Steine, fuhren dieſen Namen, weil ſie in ſtartem Feuer
konnen verglaſet werden. Die einzige glasartige Erde iſt der
weiße und gelbe Sand. Der gelbe liegt in unbeſchreihlicher
Menge uber und in der Erde Der kornigte heiſſet Stein
ſand; der ſtaubige Staubſand oder Fluchſand. Der
weiße Sand aber liegt gemeiniglich in der Gegend ron
Sandſteinbrüchen einige oder viele Schuh hoch unter der Er—
de. Die Sandſteine beſtehen aus feſt verbundenen Sand
von verſchiedener Art, verſchiedener Farbe und Harte. Der
gemtine Sandſtein, welcher zum bauen gebraucht wird,
beſtehet aus grobern Sande; die Muhlſteine aus ſipch grö
bern und die Sauger- oder Viltrirſteine aus drm ardhſten
Sande, Wenn die letztern wie eine grobe tiefe Schuſſel audge—
hohlet ſind, und unreines Waſſer hineingegoſſen wird, ſo ſaugert
es ſich durch dieſen großen 6 Zoll dicken Stein und traufelt
ſilberklar unten heraus Die Schleif oder Wegtzſteine
aber ſind aus dem feinſten Saude zuſummen geſetzt. Die
Kieſelſieine ſind jehr hart, nehmen alle, weun ſie ageſchlif—
fen werden, einen ſchonen Glanz an, und zeigen mancherley
aumuthige Farben. Auch Jaopis gehoret zu den Ruſel—
ſteinen Die Bornſteine, welche auch Feuerſteine ge—
nannt werden, geben, wenn ſie gegen Stahl arſchlagen wer—
den, mehr Funken, als die. Eaud- und Kreſeiſirine. Die
gelblichten und durchſichtigen find die beſten. Der Agat
iſt ein undurchſichtiger oder halbdurchſichtiger weißer, blau—
lichter, gelber, rother, gruner oder ſch.varzer, ſtreifiger oder
bunter Hornſtein. Er nummt eine ichone Politur an. Die
eigentlichen Edelſteine gehören zu der Steinart, welche man
Quarz nennet. ESie ſind ſehr hart, mußen geſchliffen wer—
den, und ſind dann ganz durchſichtign glanzen ſehr ſchon und
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Hzeigen viel Feuer. Der unachte Diamant, welcher wie

das reinſie Waſſer ohne Farbe iſi, hat zwar nicht die Harte
des achten Diamauts, iſt doch aber feſter als der weiße und
farbigte Cryſtal. Der Rubin iſt hochroth und hart.

6) Mergelerde und Mergelſteine ſind von
zweyfacher Gattung. Einige ſind aus Sand und Kalk,
andere aus Sand, Letten oder Thon und Kalk zuſammen
geſetzt. Der Kalkmergel wird zur Erwarmung und Auflock.
rung kalter und naſſer Felder gebraucht. Der Thonmergel
aber verbeſſert den ſandigen und kalkigten Boden. Er ver—
tritt zugleich die Stelle des Dungers. Der Mergelſtein iſt
nicht feſt, im Feuer aber wird er hart, auch wohl zu Glas.

7) Der Schieferſtein hat mehreutheils eine ſchwar-—
ze, graue oder blaue Farbe und laſſet ſich zum Theil in
dicke, zum Theil in dunne Blatter ſpalten Einige Arten
enthalten Thonerde, andere Kalkerde. Auch findet man in
einigen Silber, Kupfer, Bley, in andern Alaun Auch
der Probierſtein iſt ein ſeiner Schiefer.

g) Die gemeine Erde, welche man auch Stauber—
de und Gartenerde nenuet, laſſet ſich im Waſſer vollig auf
loſen und wird zu Schlamm. Sie iſt aus verfaulten Thie—
ren und Pflanzen entſtanden, und gemeiniglich mit andern
Erdarten vermiſchet.

9) Die Farbenerden ſind entweder ſo rein, daß
fie ohne Zubereitung als Farbe konnen gebraucht werden,
wie die Kreide, oder ſie werden vorher durch Waſſer ge—
reinigt, als Umbererden, Berggrun, Bergblau; oder
ſie werden vorher gebrannt, als Ochererden, Gallmeyer
den, brauner Eiſenſtein

(3) Die 6 vaterlandiſchen Gatiungen der Salze,
welche durch die Natur oder Kunſt zubereitet werden ſind
1) Der Vitriol, ein ſaures Salz, iſt grun, wenn er aus Ciſen
gemachet wird. Wenn man auf 2 Loth aroblich geſtoßene
Galupfel. r Loth Vitriol und 1 Loth Gummi, ein Maaß
Waſſer gießet, ſo bekömmt man ſchwarze und glanzende Dinte.
Der blaue Vitriol wird aus Kupfer gezogen, 2) Der Alaun,
ein ſaurer Salz, welches durch Auslaugen der Alaunerde
uud Alaun Erje erlanget wird, machet 8 ecktae weiße
auch blaulichte und rothlichte Cryſtallen 3) Der Salpeter,
iſt ein ſtines Salz, welches aus ſolcher beſchatteten Erde aus
oelauget wird, in welcher ſich viel Harn cingezogen, oder Thie
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re verſault ſind. Auch ziehet man ihn aus den Steinen al
ter Gebaude, oder ans den Wallerwanden, an welche er ſich
aus der Luft angeſetzet hat. Aus Salpeter und Vitriol wird
Scheidewaſſer; aus Salpeter, Schwefel und Holzkohlen
aber Schießpulver verfertigt. 4) Das Bitterſalz hat ei—
nen bittern Geſchmack Das Quellwaſſer, in welchem es
fich befindet, wird Bitterwaſſer oder Geſundbrunnenwaſſer
genaunt, weil es eine oſnende Kraft hat. 5) Das Boch
ſalz iſt entweder Bergſalz, welches aus Salzſteinen gehauen
wird; oder Meerſalz, (Boyeſalz) welches aus Seewauer
gekocht; oder durch die Sonuenhitze bereitet, und durch Lau—

terung verbeſſert wird. Das geſundeſte aber iſt das Brun
nenſalz, welches aus Quellen aeſotten wird. Von dieſem iſt
ſchon Kap. U. nahere Kenntniß gegeben. 6) Der Arſenick
iſt das ſcharfſte Salz und gefahrlichſte Gift, welches gedieaen
geſunden vder aus Erzen gezogen wird. Es iſt hochſt nutz.
lich zum Schmelzen der Metalle, macht Kupfer und Por—
celain weiß.

(4) Brennbare Korper, welche ſich anuunden
laſſen und brennen, ſind in den Tiefen der Preußiſchen Lan—

der 2 Gattungen. 1) Der Schwefel, 2) Erdharze.
1. Der Schwefel, welcher anderweitig gediegen gefunden,
aus warmen Badern, feuerſpeyenden Bergen und Kieſen ge
nommien wird, konnte auch im Vaterlaude aus verſchiede—
den Kieſen oder Schwefelerzen bereitet werden; aber der frem
ne Schwefel iſt ungleich beſſer und wohlfeiler. a. Von ſe
ſten Erdharze haben wir zwey nutzreiche Gattungen, den
Bernſtein, von dem ſchon Kap. VI gedacht und bemerket
iſt, daß man ihn auch in Preußen, Pommern und im Magde
burgiſchen unrein aus der Erde gräbt; und die Steinkohlen,
welche ein feſtes Erdharz ſind. Flußiges gelbes und rothliches
Steinohl, oder ſchwarzen Bergtheer findet man zwar nicht,
aber die Steinkohlen ſind groſtentheils aus Bergtheer entſtan
den. Einige unterirdiſche wolzkohlen und einige Arten des
Torfs ſind von Erdharz weniaer oder mehr durchdrungen.

(5) Durch die Meſtalle verſtehet man die ſchweren
Corper, welche geſchmolzen und gehammert werden konnen.
Gold und Sulber werden deshalb edle Metalle genannt,
weil, wenn ſie im Feuer zum Fluß gebracht worden, unver
anderlich fortdanren. Kupfer, Zinn, Bley und Eiſen aber
neunet man unedle Metalle, weil ſit im Feuer nach und
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nach zerſtoret werden. Das Gold iſt das ſeltenſte, ſchwer
ſte und geſchmeidigſte. Aus einem Ducaten kann man
zoo Goldblatter ſchlagen, welche 3 Zoll breit ins Gevierte

»ſind. Das reine Gold hat keinen Klang. Man nennet es
Gold von 24 Karat, weil eine Mark Goldes von 16 Loth
in 24 Karat eingetheilet wird. Kommt ein Theil Silber
vder Kupfer dazu, ſo heißft es Gold von 23 Karat. Der
Werth iſt gegenwartig ſo, daß fur t Loth rreines Gold 4 bis
15 mal ſo viel Silber gegeben wird. Das Silber iſt nachſt
dem Golde das foſtbarſte Metall, hat einen ſchoönen Klang,
und kann zu dunnen Blattchen geſchlagen werden. Das fein
ſte Silber wird 16lothig genaunt, und nian nimmt an, daß
in einer Mark von 16 Loth gar kein Zuſatz iſt. 1slothig
Gilber heißet es, wenn 1Loth Kupfer und ig Loth Silber
in einer Mark ſind. Wie viel das unterirdiſche Vaterland
von dieſen beyden Metallen giebt, ſoll unten bemerket wer
den. Das Kupfer wird ſo wie Gold und Silber aus Er
zen geſchmolzen, das Meßing aber iſt kein gegrabenes Me
tal, ſondern es entſtehet, wenn m Pfund Kupfer mit g Loth
Zink zuſammen geſchmolzen wrd Und 1 Pfund Kupfer mit
a6 Loth Zink giebt Tomback von ſchoner Goldfarbe Denn
Kupfer mit Gallmey, oder noch beſſer mit Zink vermiſchet,
ſchaffet immer eine gelbe Farbe; durch Arienik aber wird
es weiß gemachet Meßing mit Zinn vereint, giebt das Glo
ckenguth, aus welchem Glocken, Kanonen und Bildſaulen
gegoſſen werden. Das Zinn iſt unter allen Metallen das
leichteſte; und das Bley das ſchwerſte. Jenes hieſitzet das
Vaterland gay nicht, und dieſes nur wenig; deſto mehr Ei

ſen, welches unter allen Metallen das harteſte und nutzlich-
ſte iſt. Es hat das Beſondere,/daß es der Magnet an ſich

zichet, und man es mit allen Metallen, nur aicht mit dem
Bley zuſammen ſchmelzen kann. Aus feinem Eiſen wird
Stahl gemacht. Halbmetalle ſind die ſchweren Kor—
per, welche ſo ſpröde ſind, daß ſie ſich nicht hammern laſſen,
und in ſtarkem Feuer verfliegen. Das Spiesglas wird zur
Scheidung und Reiüigung der Goldes gebraucht. Der
Gallmey iſt eine Erde, welche etwas Zink enthalt Der
Zink wird aus Gallmeyerde, auch aus eigenen Erzen gezogen,
und ſiehet weißblaulich aus. Wismuth und Robold mit
Sand und Potaſcht geſchmolzen, giebt ein blaues ilas, weli
ches zerſtoßen und durch aufgegoſſenes Waſſer klar gema—
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chet, die blane Starke oder Schmalte ſchaffet. Das Queck
ſilber, welches nachſt dem Golde das ſchwerſte Metal iſt,
hat eine vortrefliche Weiße, und eine ſo ſtarke Kalte, daß
man die Hand nicht lange in einer gewiſſen Menge deſſelben
kann ſtecken laſſen. Es iſt flußig. und nur bey den hochſten
Graden der Kulte gefriert es zu einem Klumpen, welcher ſich
platt ſchlagen laſſt. Unſer Vaterland hat keine Queckſilber
gruben; durch die Kunſt aber konnen wir es vom Zinnober
abſondern, und auch wieder aus 7 bis 8 Theilen Queckſilber
mit einem Theil Schwefel, den ſchonſten Zinnober machen.

(6) verſteinerungen oder verſteinerte Korper
find Thiere oder Theile derſelben, inſonderheit Schnecken und
Muſcheln, auch Baume und Gewachſe, welche ganz oder zum
Theil zu Stein geworden ſind. Die Feuchtigkeiten in der Erde
ſind mit den ſeinſten unterirdiſchen Theilchen, welche ſie bey ſich
haben, in die kleinen Zwiſchenraume der Thiere und Gewachſe,
welche unter die Erde gekommen, nach und nach gedrun—
gen, und dadurch ſind dieſe zu Stein geworden. Verſtei—
nerte Abdrucke aber ſind, Steine, in welchen ſich, ehe ſie
hart geworden, die Geſtalt der Thiere oder Gewachſe abge—
drucket hat. Man findet dieſe Verſteinerungen und Abdru—
cke nicht nur auf hohen Bergen, ſondern auch in Tieſen der
Erde, und iſt ihre Entſtehungsart im erſten Theil paß. 116
&G ir7 naher gewieſen. Sie geben dem Auge des Naturfor—
ſchers Vergnugen und Auflichluſſe uber die ehemalige Be
ſchaffenheit der jetzigen Erdflache. Denn ſie jeigen, daß un
ſer jetziges trockene Land ehemals Seegrund geweſen, und
große Erdbeben machtige Veranderungen gewurket haben.

Wenn der Lehrer das Vorſtehende den Schulern leſen laſſet,
und ſie dadurch vorlaufia mit den Namen der vornehmſten va—
terlandiſchen Mineralien bekannt machet, dann aber im hi—
ſtoriſchen Ton mundlich eine Beſchreibung von den unterirdi—
ſchen mineraliſchen Erdgewachſen gegeben hat, ſo nimmt er Ge
legenheit, ihre Aufmerkſamkeit naher auf die unterirdiſchen Ge—
genſtanbe zuerſt zu lenken, welche ihrem Wohnort am nach
ſten ſind, und von dieſen gehet er auf andere vaterlandiſche
Gegenden fort. Den Anfang machet er mit den ErdSand
LehmChon- und Steinſchichten, welche ſich bey Gra—
bung der Brunnen oder der Bergwerke finden. Er hebt bey
der oberſten und der mittelbar unter ibr liegenden
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Schicht an, und zeigt: wie nicht nur die oberſte Schicht
allein, oder beyde Schichten die Mutter, Ernahrerin und
Wohndurt aller arunenden Gewachſe ſind, deren Wurzeln
ihren Nahrungsſaſt aus ihnen nehmen; ſpndern daß ſie auch
zum Wohnort vieler Thiere nutzen, welche ihre kleinen
oder großeren dunklen Hauſer in dieſer erſten oder zweyten
Erdlage bauen. Denn ein großer Theil nutzlicher und
ſchadlicher Jnſekten, vierfußiger Thiere und Geflugel woh—
nen hier. Z. B. Die Erdbienen ſammlen ihren ſchwärze
lichen Honig in die durch ihren Fleiß und Geſchicklichkeit aus
gegrabenen Gewolbe, in feuer Erde oder unter der Wurzel
eines ſtarken Baumes. Juchſe, Caninchen, Dachſe, Maul-
wurfe, Reitmauſt, Hamſter und einige Gattungen der
Schwalben, genieſſen hier ihre unterirrdiſche Ruheſtatte.

Auch werden aus fetter Erde und Sand, Ziegel- und
Mauerſteine gebrannt.

Die Natur und Kunſt benutzet alſo die zwey erſten Erd
ſchichten der preußiſchen Oberflache auf mancherley Art.
Und in verſchiedenen Gegenden, vorzuglich aber in dem mit
leren Theil von Oſtfrießland und Pommern, wird auch zur
Erſparung des Holzes aus der zweyten Erdlage der ſoge—
nannte Torff geſtochen, und zur Feuerung gebraucht Deun
da, wo ehemals Bruch geweſen, und Jabrbhunderte Gras
und Baume ungenutzet geblieken, da hat ſich das Gemiſche
von ſetter Erde erzeuget, welches man Torff nennet. Er
iſt deſto beſſer je weniger Sand und unbrennbare. Erde er hat.
Iſt er mit Harz von verweſeten Kiehnbaumen vermiſcht, ſo
heitzet er deſto vortreflicher. Er ſtehet gemeiniglich einige
Fur hoch, wird in langlichten Quadratſtucken ausgeſtochen,
an der Sonne agetrocknet, und ſogleich zur Feuerung genu—
tzet. Jn dem Pommerſchen Strand, und Torffmoor findet
man oſt noch nicht vollig verweſete Eichen und Fichten, wel—
che die Natur hier zum Dienſt der Nachkommen begraben
hat. und auch auf dem vorletzten hochſten Rucken des er
habenen Brocksberges, welcher 3069 Fuß uber Wernige
rode empor raget, wird jetzt da, wo ehemals auf dieſem Gi
pfel Bruch und See war, ein vortreflicher Torff geſtochen.
Man verkohlet ihn zur Erleichterung des Heruntertragens
oben auf dem Geburge; und die im Thal liegenden vor
treflichen Eiſeuhutten, gebrauchen dieſe verkohlte Erdſchicht
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Wenn die Jugend ſo auf die Benutzung der zwey er
ſien Erdſchichten aufmerkſam gemacht iſt; alsdann gehet der

Lehrer zu den ubrigen Erd- und Steinlagen fort. Zuvor
aber ſagt er ihnen, daß allenthalben unter der Erde ein großer
Waſſerſchatz, theils in unterirdiſchen kleinen und großen
Seen feſt eingeſchloſſen iſt; theils in kleinen Bachen oder
ſogrnannten Waſſeradern durch die Erd, und Steinlagen ſo
ziehet, daß allenthalben in einer gewiſſen Tiefe können Brun
nen gegraben werden. Quellen aber entſpringen da, wo
eine unterirdiſche Waſſerader aus tiner hoher liegenden Ge
gend nach einer niedrigen ſo flieſſet, daß es von ſelbſt her—
vorquellen, ſich den Menſchen jum Gebrauch darbieten und

uberirdiſche Bache erzeugen kann.

Von dieſem unterirdiſchen Waſſerprodukt ſchreitet nun
ber Lehrer zu den feſten Theilen des innern Baues der
Erde ſort Er erofnet ihnen, daß Lehm, Thon, Sand
und Steine nicht nur die Baumaterialien und Beſtandthei—
le des Jnnern unſerer Erde ſind; ſondern er zeigt ihnen auch
den mannigfaltigen Nutzen, welchen dieſe unterirdi
ſchen Materien zum Bau der Hauſer undzzur Ver erti
gung vieler Dinge hat, ohne welche uns viele Bedur niſſe,
und Bequemlichkeiten fehlen wurden Ohne Sand und
Steint Z. E. wurden keine maßive Gebaude konnen gebauet
werden. Den Glasmachern muſſen zu der Holzaſche, die
Tiefen der Erde weiſſen Sand und die unterirdiſche Soole
ihr Salz geben. Denn das Glas wird aus weiſſem Saud,
Aſche und Salz geſchmolzen; und das ſeinere Glas bekommt
zum Theil von der Kreide und Arſenik eine großere Hellung.
Wenn 6o Pfund Sand, 4o Pfuud Langenaſche und 5 Pfund
Kreide in ſtarkem Feuer zuſammen geſchmolzen werden; ſo
wird es Kreidenglas.

Matchet der Lehrer die Jugend aufmerkſam, die verſchie
denen Gattungen von Sand, Lehm Thon, Kalkſtein, Sand-
ſiein, Marmor 2c. ihrer Wohngegend kennen zu lernen, und

den Gebrauch zu beobachten, welchen mannigfaltige Hand
werker und Kunſtler davon machen; ſo ſiehet der junge Pa
triot, daß der gutige Schopfer auch unter ſeinen Fußen viel
Mutzbarkeiten verbreitet hat. Denn die Steinbruche in
Preuſſen, Pommern, Schleſien und Weſtphalen, auch be
ſonbers die Magdeburger und Mansſelder Sandſteinbru
che bey Sechauſen, Weſensleben und Wormsdorf, liefern

Steine
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Steine zum Bau der Prachtgebaude, weil große Werkſid—
cke konnen gebrochen werden. Die letztgenannten Maade—
burger Bruche ſind verpachtet. Der Landesherr bekomnit
von jedem Cubicfuß 6 Pf. Und in Berlin koſtet der Cu—
biefuß, wegen der Aufräumungs- Brech- und Tranſportko—
ſten 11 Gr. Zu Siebkerode und Annerode im Mansſeld-
ſchen werden aute Muhlſteine gebrochen. Und die Graf.
ſchaft Mansfeld giebt auch vorzualich harte Quaderſteine,
welche zum Haus. Waſſer- und Schmelzoſenbau brauchbar
ſind. Und bey Zappenſtedt im Mansfeldſchen iſt ein Ciment
bruch. RKalkſteinbruche ſind in den Provinzen mehr, wel—
che ſchwarzes Land haben, ais in denen, welche mit hohen
Gand uberdeckt ſind. Jn Oſtfrießland erſetzet man den
Mangel der Kalkſteine zum Theil durch gebrannte Mu—
ſchelſchalen, und gehen viel Jnſulaner von Baltrum und
Langeoog auf den ſogenannten Schillfang zum Kalkbrennen
aus. An vielen Orten liegt Tbon uber den Kalkſteinen.
Dieſer ſcheinet zum Theil ein aufgeloſeter erweichter unreifer
Kalkſtein zu ſeyn. Denn, wenn die bey Schonebeck gegra
benen unreifen Kalkſteine nur einige Jahre uber der Erde
liegen; ſo verwandeln ſie ſich in einen proden Thon. Die
Thonerde bey den Magdeburgiſchen Städten Hotensleben
und Zieſar aber iſt ſehr weiß und milde. Der Lehm ſchei—
net ieinen Urſprung von magern Thon oder Letten zu neh—
men, und von der Beymiſchuug der Eiſentheile die gelbe
Farbe bekommen zu haben. An vielen Orten, beſonders
in. Pommern in den Strandgegenden, ſtehet unter dem
z bis s Fuß hohen Lehmlagen, eine Schicht blauen Thons.

Die ſchleſiſchen Marmorbruche am Zotenberge und
bey Greiffenberg, liefern einen vortreflichen harten; die Mag

deburgiſchen Bruche bey Wanzleben geben milden; Gibi—
chenſtein und Esperſtedt aber brechen einen harten Marmor.
Jm Bayreuthiſchen bey Hoff, wird guter rother, grauer und
ſchwarzer Marmofr gebrochen.

Alabaſter wird in der Grafſchaft Hohenſtein bey Ho
ringen und Wiegersdorf; in Schleſien aber auf dem No

melsberge gewommen. Ein Bruch von ſchonen Mariengla
ſe, aus welchem man Gyps brenunet, wird im Magdebur—
giſchen bey Cloſter Ammensleben genutzet. Und bey Zoſſen
in der Mark bricht man auch Gyppoſteine.
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An Edelſteinen finden ſich in Schleſien verſchiedene
Gattungen der ſogenannten unachten oder bohmiſchen Dia—

ma.ten, Carniol, ſchoner Chriſopas bey Friedeberg; und
einige Felſen bey Giebichenſtein ohnweit Halle, ſind mit Gra
naten dmuchſaet.

An Verſteinerungen und gegrabenen Seltenheiten,
ſind verſchiedene Provinzen reih Jn Pobmmeru findet man
gegrabenes Elfenbein, verſteinerte Knochen von Land- und
Seethieren, und mannigfaltige Gatkungen verſteinerter See—
conchilien, verſteinertes Holz, coralligte Steingewachſe, wel
che in einem kalkartigen oder in Kieſel-und Sandſteine ein—
gewickelt ſind. An Steinverhartungen findet man in Pom
mern Bimsſtein; Rindenſteine, ocherartiger Natur, beym
Polziniſchen Brunnen; Rogen. und Erbſenſteine. Jm Mag—
deburgiſchen iſt das Mausfeldſche die an Verſteinerungen
reichſte Gegend. Und im Magdeburaiſchen Holzkreiſe hat
man vor wenig Jahren ein verſteinertes Elephantengerippe
ausgegraben.

Eine Sammlung aller preußiſchen Stein Erz
und CThonarten, wurde dadurch leicht moglich ſeyn,
daß in jeder Peovinz eine Geſellſchaft von jungen und
bejahrten Naturfreuuden ſich zu dieſem nutzlichen
Zweck vereinte.

cHerr Reaierungsrath von Biederſet in Magdeburg,
Herr Kriegesrath von Leyſer und Herr Commißionsrath
Gturk in Halle, befitzen ſchon eine betrachtliche Zahl Mag
deburgiſche geſtegelte Erden und Steine. Die' har
ten Petrefacta, Kieſel-Gruben-Feld-und Pflaſterſteine,
ſind in großen oder kleinen Stucken auf einer Seite geſchlif
fen, und geben einen anmuthsreichen Anblick.)

Wollen ſich junge Patrioten ſelbſt eine Sammlung
ſolcher geſiegelten Erden bereiten; ſo laſſen ſie ſich nur
einen meßingenen Ring, 15 Zoll breit und 1 Zoll hoch ma
chen, auch ein meßingenes Pettſchaft oder Stempel ſiechen,
welcher willig in dieſen Ring einpaſſet, auf welchem der Na
me der Provinz und eine beliebige Figur ſtark autaeſtochen
iſt. Z. B. Ein Adler mit der Uniſchrift Magdeburgiſche
Erde. Dann nimmt man von jeder Gattung der Erde,
deg Lehms oder Thons eine Hand voll; gieſſet etwas Waſ
ſer darauf, und macht es zu einem Teige, hiervon fullet man

den auf einem glatten Brett ſtehenden Ring; drucket das

Pett
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Pettſchaft oder Stemwpel ſtark darauf, ziehet den Ring ab,
und machet von jeder Gattung einige Doubletten; laſſet ſie
im Schatten auf dieſem Brett trocken werden. Dann klebt
man auſ die glatte Seite ein rundes Papier, auf welches
die Nummer und der Name des Orts, wo die Erde gefun—
den wird, bezeichnet iſt. Jn einem beſonderen Cataloaus
aber ſchreibt man ſich die Nummer und Namen. Will
man auch wiſſen, was dieſe Erd- Thon- und VLehmarten
im Feuer vor Veranderung leiden; ſo giebt man die auf
dem Rand durch Einſchnitte oder durch ſtark eingedruckte
Nummern bezeichneten Doubletten einem Topfer oder
Ziegelbrenner, und macht ſich dann von dieſem mehr
verharteten oder verglaſeten Siegelerden eine eigene
Sammlung.

Kap. VIII.
Von Preußiſchen Bergwer—

ken und Schmelzbhutten.

2

—ie Berggruben, welche perpendiculair herunter, dann

aber ſchrage oder horizontal unter,der Erde muhſam gegra—
ben und ausgehauen werden, um die unterirdiſchen Schatze
der Naturprodukte zu ſuchen, ſind ein vortreflicer Mittel,
viel nutzreiche Kenntniſſe der Natur und Kunſt leicht in die
jungen Seelen zu führen. Nicht nur die Macht, Weisheit
und Gute des Schopfers, ſondern auch die Große des menſch
lichen Verſtandes, Muthes und Fleiſſes leuchtet in dieſen
dunklen Gruften mit hellem Glanz. Die Naturkunde und
und bergmanniſche Meßkunſt, oder das Markſcheiden, die
Mechanik und Schmelzkunſt, das juriſtiſche Bergrecht, die
Finanz und Bergoconomie mit einer Begleitung von an
dern Licht und Ordnung ſchaffenden Wiffenſchaſten; ſind alle

bey dem nutzreichen Bergbau geſchaftig. Deſſen Btforde

D5 rung
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rung iſt billig einer der Gegenſtande der Sorgen des weiſen
Regenten und des Patrivten. Kaiſer Otto der Große,
welcher im roten Jahrhundert lebte, und ſeine Lieblingsre—
ſidenz in Magdeburg hatte, war von Hochſchatzung und
Liebe fur den Bergbau beſeelt. Er ließ nicht nur im Jahr
95o die ohnweit der Halberſtadtſchen Granze gelegenen
Goßlarſchen Harzer Silbergruben erofnen, ſondern auch im
Halberſtadtſchen und Magdeburgiſchen, fogenannte Probier—
ſchachte araben Er iſt dadurch. der Stiſter des Bergbaues
in Deutſchland und alſo auch im mittlern, Theil der Bran
denburgiſchen Lander geworden.

Haben junge Patrioten Gelegenheit, ſelbſt ein Bergi
werk einige Tagelang zu beſuchen, und ſich durch Beobach—
tung der Berggeſchaſte zu verqnugen und zu belehren; ſo
ermuntert ſie der Lehrer, unter Begleitung eines geſchickten
Fuhrers, die Antwort auf folgende Fragen zu ſuchen: wie

tief iſt jeder Schacht? wie folgen die Erd- und Stein—
ſchichten bis zur großten Tiefe auf einander? wie hoch
oder machtig, und nach was fur einer Directionslinie han
get oder liegt eine jede Gattung der Geſteine? und was ha—
ben dieſe fur Figur, Farbe und Harte? wie werden die un—
terirdiſchen Waſſer aus den Schachten gehoben? was fur
Waſſer- Feuer. Wind- oder Roßkuuſte ſind dazu angelegt?
wie ſind dieſe beſchaffen? Was fur Erze werden gefunden?
wie werden ſie ausgehauen und zu Tage oder uber die Erde
gebracht? was fur Jubereitungen gehen mit ihnen vor,
ehe ſie geſchmolzen werden? wie geſchiehet das Schmelzen?
wozu werden die ſertigen Erze oder die rohen Bergarten
genutzet?

Fur die wißbegierige jungen Freunde, welche nicht Ge

legenheit haben ſelbſt Bergwerke zu ſehen, wird es gewiß
ſehr angenehm ſeyn, wenn ich ihnen die nachſtehenden zwey
Verzeichniſſe der Erd- und Steinſchichten vorlege,
wie ſie in 2 vaterlaudiſchen Tiefen geſunden werden. Deun
dadurch werden ſie in Stand geſetzt, ſich einigermaßen einen
Begrif von dem innern Bau der Erde zu machen.

Das erſte Verzeichniß will ich aus dem erſten Schacht
des Altenweddiger Kohlenbergwerke nehmen. GEs liegt nur
4 Stunden von Magdeburg ſudweſtlich im Amte Egeln.

Erd
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ErdſchichtenAltenweddige im Magdeburgiſchen, wo braune Holz
ohlen aus der Tiefe von ?70 134 Fuß gegraben werden.

Wie machtig vd. dick
ne jede Schicht iſt.
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Nur die uuterſte Lage der uber 2 Lachter hoch oder

machtig liegenden Kohlen Nro. 25. wird vorjuglich genutzet.

Denn die 5 Kohlenlagen, 13. 15. 17. 19. und 23. ent
halten nur ſo wenige und kleine Kohlen, daß man ſie nicht

ſehr baumerdig findet. Alle dieſe Kohlen aber ſind ehe
Jmals Holz geweſen. Denn man kann an den in der Tiefe

liegenden verkohlten Baumen ſogar noch die verſchiedenen

Holzarten erkennen. Und die bewundrungswurdige
Schichten ſcheinen auf folgende Art mit entſtanden
zu ſeyn: Es iſt vor vielen Jahrhunderten bey einem mach:
tigen Erdbeben in der Gegend von Altenweddige ein Erdfall
entſtanden, welcher einen tiefen Abgrund gebildet hat. Jn
dieſem eine halbe Meile breiten Keſſel, iſt nicht nur das
darauf ſtehende Holzz ſondern auch durch die Macht der
Fluthen ein Theil eines benachbarten hohen Waldes in die—

ſen Abgrund geſturzet worden. Das Waſſer hat ſich ver
ſäuget, und die viele Lachter hoch ubercinander liegenden
Baume, ſind ihrer Verweſung nahe gekommen. Jn die—
ſem Zeitpunkt aber iſt wieder eine Fluth entſtanden, welche
den Nro. 24. bemerkten Letten, 2 Schuhe hoch uber die
Kohlen abgeſetzet. Da dieſer Letten in der Folge ausge—
trocknet iſt, ſo ſind wieder Baume und Strauchwerk darauf
gewachſen, welche nach einer Reihe von Jahren wieder durch
eine ungleich nutzlich großere Waſſetfluth niedergeriſſen, ihrer

Faulung nahe gekommen, und die Nro. 2o. bemerkte 3 Fuß

hohe Lage von Kohlen bertitet. Auf ditſe hat ſich der
Nro. 22. 21. und 20. bemerkte Letten, als ein Bodenſatz
des daruber ſtehenden luhmigten Waſſers geſetzet, iſt wieder

ſo betrocknet, daß aufſs neue Baume und Strauchwerk ge—
wachſtn, welche die Nro. i9. bemerkte 3 Fuß hohe Lage
von Kohlen gebildet, welche wieder von einer kurzerdauren

den Fluth niedergeriſſen, mit der Nro. 16. angezeigten La—
ge Letten verdecket worden. Auch auf dieſe iſt wieder auf

Uuthnliche Art Waldung fur die diro. 15. bezeichneten Kohlen
gewachſen, welche abermals mit dem Letten Nro. 14. uber.
decket. Zum letztenmal aber find auf dieſen nur ſchwache

Baume
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Baume und Geſtrauche hervorgeſchofſen, und von ihnen
die nur 14 Fuß hohe letzte Lage von Kohlen Nro. 13. zu
ruckgelaſſen. Eine nun erfolgende hohe und langdaurende
ueberſchwemmung, welche viel Bodenſatz der hoher liegen—
den Felder nut ſich gefuhret, hat ungemein viel Letten in

dieſe Tiefe geſchlammet, fit von Nro. 12. bis 7. ausgeſullet,
und die Nro. 6. bezeichnete Lage von Sand daruber abge
ſetzet. Eine neue lumichte Ueberſchwemmung, welche viel
ſette Erde bey ſich gefuhret, hat den Letten Nro. 5. zuruck—
gelaſſen. Durch eine nicht ſo leicht zu beſtimmende Erd

veranderung, 'welche aber auch wahrſcheinlich eine Ueber—
ſchwemmung geweſen, iſt das rothliche Geſteine Nro. 4.
dahingefuhret oder erzeuget. Und der Bodenſatz der aller
letzten großen Ueberſchwemmung hat die Sand- und Lehmiaaen

Nro. 3. und 2. zuruckgelaſſen. Die 3 Fuß hohe fruchtba
re Dammerde aber iſt in einer langen Reihe von ruhigen
Jahren wie gewohnlich aus den verweſeten Vegetabilien und

Animalien entſtanden. Anmuthtreich war der Hinblick,
welchen ich vor einigen Jahren von vergnugten und lehrbe—

gierigen jungen Freunden begleitet, in der Mittt des Auguſts
bey Beſichtigung dieſer nutzbaren Gegend genoß. Vielfar—
biger Mohn ſtand prachtvoll in Bluthe; wohlgerathenes
Flachs lag ſchon ausgebreitet; und der Landmaunn ſahe froh
einer erglebigen Kornerndte, von der Oberflache der
Felder entgegen, aus deren Tiefen die Bergleute ih
re Schatze hoben. Es empfing 1725. der Amtmann Ste
cher, und da dieſer das Werk liegen ließ, 1765. der Kriegesrath

Gansauge ein Konigl. Bergprivilegium: allein oder mit einer
Gewerkſchaft, Erd. und Steinkohlen in dem von der Stadt

Magddeburg ſudlich gelegenen Theil des Holzkreifes zu ſuchen

und zu fordern.
Das zweyte Verzeichniß der Erd und Stein

lagen, will ich von einem Flotzſchieferbergwerk nehmen,
ivelches durch die ſachſiſch eislebiſche Gewerkſchaft bey dem

Stadichen Gerbſtadt gebauet wird.
Erd—
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Erd- und Steinſchichten

bey Gerbſtedt im Preuß Mansfeldſchen, wo
aus welchem Kupfer und Silber geſchmolzen!

gegraben werden.

ni

Ni Farbe Name der Schichten Shhicl

nü

Schwari Damm Erde

 Gelb Leimen 2:5Z Gelb Sand 2 104 Grauweiß Thon 123
J Weißgrau Stinckſtein 348
K Weiß Gyps 3 10 Grau Aſchen Geburge 216
g Grau Rauch Waake 3
2 Grau Zuchſtein 21
10 Grau Faule 3riGrau, Dach 412 Dunkelarau OberBerg

5B Blau Locher-Bera
14 Blau Kamm Schale
15Blau SchieferKopf
16 Blau Locher od. Lochwerk

Grau Weißliegendes
18 Rothlich Nothliegendes e

19 Grau VBerbundene Geſchiebe

õ Grau Bruchſtein
Zi Werßgrau Muhhlſtein

ſ

E

Ein Lachter Bergmaaß halt 7 rheinlandiſche
4 kurze Ellen Das Kupfer wird aus J
15. 16. geſchmolzen.
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Wenn die Jugend dieſe zwey Verzeichniſſe lieſet, ſie

abzeichnet und mit Farben illuminiret, ſo ſiehet ſie, daß ſich
in dem Jnnern der Erde mannigfaltige Abwechſe—
lungen der Erd- und Steinſchichten finden; und daß
dieſe nicht in einer Gegend wie in der andern ſind.
Denn das Dorf Altenweddige, welches 2 Meilen ſudweſt—
lich von Magdeburg liegt, iſt nur 8 Meilen von Gerbſtedt
entfernet, und die Schichten von beyden find vollig unahn—
lich. Ja in einer Gegend des Rothenburgiſchen Bergre—
viers, liegen die Steinſchichten gerade umgekehrt:
und ſchweifen fich hernach wieder ganz in die bey Gerbſtedt
bemerkten Lagen. Da auch unter den Geſteinen miehrere
ſind, von welchen der Augenſchein weiſet, daß ſie im Feuer
geweſen; ſo ſind dieſe unwiderſprechliche Zeugen, daß in die—
ſer Gegend unſers Vaterlandes ehemals Vulkane oder Feuer
ſpeyende Berge geweſen. Wie dann auch einige Natur—
kundiger meynen: daß ein großer Theil der Kieſelſteine, der
Auswurf geſchmolzener Steine ſind, welche erſt bey der Er—
kaltung ihre Figur und Harte erhalten haben. Eben dieſes
Feuer aber, welches ſo große Veranderungen in dem Jnnern
und auf der Oberflache der Erde gewurket, hat zur Erzeu—
gung oder Zeitigung mancher Erze mittelbar vieles beyge
tragen.

Uebrigens hat man in den bisher bekannten aroßten
Liefen der Erde, im Magdeburgiſchen und Halberſtadtſchen
gefunden, daß eben der Granitfelſen, welchen man auf
dem Gipſel des Brocken findet, das tiefſte Grundgeſteine
iſt. Auf dieſem liegt eine Lage Porphirgeburge, wel—
ches bey Halle zu Tage hervorgehet. Sie find aber leer von
Erzen. Alle ubrige Schichten der tauben und erzhaltenden
Geſteine liegen gieichſam in dieſer ungeheuren großen Gra—
nit. und Porphirſchuſſel von der Natur verwahret, und
zum Dienſt des nutznchen Bergbaues dargebothen. Aber
wie nicht alle Tiefen der Erde alle Arten der Erze erzeugen; ſo
finden fich auch im preußiſchen Vaterlande nur einige Arten.

Um nun mit einen Blick uberſehen zu konnen: was
fur Metalle und nutzliche Produkte die Bergwerke
und Schmelzhutten, aus den Tiefen und von der
Flache. nehmen; ſo will ich hier von beyden das, was
mir bekannt geworden, vorlegen.

Oold
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Goldbergwerke ſind gar nicht vorhanden. Und ob

zwar in allem Silber etwas Gold iſt; auch in einigen Hal-
berſtadtſchen und Schleſiſchen Flüſſen, welche durch Erzae
burge flieſſen, zuweilen etwas reines Goldſand gefunden
wird; ſo iſt es doch nicht ſcheidewurdig. Die einzelnen
Goldkorner, welche in einigen Thalern des Brockeus und im
Mansfeldſchen Lehmlagen gefunden werden, ſind unbetrachtlich.

Hingegen zeigt ſich ſchon etwas mehr Silber in dem
Magddeburgiſchen und Schleſiſchen Kupfer. Denn alles Ku—

pſfer fuhret Silber bey ſich. Es bezahlen ſich aber nur die
Scheidekoſten, wann der Centner uber g Loth GSilber giebt,
Das Rothenburgiſche Kupfer, welches zum Theil 9
10 bis 12 Loth Silber giebt, wird zu Waſſer auf die Sei—
gerhutte, bey Neuſtadt an der Doſſe im Rupinſchen gefüh—
ret, wo man das Vergnugen genleſſen kann, einen Subber—
blick oder die Scheidung des Silbers vom Kupfer zu ſehen.
Und in Schleſien kann auf Silbererze bey Beuthen, auch
in der Graſſchaſt Glatz und bey Silberberg gebauet werden.
Zinngruben ſind gar nicht vorhanden. Etwas Sley aber
giebt Schleſien bey Schmiedeberg.

Das ehemals gewerkſchaftliche, jetzt landesherrliche
Kupferbergwerk bey Rothenburg im Magdeburgiſchen
Saalkreiſe, hat ſeine Reviere theils in dieſem, theils im
Mansfeldſchen Kreiſe. Das Kupfer findet ſich in den drey
Lagen Schieferflötzen, welche in dem vorſtehenden Verzeich—
niß der Erdſchichten mit Nro. 14 15. und 16 bemierket
ſind. Der großte Theil wird in dem hohen Ofen zu Ro—
thenburg, und der ubrige bey Friedeburg im Mandsfeldſchen
bearbeitet, und das ſogenannte Schwarzkupfer daraus ge—
ſchmolzen; welches dann, wie vorhin bemerket, zur Stige—
rung nach Neuſtadt geſahren wird. Bey dem Flecken und
Dorf Alvensleben, 2 Meilen von Magdeburg, hat auch
eine Gewerkſchaft angefangen, Kupferſchiefer zu bauen, und
in dem nahen Dorſe Denſtedt eine Schmelzhutte angelegt,
iſt aber jetzt von keinem Betrieb. Die Bergſtadt Kupfer—
berg in Schleſien im Furſtenthum Jauer, hat auch ein nur
ſchwach betriebenes Kupferbergwerk. Meßing iſt kein ge—
wachſenes, ſondern kunſtliches Metall. Es wird ein gelber
murber Stein, welcher Galmey heiſſet, zubereitet; mit
Kupfer zuſammen geſchmol,en, und zu Neuſtadt Eberswal

de
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de auf dem Meßinghammer zu maucherley Blechen und Ge
ſchirren brauchbar gemacht.

Den großten Metallreichthum hat das Vaterland an
nutzlichen Eiſenwerken. Ein Theil dieſes nothwendigen Er
zes wird durch Berawerke aus den Tuffen der Erde geho—
den, und aus dem SEiſenſtein geſchmolzen; wie dieſes auf
der Sorge im Hohenſteinſchen und auch an einigen Orten
in Schlenen geſchiehet Ein großer Theil aber wird aus
dem ſogenannten Wieſenerz oder Eiſenerde mit einem
Zuſatz von Kalk geſchmolzen. Es findet ſich dieſe Ei—
ſenerde einen Fuß titſ unter. der oberſten Erdlage, vor—
zuglich in den Gegenden, welche ehemals Bruch gewe—
ſen. Die Neumark, Pommern- und Schleſien, haben die
meiſte und beſte Eiſenerde. Bey Peitz ohnweit Cotbus
bey Jehdenick an der Havel in der Urkermark ſind Eiſen
ſchmelzhutten. Die Graſſchaft Wernigerode aiebt und be—
arbeitet viel vortrefliches Eiſen. Bey Corgelow einem pom—
muerſchen Dorf, im anklamſchen Kreiſe an der Ucker, iſt ein
vortrefliches Eiſenhuttenwerk, welches in einem hohen Ofen,
3 Stabhamnier und r Zaynhammer hat. Es ward 17559.
ungelegt.

J J

Die alllergroßte Zahl der Eiſenwerke aber findet ſich in

Ober-Schleſien? im Furſteuthum Oppeln, bey den klei
nen Stadten Roſenverg nnd Lubleniezi Toſt; Groß—
Strelitz bey Schlawenſitz in dem Furſtenthum Raubor,
ohnweit der Hauptſtadt auf dem weſtlichen Ufer der Oderz
Jm Furſtenthum Oelu; in der freyen Staudesherrſchaft
Pleſſe, welche einem Prinz von Anhalt Cochen gehoret,
auch in der freyen Standesherrſchaft Beuthen, Carolat
und bey Sprottau im Furſtenthum Glogau, ſind ſehr bettacht·
liche, und m der freyen Standesherrſchaft Wartenñberg
weniger betriebene Eiſenwerke. Die in dieſen genannten
ſchleſiſchen Eiſenwerken befiudlichen z6 hohe Oefen, too Friſch
Feuer, h Luppen Feuer und io Zahnbammer, ſind nicht zu
aller Zeit in gleich ſtarkem. Gauge, ſchaffen aber jahrlich ein
ſchr anſehnliches Gewicht dieſes Metalles Deun die ho—
ben Oeſen, welche das Eiſen aus dem rohen Steinen oder
Eiſenerde ſchmelzen, geben gegenwartig uber 146200 Cenk
ner Eiſen, welches zum Theil in den vorhingenannten zweh
Ftuern und Hamnier die napere Zubereitung zu großern
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oder kleinern Eiſenſtangen bekommt. Die Eigenthumer
dieſer Eiſenwerke ſind großtentheils die Grundherren oder
Gewerkſechaften. Doch beſitzet der Koönig auch bey Oppeln
und anderweit einige beträachtliche Werke. Mit dem Wachs
thum der Schmelzkunſt hat ſich auch das vaterlandiſche Ei—
ſen ungem.in verbeſſert. Zum Verkauf deſſelben ſind Ko—
nigl. Niederlagen angelegt.

Vitriol wird in Schreiberau khey Hirſchberg in
Schleſien, und ſeit einiger Zeit auch in Magdeburg aus
den dazu erforderlichen Erzlaugen gewonnen; auch zugleich
glauberiſches Bitterſalz, Salmiak und vraunſchwei
ger oder magdeburger grüne Metallfarbe bereitet.
Das ſtarkſte Alaunwerk iſt bey dem Freyenwalder Bas
de an der Oder in der Mittelmark. Er wird aus der Lau—
ge der hier gegrabenen Alaunerde aezogen. Arſenik gewin—
net man bey Reichenſtein in Schleſien.

Blaue Starke wird in Schleſien viel, aus dem
ſtinkenden Erz bereitet, welches Kobold heiſſet. Auch bey
Rothenburg findet ſich etwas dieſes Erzes. Wann es,
wie ſchon oben bemerkt, mit einenl Zuſatz von weiſſen ge-
ſtoſſenen Kieſelſteinen und Pottaſche vernnſchet, geſchmolzen
wird, ſo entſtehet ein blaues Glas, welches wieder kleinge
ſchlagen, auf emer Muhle zu Pubver gemahlen, geſchläm—
met, gedorret und in verſchiedenen Sorten verkauſt wird.
Der Ort, wo dieſe Fabrication geſchiehet, heiſſet ein Blaus
farbenwerk.

Auch zur Feuerung in Haushaltungen, und fur Feuer
arbeiter ſchaffen die preußiſchen Bergwerke einen Theil der
nothigen Kohlen. Denn es iſt ſchon vorhen bemerkt, daß
bey Altenweddige im Magdeburgiſchen, braune Holz
kohlen aus einer Tieſe von i36 Schuh gefordert werden.
Dieſe mineraliſche Holzkohlen ſind durch eine ehemalige Ue
berſchwemmung und Erdbeben entſtanden, da ein ganzer
Wald umgeſturzet, der Faulung nahe gekommen, dann durch
eine neue Fluth unter die Erde begraben, viel ſchweflichte
und etwas weuiges ohlichte Thelle an ſich gezogen, daß ſie
brennen. Der nun verſtorbene Herr Geheimde Rath Gans
auge, hat vor 14 Jahren dieſes Kohlenwerk auf ſeine rige
ne Koſten erofnet. Und es verdient bemerkt zu werden,
daß zur Erſparung einiger Pferde, zur Waltignng des Waſ

ſers,
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ers, neben der Roßkunſt auch eine Seuermaſchine ange—
egt worden. Es iſt dieſes ein 8 Fuß weiter kupferner Keſ—
el, auf welchem ein cylinderformiger Hals befeſtiaet iſt. Jn
ieſen paſſet ſehr genau ein mehr als 2 Centucr ſchwerer
netallener Embulus, welcher durch die mit großer Heſtigkeit
iſſteigenden Dunſte des kochenden Waſſers empor geho:
»en wird. Sich ſelbſt denn einſprutzendes kaltes Waſſer,
mpft auf einige Augenblicke die aufſteigenden Dunſte. Der
Embulus ſinkt nieder, und ſetzet durch ſein wechſelndes Auf—

leigen und Herabſinken, das an ihm befeſtigte Geſtange
n Bewegung, welcheg das Waſſer in Rohren aus der Tieſe
yebt. Je oſter ſich der Embulus kraftvoll auf und nieder
ewegt, deſto mehr Waſſer wird aus dem Schacht gehoben.
Das Feuer unter dem Keſſel darf nur ſo ſtark ſeyn, daß es
jas Waſſer in Sieden ſetzet; und wird zum Theit durch eben
ie Kohlen unterhalten welche dieſe Maſchine waſſerfrey
jemacht hat. Auſſer England und Ungarn war bisher bey
einem Bergwerke eine ahnliche Maſchine. Es iſt alſo Ver
ienſt fur die Gansaugiſche Kamilie; und machet dem Herrn
Baudirektor Stegemann Ehre, einen Verſuch gemacht zu
aben, dieſes koſtbare und nun gangbare Kunſtwerk, auf vater
andiſchem Boden zuerſt darzuftellen. Die Kohlen verhal—
en ſich zwar in der. Feuerung nur wie 1 zu 7 gegen die gu—
en Steinkohlen; ſind aber doch in Verbindung mit ande—
er Feuerung nutzbar. Auch im Mansfeldſchen ſind Anzei-
en auf ahnliche Holzkohlen.

Ste inkohlen haben weniger oder mehr harjiges,
chwarzes brennbares Berdohl bey ſich, und ſind ſo viel beſ—
er, je mehr ſie glanzen und zugleich ins Gewicht fallen. Zu
vettin, Kobegun und Dolau, 2 Mellen von Halle,
ourden ehemals zum Theil durch eine Gewerkſchaft die nutz
ichen Steinkohlenbergwerke betrirben, hernach aber auf ko—
igliche Rechnung verwaltet, und ietzt jahrlich uber zooo Wiſ—
el gefordert. Die Wettinſche Hohle iſt ſehr gut, und koſtet
n Halle der Beraſcheffel von 28 berliner Metzen 21 Gr.
die Lohechuner, welche wohlfeiler ſind, halten weniger Brenn
ares, und ſind mit viel ſchieferigten Theilen verbunden. Schon

eit einer langen Reihe von Jahren ſtehet bey Lohechun ein be
rachtliches unterirdiſches Kohlenrevier in langſain glimmen
en Feuer, deſſen Schaden man durch Abdummung der

E 2 LuſtJ J



68 Kap. VIII. Erdſchichten
Luſt moalichſt gemindert hat. Es ſind Anzeigen vorhanden,
daß im Halberſtadtſchen und Maadeburgiſchen, beſond irs aber
im Saalkreiſe noch anſehuliche Kohleuſchatze fur die Nach—
kommen verwahret liegen. Schleſien liefert viel und zum
Theil vortrefliche Kohlen, von welchen der Breslauer Berg—
ſcheffel 22 berliner Metzen halt, und in Magdebura zu 17 Gr.
verkauft wird. Auch in der weſiphaliſchen Grafſchaft
Mark und ohnweit Lingen bey Jbbenbuhren, wird ein ahn
licher unterirdiſcher Schatz gehoben.

Zur Aufſuchung und Beuutzung aller unterirdiſchen
Preußiſchen Metallprodukte iſt nicht nur das Breßlauer und
Rothenburger Oberbergamt beſtimmet, ſondern es hat auch
der Konigivor wenig Jahren ein eigen Ober-Berg- und
Huttendepartement errichtet, welches uuter der hohen Di
rectivn eines eigenen Konigl. Herrn Etatominiſtre ſtehet, und
nicht nur dem Bergban, ſondern auch den Bergwerkswiſſen-—
ſchaften vergroößerte Culturgiebt. Und eine naturforſchende
Geſellſchaft gelehrter Freunde in Berlin, machet ſich das
vaterlandiſche Verdienſt, Beyträage zu der Preußiſchen un—
terirdiſchen Erdbeſchreibung zu geben.

Viel Dank werden Eltern und Kinder einem Lehrer ſchul:
dig ſeyn, wenn er dem geographiſchen Unterricht dadurch Le
ben und erweiterte Nutzbarkeit giebt, daß er ſeine jungen
Freunde oder Freundinnen die Schatze der drey Naturrei
che ihres Wohnorts, ihrer Provinz und der ubrigen
Koönigl. Lander naher erofnet.

Je geſchickter und gutiger ein Unterweiſer iſt, deſto mehr
wird er dieſe Veranlaſſung gebrauchen, ſeine Schuler lehr
begierig zu machen die Fragen zu beantworten: was hat

Gott, der Landesherr und die Einwohner zur
Gewinnung eines jeden dieſer Landesprodukte gethan? Wie
viel Ebrfurcht, Liebe, Dankbarkeit und Gehorſam
ſind die hochſten und niedrigſten Brandenburgifchen
Einwohner dem allmachtigen und gutigen Gott ſchul
dig, welcher in einer jeden Provinz ſo mancherley Gutes in
der Erde und'auf der Erde wachſen laſſet und auch die
Luft mit allerley nutzlichen Gefieder belebt hat? Wie
glucklich ſind wir, daß unſer Konig ein Landesvater iſt,
deſſen Sorge die Nutzung der Geſchopfe Gottes und

da
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dadurch den Wohlſtand der Einwohner zu befordern
ſuchet? Wie hochſchatzungswurdig ſind die Acker—
leute, die Bergleute, die Handwerker, Kunſtler und
Gelehrten, deren Geſchicklichkeit und Fleiß, dieſe Landes:
produkte bearbeitet; und wie wichtig iſt der Kaufmanns
ſtand, welcher den Vertrieb dieſer Produkte in- und auſſer
halb Landes beſorget.

Weun man fruh das Auge der jungen Brandenburger
ſo auf Gott, den Konig und auf die Landeseinwohner
hinlenket, ſo werden zugleich Geſiunungen der Gottſeligkeit
und Vaterlandsliebe in die jungen Seelen gelegt.

Kap. IX.

Erndte-zZeit.

Neuch die Zeit der Einſämilung der vorhin beſchriebenen

Landesprodukte, verdienet die Aufmerkſamkeit. der jungen
Landesbewohner. Manche neue Einſicht, manche gus
te Geſinnung, kann bey dieſer Gelegenheit in die See
le gefuhret werden.Die Rornerndte iſt in den preußiſchen Landern nicht

zu gleicher Zeit. Das Clima, und die gewohnliche Wit
terung eines Landes; die Bohe oder Tiefe und die Be
ſchaffenheit des Bodens, machen hierin einen fo merkli
chen Unterſchieb, daß in einigen Provinzen die Erndte 2 bis
4 Wochen fruher angehet, als in den andern. Selbſt in
den Strandagegenden von Preuſſen und Pommern, iſt die
Erndte etwas ſpater, als in den von der See eutfernten Ge
genden dieſer Provinzen. Doch ſind, wir uberhaupt in
Deutſchland, die 3 Monathe Juli, Auguſt und September
die Felderndtezeit. Jn  den churmarkiſchen Sandlandern
befordert, der heiſſe Sand die Rrifung.

Alsdenn folgen Ve Preußiſchen, Pommerſchen, Mag—

deburgiſchen und Weſtphaliſchen Sandgegenden. Die
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Preußiſchen, Pommerſchen, Uckermarkiſchen, Schleſiſchen,
Magdeburgiſchen, ein Theil der Halberſtadtſchen und Weſt:
phaliſchen ſchwarzen Lander, auch Oſtfrießland, ſangen ihre
Erndte etwas ſpater an; und der am Harz granzende Theil
des Furſtenthums Halberſtadt und der Grafſchaſt Hohenſtein,
machen den Beſchluß. Jn einigen am Harz belegenen Ge
genden wird oft der mit Schuee bedeckte Hafer ſehr ſpat
gemahet.

Auch die Garten-und Baumfruchte halten in ih
rer Reifung faſt eben die Ordnung. Die fruheſten und

ſpateſten Baumfruchte werden im May und October ge
brochen.

Hier nimmt der Lehrer auch Gelegenheit, ſeine Lehr
linge zu ermnntern, ſich bey ihren Spaziergangen mit dem
Stufengange der Reifung der Feld. Garten- und Baum
fruchte au ihrem Wohnort bekannt zu machen. Er ſagt
ihnen indeſſen das faſt Allgemeine: daß man auf den Fel—
dern zuerſt den Flachs und Winterrubeſaat, dann Fruhger
ſten, Rocken, Buchweitzen und Weitzen erndten ſiehet, und
daß der ſpate Gerſten, Sommerrubeſaat und Hafer den
Befchluß machen; Cartoffeln, Kohl und Ruben aber am
ſpateſten eingeſahren werden; daß der Kirſchbaum die er—
ſten reifen Baumfruchte giebt, daß ihm die verſchiedenen
Gattungen der Birnen und Aepfel folgen, und die Wein
leſe die letzte Erndtebeſchaftigung im October ma
chet. Denn obzwar einige Sorten Wein im Auguſt rei—
ſen; ſo iſt dieſes doch nicht die allgemeine Weinleſe.

Der Lehrer nennet ihnen die Konigl. Provinzen, wel
che gemeiniglich vorzuglich reiche Erndten von ei
nigen Gattungen der Feld- und Gartenfruchte thun.
Er ſagt ihnen: daß viel Gattungen der Gewachſe und Bau
me ſchon ſelt Schopfung der Welt hier aebluhet und gerel
fet haben, daß aber auch ein großer Theil dieſer jetzt einhei
miſchen Fruchte urſprunglich durch die erften und folgenden
Bewohner aus ſernen Morgen- und Abendlandern, von
Kriegesmannern, Ordensgeiſtlichen und Coloniſten in dieſe
Gegend aebracht worden; wie viel der Fleiß und die
Geſchicklichkeit der Landbauer dabey gethan, und zu ihrer
Vermehrung noch thun kann. Denn nicht uur alle die
nahen und entfernten' fremden Lander, welche in
Europa und Amerika mit einer preußiſchen Provinz

unter
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unter einerley Polhohe oder Hhimmelaſtrich liegen,
konnen ihre Baum- und Erodfruchte auch in emner
oder einigen Ronigl. Landſtrichen leicht bluhen und

reifen ſehen; ſondern auch Fruchte aus dem warmen Theil
von Europa und Aſien haben hier wurklich ihr zweytes Va—

terland geſunden. Denn viel Baume und Gewachſe eines
warmern Landes werden nach und nach einen kaltern Boden
gewohnt. Wenn man nun auf der Landcharte von Europa, Aſien
und Amerika ſiehet, welche Lauder von Morgen nach Abend eben
ſo weit vom Nordpol abliegen, als die brandenburgiſchen Pro—
vinzen, ſo kann man ſchon ohngefahr urtheilen, was vor Bau
me und Gewachſe in den preußiſchen Landern fortkommen wer—
den. Z,. E. Der großte Theil der nordamerikaniſchen Bäu—
me und Erdfruchte wachſen bey uus ſehr gut, wo der Bo—
den und Lage dem amerikaniſchen ahnlich iſt. Der botani—

ſche Garten der Konigl. Akademie in Berlin; des Konigs
prachtiger Garten bey Sansſouci; der ſchattenreiche und
angeunehme Garten der Konigin bey dem Luſtſchloß Schon-
hauſen; und die Luſtberge des Hrn. Domdechants v. Spie

gel vor Halberſtadt, zeigen verſchiedene Gattungen die—
jer Bäume, welche aus der neuen in die alte Welt gepfian

zet ſind.
Jn Harpke ohnweit Helmſtedt, und 4 Meilen von Mag

dbeburg, hat uch das Hochadeliche gelehrte von Veltheimi
ſche Haus ſchon ſeit vielen Jahren das nutzreiche Vergnugen
aemacht, nicht nur einzelne aſiatiſche ſud und nordameri
kaniſche Baume, ſondern kleine Waldungen auf preußiſchen
Boden zu ziehen Das Auge findet ſich wonnevoll getau
ſchet, wenn es ſich in dieſen anmuthsreichen Geholzen in an
dere Welttheile verſetzt glaubt. Es verdienet die Anlage
von nahewohnenden jungen Patrioten geſehen zu
werden. Sie konnen in wenig Tagen in Begleitung eines
naturkundigen gutigen Fuhrers, und mit der vortreflichen
Beſchreibung des gelehrten Hrn. D. du Roi in der Hand,
eine große. Zahl vergnugender Erkenntniſſe fur ihre Einbil:
dungskraft, Gedachtniß, Verſtand und Herz erndten.

Die in allen deutſchen Feldern reifenden Cartoffeln
ſind urſprunglich aus Amerika durch die Schiffe nach den
Niederlanden, Frankreich und Oſtpreuſſen gekommen. Zu
Ende des vorigen Jahrhunderts 16ao. wurden ſie durch die
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Pfalzer und franzoſiſchen Coloniſten in die Marken und das
Magdeburaiſche verpflanzet; aber erſt ſet 1750. durch Ko—
nigl. Ermunterung hanfiger gehauet. Jhre Einerndtung muß,
wenn ſie eine geſunde Speiſe feyn ſollen, in naſſen Jah—
xen nach Konial Verordnung nicht vor dem Seytember Mo—
nath geſchehen

Die Erndte der unterirdiſchen Erdprodukte, der
Salzſoole, Steine und Erze iſt an keine Jahreszeit ge
bunden, weil ſie ſchon ſeit tahrhunderten zum Dienſt der
Meuſchen fertig gelegen Und da das Salzwaſſer nicht leicht
gefrieret; ſo kann es auch im Winter aus den Brunnen ge
zyaen werden Aber die Gradirnng achet bey kalter feuchter
Luſt nicht wohl von ſtatten Die Fordetung der liefliegem
den Erze geſchiehet Tag und Nacht in allen Jahreszei
ten ununterbrochen Die Bergleute loſen ſich alle 6, g oder
12 Stunden ab, und dieſe Arbeitszeit wird eine Schicht ge—
nannt. Jn Schnujelahutten wird auch das Wochenwerk nach
Schichten, und 36 auf einen hohen Ofen gerechnet. Aber
die Eiſenhutten, welche Wieſenerz ſchmelzen muſſen ihre Ei

J Jſenerde arößtentheils in trockenen und ſchneefreyen Mona
ten zur Trocknung in die Hutten fuhren. Das Schmelzen 1

der eingeſchauerten Erze aber, gehet Winkter und Sommer
fort. Der imnier rege Fleiß der Brandenburger iſt alſo
in jeder Jahreszeit mit Einerndten und Benutzen der Feld—
und Erdprodukte beſchaſtigt.

Jſt die Jugend nach vorſtehender Anleitung auf die Ernd
lezeit der ober- und unterwdiſchen Produkte anfmerkſam ge—
macht worden; ſo kanu der Lehrer auch Veranlaſſung neh—
men, ſie auſ die Conſumtion zu fuhren; welche ein jeder
einzelner Landesbewohner von den Erdfruchten ma
chet Jch will hier nur ein Beyſpiel anfuhren: Jn Oſt-
frießland rechaet man nach cammeraliſtiſchen Grundſatzen
auf jede Perſon jahrlich in Stadten 4 Schefl und anf dem
Lande 6 Schefl Rocken, welche jeder jahrlich in gebackt.
nen Brodt verrebret Wo aber viel Gemuſe, Erbſen, Bon
nen, Fleiſch oder Fiſche genoſſen werden, nur 24 Sthß.
Rocken. An Weitzen zum Eſſen, Puder, und Starke
SSchfll; zu Brandtwein Z Schfl. An Gerſten Z Schfl.
zu Brodi; und zum Brauen auf die Perſon nur 1 Schfl.
weil viel Thee getrunken wird. Gerſtengrutze 4 Metzen;
Suchweitzen 2 Metzen; Bohnen, 2 Metzen; Erbſen
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2 Metzen. Da aber gemeiniglich der ate Theil der Landesbe
wohuer Kinder unter io Jahr ſind; ſo iſt für dieſe nur Ztel
der genannten randeseonſumtion zu rechnen. Weiß man
nun von einer jeden Provinz, Stadt oder Dorf die Jahl
ihrer Einwohner, und den Ertrag der Aecker in ei—
nem genannten Jahre; ſo laßt fich leicht der canimeraliſtiſch
nothige und nutzliche Ueberſchlag machen; wie viel die Be
wohner ſelbſt eonſumiren. Jſt nun auch aus den Acciſe—
und Salzbuchern die Zahl des Viehſtandes bekannt, und
weiß man, wie viel zu deren Futterung erfordert wird;
ſo weiſet ſich nach einem u2jabhrigen Durchſchnitt: ob
und wie viel die Provinz in dieſem Jahre zukaufen muß,
oder verkaufen kann. Die geſammten Konigl. Lande aber
erndten ſo viel Fruchte, daß nicht nur eine Provinz der

andern abneben; ſondern auch eine betrachtliche Menge
um auswartigen See- und Landhandel verſilbern kann.
Der einzige Holzkreis im Herzogthum Magdeburg beſaet
14088 Hufſen Ackerland, und erndtet davon ungleich mehr
als die in dieſem Kreiſe wohnenden 119207 Menſchen
mit ihrem Vieh verzehren.

Nimmt man an: daß in den Granzen aller Konigl.
Lander 6 Millionen Menſchen leben, und jeder taglich nur
1 Yf. Brodt genieſſet; ſo werden tuglich 54545 Cent
ner, und alſo monathlich 1636363.4 Centner Brodt ver
ſpeiſet. Wie ehrwurdig iſt der Adel und Landmann,
deſſen geſchickte und muhvolle Arbeit uns unter gottlichen
Segen taalich ſpeiſet. Und wie zahlreich ſind die Vich—
Merden, fur welche der Landadel und Landmann die Fut—
nerung erndtet. Jm Herzogthum Magdeburg wurden im
Jahre 1770. gezahlet: 29344 Pferde, 695 19 Nindvieh,
und 319162 Schaaſe, welche ihre tagliche Nabrung von
den Fruchten des Feldes empfingen. Und um den jun—
gen Patrioten den Nutzen augeuſcheinlich zu anachen, weli
chen das Land von der Vichjucht und Flachsbau ern—
tet; ſo will ich zun Schluß nur noch bemerken: daß die
kleine Provinj Oſtfrieß and jahrlich fur zoooo Thlr.
Butter nach Bremen, Hamburg und Weſtphalen ſendet.
Jm Jahr 1762. ſchickte Emden allein fſur 127700 Thlr.
Kaſe, das Stuck uu 36 Stuber, (16 Gr.) nach Hamburg
und Bremen. An Pferden gehen jahrlich ſur 130000
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74 Kap. R. Handel
Thlr. aus dem Lande, von welchen Jtalien und Frank—
reich die groſten zu Kutſchyferden empfangt.

Von dem hier und auswarts geerndteten Flachs, laſſen

15 Rehder oder Fabrikherren, welche ſelbſt Weber ſind,
auf 216 Stuhlen nicht nur uber 1200 Stuck Leinen, it-
des a 50 Brabanter Ellen und 30 Thlr. werth verferti—
gen; ſondern es wird auch vorzuglich die Leerer Leinewand
ſo fein gewebet, daß man die Elle zu 2 Thlr. nach Am—
ſterdam verkauft. Und eine ſchon 16oß errichtete Zunft
von Zwirnmachern, fertiget auft 2q Zwirnmuhlen mit
200 Arbeitern ſo viel, daß jahrlich ohngefahr 124000
Pfund nach Holland, Hamburg, Dannemark und der

Pfalz gehen.

Kap. R.
Handel in den preußiſchen

Landen.

ſðine wohleingerichtete, von der Landesherrſchaft be
gunſtigte, moglichſt freye und geſicherte handlung,
welche von geſchickten, redlichen, unternehmenden
vorſichtigen und wurkſamen Raufleunten, inull
auſſerhalb Landes getrieben wird, iſt zum Theil
dem iStaat das, was das Gerz dem VBorper iſt.
Sie ſetzet eine große Menge der Glieder des Staats
in Bewegung; und fuhret allen Standen viel Bedurfnine
der Nothwendigkeit, der Bequemlichkeit und des Vergnu
gens zu. Sie befordert den Kreislauf des Gebent und
Nehmens des Geldes, welches die Geſchaftigkeit der Men—
ſchen nahret. Die Handlung 'ziehet von hochſten,
mittlern. und niedrigſten Einwohnern Nutzen. Sie
giebt dagegen nicht nur dem Regenten fur den Lan
desſchutz billig einen Cheil ihres errungenen Ge
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winnſtes; ſondern ſchaffet auch den Landesbedien
ten, Gelehrten und den Aermſten des Staats einen
Theil ihres Unterhalts. Der Furſt, Miniſtre, Rath
geber, Kaufmann und Kandesbewohner, pranget mit
dem rechtmaßigen Namen eines Patrioten, welcher Be—
forderer einer fur das Land nutzlichen Handlung
iſt. Die Unterdruckung der Handlung erſtickt die Wohl—
fahrt des Landes. Je mehr geſchaftige und wohlhabende
Kaufleute eine Stadt oder Provinz zahlet, deſto bluhender

iſt ſie.Handeln heiſſet rohe oder verarbeitete Waaren
kaufen, verkaufen oder den Kauf und Verkauf durch
Verſendung befordern helfen.

Es theilen ſich alſo die Arbeiten der Kaufleute in drey
Zweige: in dem Einkauf, Perkauf und Ver

ſendung. Und auch dieſe drey Handlungsgeſchafte ſetzen
eine betrachtliche und zum Theil edle Anzahl von preußi
ſchen Landesbewohnern in nutzliche Geſchaftigkeit.

Der einlandiſche kaufende und verkau—
fende Handel, geſchichet theils mit allen vorhin ge—
nannten lebendigen und lebloſen preußiſchen Produkten
der Lratur; theils mit den daraus verfertigten Kunſt
produkten oder Waaren, unter den Einwohnern
des Kandes. Es wird der Tranſport durch die vielen
Fluſſe und Canale ungemein befordert. Deun Preunen,
Pommern, alle Marken, Schleſien und Magdeburg, kon—
nen einander ihre Waaren durch Schiffe zuſenden, oder
doch den Tranſport zur Are dadurch erleichtern, daß fie
ſolche moglichſt weit zu Waſſer gehen laſſen.

Der auslandiſche einkaufende Handel,
ſuhret die auswartig eingekauſten Waaren, in die preußi—

ſchen Lander, um ſie wieder auswartig oder im Lan
de zu verkaufen. Z E. Fremde Fabrikwaaren, Weine,
Caffee, Thee, roher Zucker, Gewürz, Farbewaaren, Leder,
Schlachtvieh und verſchiedene andere zur Speiſe, Klei—
dung, Wohnung, Geſundheit und Bequemlichkeit dienende
Produkte. Denn kein Land in der Welt hat alles, was
eine cultivirte Ration fordert. Es iſt alſo ohnmoglich,
daß der Eingang aller fremden Waaren in ein bluhendes
Land kann verbothen werden.

Der



76 Kap. R. Handel
Der ansland iſche verkaufende Handel ge

ſchiehet zu Lande und zu Waſſer an nahe und entfernte
fremde Perſonen, die nicht im Lande anſaßig ſind.
Durch dieſen werden theils die einheimiſchen rohen Na
turprodukte, Korn, Beruſtein, Holz und andere Artikel,
thens im Lande verarbeitete Waaren, Leinewand, ſti—
dene, wollene, baumwollene Zeugt, Huthe, Strumpfe und
andere Fabrikw.aaren verkauſet. Und viel preußiſche Kaufe
leute verkauſen uberdem einen Theil ihrer auswarts einge—
kauſten Waaren wieder an Fremde, und ſchaffen dadurch
ihrem Vaterlande den großten Nutzen. Denn dieſer Han—
del mit fremden Waaren an Fremde nimmt dem Lande
kein Geld; der Vortheil, welchen der Kaufmann ge
winnet, iſt immer eine kleine Vermehrung des va
terlandiſchen Reichthums Der Landesherr, der Kauf—
mann und die Einwohner, welche bey der Einfuhrung und
Ausfuhrung der Waaren beſchaſtigt ſind, gewinnen bey
dieſem auslandiſchen Handel.

Der prenßiſche Speditionshandel- iſt dem
Lande und Fremden ungemein— nutzich. Er empfanget
und verſendet zwar nur fremde Waaren, welche nicht
ſein Eigenthum ſind, aus andern Konigl Provinzen oder
aus fremden Landeru kommen, und durch preußiſche Kauf—
leute in andere Lander geſchickt werden; er iſt aber tur
das Land erwerbend. Denn dem Kaufmann wird der
Vorſchuß, den er fur den Tranſport und andere Unkoſten
ausgelegt, mit Vortheil wieder bezahlt; der Landesherr em
pfanget den betrachtlichen Tranſitozoll; auch einlandiſche
Schiffer, Fuhrleute und Handwerker genieſſen von
durchgehenden  Waaren einigen Verdienſt. Der Spedi
tionshandel bringet alſo immer fremdes Geld in
den Staat, und koſtet dem Lande nichts. Memtel,
Konigsbera, Elbing, Colbera, Stettin, Berlin, Frankfurt,
Breslau, Maadeburg, Cotbus, Minden, Duisburg, We—
ſel, Geldern und Emden, ſind vorzüglich zu dem Spedi—
tionshandel wohl gelegen, weil ſie Fluſſe haben, auf wel
chen ſie Waaren enipfangen und verſenden konnen. Jn
den alteſten und mittlern Zeiten haben Duisburg und
Weſel einen machtigen Speditionshandel mit den aus der
Nordſee kommenden und andern Waaren nach Nieder-und
Ober- Deutſchland gehabt. Jn den neuern Zeiten haben

Stet
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Stettin und Magdeburg viel im Speditionshandel ge—
than. Magdeburg genieſſet die Stapelgerechtigkeit, daß
alle fremde durchgehende Waaren an einen hieſigen Kauf—
mann addreßiret, ausgeladen, niedergelegt und zum Ver
kauf ausgebothen werden.Die preußiſchen Kaufleute treiben nicht nur Me

diathandel, da ſie die Waaren aus der 2ten zten
oder a4ten Hand kaufen und wieder verkauſen; ſondern es
geſchiehet auch von vielen Immediathandel, wenn ſie
die Waare roh oder verarbeitet von dem erſten Eigen—
thumer, oder doch aus dem Lande verſchreiben, wo ſie
wachſet oder gefertiget wird.

Die Großiſten ſind Kaufleute, welche mediate und im—
mediate Handlung mit Waaren im Ganzen haben, und nicht
in ſehr kleinen Theilen verkaufen. Die Detailleurs nehmen
von den Großiſten ihre Waare, und verkaufen ſie im Klei—
nen. Doch haben einige beyde Gattungen der Handlung zu
gleich.

Von preußiſchen handlungsge—
ſe llſch a ften.

Jn Emden iſt ſeit 1769. eine Heringscompag
nie, welche Schiffe ausruſtet, ſfie auf den Heringsfang in
der Nordſete an die engliſchen Kuſten ausſendet, und das
ausſchlieſſende Recht hat, ihre Heringe in Konigl. Lander
zu verkaufen. Der Konia, Kaufleute und andere einheimiſche
und fremde Perſonen, ſchieſſen das dazu erforderliche Geld,
durch Actien oder kleine Summen zuſammen, und es em—

pfanget jeder jahrlich den Ueberſchuß nach der Zahl ſeiner
Aetien. Es ſind 750 Actien, jede zu 2o0 fl. Holl., welche
ein Capital von 15oooo fl betragen. Jm Sommer 1771.
wurden ſchon 10 Heringsbuyſen ausgeruſtet, da im Jahr
vorher nur 6 Schiffe den erſten Fang verrichtet hatten.
Eine ausgeruſtete und mit Vietualien verſehene Buyſe koſtet
ohngefahr 7180 Thlr. Es hatte ſchon 1597. die Stadt
Einden den Heringafang eyerciret, ibn aber wieder ein
gehen laſſen, weil der damalige Landesherr nicht die kraft—
volle Unterſtutzung zum Abſatz dieſes Seeproduktes geben
konnte, welche die Compagnie durch die Konigl Octroi ge—
nieſſet. Dieſe iſt den iten Aug. 1769. ausgefertiget, und
dauert bis den iten Aug. 1784.

Da
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Da die Bewohner der Oſtfrieſiſchen Jnſel Borkum vor—

trefliche Gronlandsfahrer ſind: ſo hat man auch zweymal ei
nen Verſuch zum Wallfiſchfang gemacht. Ein Kauſmann
Wichers errichtete 1745. eine Compagnie, welche i2 Jahre
gedauert hat., aber der einbrechende Krieg und ein Verluſt
von tooooo fl. beſtimmte ihn, dieſe koſthare Handlung auf—
zugeben. Denn ein zu dieſer Fahrt ſegelfertiges Schiff ko
ſtet an 50oco fl. Oſtfrieſiſch. Und die Vermehrung des
Rappſamens und der Oehlmuhlen, hat den Gebrauch des
Fiſchthraus gemindert.

Die utz- und Brennholzſocietat in Perlin, kau—
ſet und verkaufet das vaterländiſche Holz, welches ihr vom
Konig oder andern Eigenthumern freywillig uberlaſſen wird.

Das Autzholz gehet nach Enaland, Holland, Frankreich
und den nordiſchen Reichen. Dannemark und Schweden
nehmen etwas Brennholz, und der. Verkauf des Brennholzes
aus Konigl. Fornenn iſt dieſer Geſellſchaſt ausſchließend ver
liehen. Der Konig, eine Geſellſchaft von Kaufleuten. und
bemittelten Einwohnern adelichen und burgerlichen Staudes,
ſchießen durch Actien die nothigen Geldſummen zuſammen,
uud theilen ſich in dem Vortheil.

Die Konigl. Generaltobacksadminiſtration zu Ber
lin, welche ſtatt der 1765. angefangenen Tobacksverpachtung
im Jahr 1766. errichtet worden, hat in allen Provinzen eine
Konigl. Tobacksdirection und Hauptmagazine, aus welchen
die Untermagazine und die Tobacksdiſtributeurs verſorget wer

den. Die letzten genießen 7 pro Cent von ihrem verkauſten
Toback, und eine Vergutung des Trausports, wenn ſie weit
vom Magazin wohnen. Berlin und Magdeburg fabrtieiren
den meinen Lobach An Pommern wird jrtzt nur Stan
gen-Toback gefertiget. Zum Ankauf der Blatter ſind Ge
neral- und Provinzialtobacksblattermagazine, welche den
Centner zu 3, 3z4 und 4 Thlr., oder hoher in heſtimniten
Epoquenpreiſen kaufen, und an Fabriquen oder Spinner
ablieſern.

Eine  eigene Seehandlungseompagnie in Konigsberg

iſt beſtimmet, den verkaufenden Handel zur See von Stein

ſal;
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ſalz und geſottenem Salz, Holz, Korn und andern Produk—
ten zu befordern.

Die Kornoetroi iſt eine Societat, welche mit fremden
und einheimiſchen Korn handelt. Die Magdeburgiſche darf
aber nur dann im Lande einkauſen, wenn der Roggen unter
1 Thlr. gilt, damit ſie durch ſtarken Einkauf nicht die Preiſe
zu ſtark erhohet. Sie verſchiffet ihr Korn auf der Elbe und
zur See. Das danu erforderliche Capital iſt durch 1ooo
Agtien jede zu 1oo Thlr. zuſammen geſchoſſen.

Der Anſang einer Aſſecuranzceompagnie iſt in Ber
lin. Wer Waaren zur See oder auf Fluſſen kommen laſ
ſet, und ſie aſſecuriret haben will: der bezahlt von dem Werth
der Waare fur jedes 100o ein Gewiſſes. Wird dann die
Waare durch Ungeſtum oder durch Feinde beſchadigt oder ge—
nommen; ſo bezahlet die Aßecuranzcompagnie den erlittenen
Schaden. Die Compagnie hat iooo Actien, deren jede 250 Tlr.
betragt; welche einen Fond von drittehalb Tonnen Goldes
ausmachen wurden. Bisher aber ſind nur go Thlr. auf je—
de Actie bezahlt, weil kein großerer Geldbeſtand erfordert
worden. Der Konig ſelbſt hat eine betrachtliche Anzahl von
Actien zeichnen laſſen. Die jetzigen Directeurs ſind großmu—
thige Kaufleute, welche aus patriotiſcher Ehrliebe umſonſt
dienen; und der jahrliche Gewinn wird richtig bezahlet.

Von der Bonigl. Banque.
Zaur Beforderuug des Handels, zur geſchwinden und

fichern unterbringung und Benutzung der Capitalien, auch
zur Erleichterung der Anlehne iſt die 1765. errichtete Wech
ſel und Leihebanque verbeſſert, und in 3z Departements
vertheilet:

1. Das Bancodepoſitor ium oder Depoſiten
eaſſe nimmt von Gerichten, Stiftungen und einzelnen Per
ſonen ihre mußig liegeuden Gelder, und giebt ihuen 2 pro
Cent Zinſen, die Unmundigen aber empfangen 3 pro Cent.
Der. Deponent bekomnit bey der Auszahlung ſogleich einen
Depoſitenſchein, 8 Tage nachher aber eine vom Hauptban
copraſidio confirmirte Obligation gegen Zuruckgebung des

De
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Depoſitenſcheins. Unter go Thlr. aber wird nichts angenom
men, und bey hoher ſteigenden Summen muſſen es immer
Deeaden oder ſolche Zahlen ſeyn, bey weichen zur rechten
Hand eine Null iſt, als 10oo, 5360 Die Ducaten aber
werden auch ohne dieſe Einſchräaukung anaenommen. Das
Capital kann immer ganz oder zum Theil in Decaden nach
achttagiger Aufkundigung auch wohl.  noch fruher gehoben,
und die Jntereſſen ale 6G Monath in Empfang geuommen
werden, oder bis zur Bezahlung des Capitals ſtehen bieiben.
Es konnen auch dieſe Bancoobligationen auſſer gerichtlich
cediret und einem Wechſel gleich, endoßiret oder giriret werden.

n. Die Leihebanco, das Disecontocomtoir oder
Lombard, giebt gegen gute Pfander und Obligationen auf Hau
ſer und Landguther, Actien und unverderbuche Waaren zu
5 pro Cent Zinſen, auf 2 bis 6 Monath. Die Zinſen wer—
den präanumeriret, die Anleihung alle 6 Monath erneuert,
welche ſo lange dauert, als die verpfuandete Sache den taxir-
ten Werth behalt. Der Aulehner empfaüget ein vom Haupt
bancodirectorio ſignirtes Recipiſſe.

Die Hauptbaneocaſſe beſorgt den Ein- und Verkauf
ein- und auslandiſcher Wechſel, Gold und Silberſpecies,
nebſt der Einnahme und Ausgabe der Banconoten, ſo zu

1000, 500, 109, 20, 10, 8, 5 und 4 Livresbaneo crei
ret ſind, vor baar Geld zu 1314 Thlr. Preuß. Cour. vor
10o0 Livres Baneo.

ni. Dem Berlinſchen Hauptbancodirectorio
ſind 10 Provincialbauquen ſubordinuiret, und ihr in weient
lichen Einrichtungen vollig ahnlich Dieſe ſind: 1) Das
Bancodirectorium zu Breslau, 2) Konigsberg, 3) Stet
tin, 4) Frankfurt, 5) Magdeburg, 6) Minden, mit
einem von ihm abhangenden Lombard zu Bielefeld, 7) Em
den, 8) Cleve, 9) Memel, i0) Ebbing.

Der Konig, das ganze Land und eine baar niedergeleg,
te große Summe Geldes aus dem Landesſchatz, leiſtet die
Grwahr, und beweiſet, daß es moglich iſt, auch im monar—
chiſchen Staat Creditgenteſſende Banquen zu errichten.

Von
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Von den preußiſchen Meſſen und

großen Jahrmarkten.
Zur Beforderung des einlandiſchen und auslandiſchen

Handels, ſind in Frankfurt, Breslau, vor Danzig und
in Magdeburg Meſſen augeordnet.

Auf denen drey Meſſen, welche jahrlich in Frank
furt auer Oder den Montag nach Reminiſcere, (im Marz)
Wargllethen (im Juli) und Martini (im November) ge—
halten werden, geſchiehet der Einkauf und Verkauf einlandi—
ſcher und fremder Waaren durch preußiſche und auswartige
Kaufleute im Großen. Es werden hier brſondert viel wolle
ne Landesfabriewaaren abgeſetzet.

J

In Breslau ſind jahrlich 2 Meßen, jede von 8 Tagen,
auf Latare und Maria Geburt. Jn der darauf folgenden
Woche ſind die Scontrotage und der vierte Tag zum Zahl

tag beſtimmet. Auch iſt vor Danzig eine Preußiſche Meſſe
oder ſogenanntes Dominic angeordnet, welche jahrlich im Au

guſt Monath gehalten wird. Auf dem Magdeburgiſchen
Oſtermarkt und in der Mauritlimeſſe im September, wer
den am haufigſten die Berlinſchen ſchoönen wollenen, ſeidenen

und baumwollenen Fabrikwaaren, Zullichauer Tucher, Hal—

berſtadtſche wollene Zeuge, Bielefeldter Leinewand im Groſ
ſen verkauft. Uebrigens, hat jede Stadt ihre Jahrmarkte,
wo der Verkauf im Kleinen geſchiehet Nuf dem großen

Berlinſchen Wollenmarkt aber, welcher jahrlich im May
gehalten wird, finden ſich die Tuch. und Strumpffabrican
ten aus der Hauptſtadt und andern Konigl Provinjen
ein, die vortrefliche markiſche Wolle einzukauſfen Jn Bres
lan und Brieg aber iſt der große Viehmarkt, wo mit
den aus der Ukrane und Podolien ankommenden Ochſen
ein machtiger Handel in die mriſten deutſchen Lander ge

trieben wird. Die preußiſche Stadt Wehlau hat iahr
klich den großten Pferdemarkt mit preußiſchen und ſittau,

ß ſchen
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ſchen Pferden. Zugleich wird auch ein ſtarker Leine
wandsverkauf getrieben. Die meiſten Landleute in
Preuſſen und beſonders die Frauen, Tochter und Mag—
de ſind im Winter nicht nur fleißige Spinner, ſon
dern auch zugleich Weber Sie bejzahlen den Herrſchaf—

ten einen Theil ihrer Abgaben mitZ breiter grober Lei—
newaund, bey deren Geſpinnſt und Spuhlen, die Kinder
auſſer der Schulzeit nutzlich beſchaftiget ſind. Ein Theil
der ſeinſten Leinewand kaufen die Juden, ſendut ſolche
nachmals auf eine auswartige Bleiche, und verklfen ſie
dann fur Bielefeldter Leinewand.

Der großte Leinewandsverkauf in Europa geſchie
het auf den wochentlichen Markten in Birſchberg, Lands

huth und audern geburgiſchen Orten. in Niederſchleſien.
Die geſchickten, fleißigen und gutmuthigen Weber bringen

den Kaufieuten die mannigfaltigen Gattungen ihrer Schley-
er, Leinewand, Damaſt ec. in einzeluen Stucken. Viele
dieſer edlen Kaufleute haben Landguther, auf welchen ſie

die Leinewand mit dem vortreflichen leichten geburgiſchen

Springwaſſer, und zum Theil unter dem Schnee blei—

chen laſſen, und dann in alle 4 Theile der Welt verkau—
ſen. Es wird faſt alles auf der Spindel ohne Rad ge—
ſponnen und haben die Mannsleute jenſeit der Ober den

2

Ruhm: daß ſie das feinſte Garn ſpinnen. Der ſlarkſte

Earnhandel iſt in Breslau.

Vvon der handlungsbilance.

Die Handlung bluhet in einem Lande, wenn die
Zahl, Wohlhabenheit, Geſchicklichkeit und Fleiß der Ein

wohner nicht nur viel inneres Gewerbe macht? ſondern

wenn ſie auch von ihren eigenen Landesprodukten und Ma

nufacku
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nufaekuren, vder auch eigene und fremde durchgehende
Waaren, an Autwartige verkauſfen. Je mehr ein Laud

an Auslander verkaufet, und je weniger das Land zur eig
nen Conſumtion von Auswartigen kaufet, deſto reicher

wird es. Und ein Land verarmet endlich ganz, welches ſür
frenide Waaren mehr ausgiebt, als fur eigene Landespro
dukte einnimmt.

Man nehme an, daß in einem Lande 20o Millionen
Thlr. Geld vorhanden ware. Wurden hievon jahrlich
2 Millionen fur fremde Waaren auſſerhalb Landes aeſandt,

und nur jahrlich t Million fremdes Geld fur auswartig
verſandte vaterlandiſche Waaren wieder eingenommen; ſo

wurden in 2o Jahren alle 2o Eillionen in fremde Staa
ten gehen, und kein baares Geld im Lande ubrig ſeyn.

Eine Handlungsbilance zeiget: ob ein Land in dem
Handel mit Auswartigen gewinnet oder verlieret Es iſt

noch keine allgemeine Handlungsbilance von allen einzel—
nen und geſamnjten Prrußiſchen Staaten gedruckt. Jn Schle

ſien aber waren im Jahr 1777. fur ausgefuhrte Waa
ren 6z Million; und zwar 5 Millionen und z70ooo Thlr.
fur deinewand aus andern Staaten und Weltthrilen eingenvn

men worden. Hingegen war fur fremde Waaren 6 Millionen

und  Z7oooo Chlr. ausgegeben. Alſo hatte Schleſien von an

dern Konigl. Staaten und aus fremden Landen 430000
Chlr. mehr eingenommen als ausgegeben. Der Activ—
handel uberwiegt alſo hier den Pafivhandel. Denn der
Aetwhandel bringet Geld durch den Verkauf ins Land;

der Paßiphandel ſchickt das Geld aus dem Lande. Ein
jeder Patriot aber muß ſich bemuhen, die Zahl der Landes

produlte, deren Verarbiſtung, Genuß und Verkauf zu ver—

 a mehi
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mehren; und lieber den Debit der einlandiſchen als der
fremden Waaren befordern. Denn wenn ein Land durch

Handlung mit eigenen Landesprodukten wohlhabend wird;

ſo kann es auch ohne innern großen Schaden mehr frem
de Waaren kaufen.

Damit der Lehrer der Jugend einige Vorerkenntniß
von dem preußiſchen Seehandel geben kann, und ſie
ſelbſt ſchen konnen, wie die Bilance der ein-und ausge—

henden Waaren in Stettin iſt; ſo hat man die nachſte
henden Tabellen beygefuget, aus welchen die ein und aus—

gehenden Waaren konnen erſehen werden. Es erſcheinen

dieſe jahrlich im Druck. Sie geben aber nur eine un
vollkommene Nachricht Wn dem greußiſchen See. und
Flußhandel. Denn die auf der Pregel, Weichſel, Elbe;
Weſer' und Rhein, aus der See und anderen Landen
uns zugefuhrten und ausgehenden Waaren, ſind nicht we—

niger beträchtllch; als die zur Axe eingehenden und aus—

geſandten Kauſmannsguther.
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Kap. XI.

Preußiſche Munzen.

Dd. J. —a ijrtzt in verſchiedenen guten Schulen mehr
als ehemals die Geograpbie ſtatiſtiſch und mercan
tiliſch behandeit, auch auf den wichtigen Kauf-
mannsſtand Ruckſicht genommen, und bey jedem Landr
vder Provinz das bemerket wird, was ſur die Handlung
wiſſenswurdig iſt; ſo wird es einigen Lehreru oder Schu
lern angenehm ſeyn, hier von einigen preußiſchen Provin
zen, die Munzen, Gewicht und Maaße nachſehen zu
konnen. Deren Kenntniß kann auch kunftigen Gelehrten
und andern Standen auf Reiſen oder in Finanzgeſchauf
ten nutzlich ſeyn. Es wurde uberhaupt die Kenntniß des
Vaterlandes ſehr mangelhaft ſeyn, wenn man in der Munz
wiſſen chaft Fremdling ware. Jch will deshalb hier einige
Vorkl nntnine geben.

ſ. ll. Die Eintheilung des Geldes.
Alle Staulten haben fingirte Rechnunasmunzen

und  wurklich gepragte Munzen. zingirte Rech
nungsmunzen ſind jolche, die nicht wurklich gepragt exi—
ſüren; ſondern nach denen nur im Handel und Wandel
gerechnet wird. Dieſe fingirte Rechnungsmunzen ſind zweyer
iey. Bey den Rechnungsmünzen der einen Art wird an
genommen, daß eine derſelben mehrere wurklich gepragte
enthalte. Von der andern Art hingegen ſind mehrere Rech—
nungsmunzen in einer wurklich gepräagten enthalten. Zu
den Rechnungsmunzen erſter Art gehoren z. E die Pfund
ſterlinge in England: die Lirres tournois in Frankreich;
die Pfunde flamiſch in. Holland: ferner der meißniſche Gul
den a 21 Gr., nach welchem in kleinen ſachſiſchen Oertern
nur bey Verkaufung gewiſſer Grundſtucke auch in preuß.
Mangfeldſchen bey einigen Gefallen gerechnet wird. Ein
gleiches gilt von dem ſchleſiſchen Thaler, welcher ebenfalls nur

63 eine
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eine fingirte Munze iſt, und wornach in Schleſien viel Grund
kaufe vollzvaen werden. Auch der ſogenanute gemeine Tha—
ler 24 qute Gr, iſt in ganz Deutſchland inmn Grunde nur
eine fingirte Rechnungsmunze, ausgenonimen im Branden—
burgiſchen und in Polen, wo die Landesherren ſeit einigen
Jahren Thalerſtucke zu 24 gute Gr. haben ſchlagen laſſen.
Die Sol d Frane ſind zwar in Frankreich wurklich geprag
te Munzen: im Preußiſchen aber gehoren ſie zu den fingir.
ten, und geben z E. die franzoſiſchen Prediger Sol
pour Lvre und alſo den zoten Theil von ihrem Gehalt zur
Wittweneaſſe. Auch die preußiſchen Livres, Thaler, Gr.
Pf Banco gehoren zu dieſen fingirten Rechnungsmunzen,
und wird unter dem Artikel von Berlin ihr Werth angezeigt
werden Deſnn es ſind nur wenige wurklich preußiſche Ban
cothaler aeſchlagen. Zu den fingirten Munzen der zwey
ten Art gehöret z. E. der hollaudiſche Pf.; der Pf. Lubiſch;
der Pf Polniſch u ſ w. Die Wechſelbrieſe und Baneo—
zettel oder Banconoten und Papiergeld gehoren gewiſſer
maßen auch unter die fingirten Munzen.

Eigentliches Papiergeld aber oder Stucke Papier, auf
welchem unten landesherrlichem Stempel beſtimmet iſt, wie
hoch ein ſolches Stuek Papier ſoll angenommen werden, hat
zur Ehre der preußrſchen Staaten noch nie allgemeinen Cours

im Lande gehaht Nar im 7jaährigen Kriege von 1756.
bis 763. konuten die Canenicheine, welche zinem Theil der
Eallariſten ſtatt baaren Geldes gegeben wurden, als eine
Gattung Papiergeld anageſehen werden. Es war aber ini—
mer mit Schaden der Jnhaber vereint. Jn einigen kan
dern von Aſilen, Afrika und Amerlka vertreten auch Schne—
ckenſchaalen und Baumfrüchte die Stelle des gemunzten
Geldes.

Die wurklichen Geldmunzen ſind aus Metall gt—
praret Man hat beny einer jeden Gattung erſtlich auf den

innern, zwehtens auf den auſlſern Werth zu ſehen. Von
dem anſſern Werth finden wieder zwo Gattungen Statt.
Erſtlich der landesherrliche oder derjenige Werth, dasjs
nige Verhaltniß einer Munze gegen andere Munzen, wel—
ches die Landesobrigkeit, welche ſie pragen oder courſiren
laſſet, ſur dieſelbe feſtgeſetzet hat. Zweytens der mercanti
liſche Werih oder der Couro. Dieſer Gelocours iſi

beym
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ehm Gelde das, was bey Waaren die Preis Courante
ſt, welche anzeiget, zu was fur Preiſen die Waaren ver—
auft werden.

Es wird bey Beſtimmung des mereantiliſchen Wer—
hes der verſchiedenen Munzen, eine gewiſſe Geldſorte als
ie Waare und eine andere Geldſorte als das Geld an—
jeſehen; und je nachdem von jener Sorte mehr oder we—
iger vorhanden iſt, je nachdem ſie mehr oder weniger
jeſucht wird, je nachdem wird von der andern Sorte mehr
der weniger dafur gegeben. Dieſe Verhandlung einer
Zeldſorte gegen die andere nennt man den Geldhandel,
ie iſt ein Zweig der Wechſelhandlung. Wechsſer wer—
en diejenigen Kaufleute genannt, welche dieſen Handel
reiben. Banquiers aber kaufen und verkaufen nicht nur
ie verſchiedenen Munzſorten; ſondern ſie geben und em—
jfangen auch ſogenannte Wechſel oder ſchriftliche Verſiche
ungen uber die Bezahlung gewiſſer Summen. Der in
iere Werth einer Munze wird geſunden, wenn in dem
Zchmelztiegel unterſucht wird, wie viel das Gold, Silber
der Kupfer werth iſt, welches ein Geldſtuck enthalt.

Den landesherrlichen oder auſſerlichen Werth
jeſtiimmt der Landesherr dadurch, daß ſein aufgeſetzter
Stempel oder Ediet bekannt machet, wie hoch ein Stuck
Jeld ſoll ausgegeben werden.

Da aber der innere und auſſerliche Werth der Mun—
en nicht immer harmoniren; ſo beſtimmet der ſogenannte
CLours oder der mereantiliſche Werth, wie hoch eine
ede Munzſorte beym ein. und auslandiſchen Wechſel—
ind Waarenhandel ſteigend und fallend genommen wird.
Die ſogenannten Courtzjettel in Berlin, Magdeburg, Ko
ugsbera, Stettin und audern Handelsplotzen geben davon
Nachricht.

Die im Preuſiſchen eourſirenden wurklichen Gold—
Silber und Kupfermunzen ſind theils vaterlandi
che, welche in einer jeden Provinz entweder vor Zeiten
von den ehemaligen Landesherren ſind gepragt worden,
ind von daher itzt noch gang und gebe ſind: oder von
em jetzigen Landerherrn gepragt werden; theils fremde,
velche in andern Staaten ausgepraget, gegen vreußiſche
Gold- oder Silberſorten gewinnen oder verliehren.

4 Dat



96 Keasbp. XI. Preußiſche Munzen.
Das alteſte fremde Silbergeld iſt vermuthlich

durch die Kriege mit den Romern in die preußiſchen Pro—
vinzen an den Ufern des Rheins, der Elbe und Oder ge—
kommen. Denn da findet man auf alten Schlachtfel-
dern, Lager, Begrabnißſtatten und in Todtenurnen noch
oft romiſche Denarien mit dem Bildniß der Kaiſer der
erſten Jahrhunderte begzeichnet.

Oſtpreuſſen aber ſcheinet durch den Bernſteinhandel
das erſte fremde Geld von den Griechen und Romern
gezogen zu haben. Denn diejſe und noch vor ihnen die
Phonicier, haben dieſes koſibare Rauchwerk in Preuſſen
geſuchet.

d. lll Die alten Munzſorten, welche vom erſten
bis zum i7ten Jahrhundert in preußiſchen Lan

dern gangbar geweſen, oder geſchla

gen worden.
ueberhaupt aber haben vom rten bis zum Aaten

Jahrhundert in den preußiſchen Provinzen nichts als
romiſche Munzen courſiret, welche ſie ihnen im Kriege
abgenummen; durch Handel, durch Geſchenke oder fur
erkauften Frieden von den Romern erhalten. Taeitus
de nor Germ. J iz. Sic nahmen in gezahltem Gel
de nur gute vollwichtige Quinarios oder Denarios, wel—
che Taeitus kigaros nennet, weil a Pferde oder ein zwey
ſpannig Fuhrwerk darauf aepraget war. Es war ein ſol—
cher Denarius 3 Gr. an Silber werth. Ein Quinarius
iſt die Halſfte eines Denars. Anbere Munzſorten nah
men ſie nur nach dem Gewicht, weun ſie auf dem Rand
eingefeilet oder gezahnet waren, und deshalb Numini
aſperi genennet wurden; um ſich dadurch gegen den Be—
trug derer zu ſchutzen, welche Munzen von ſchlechtem
Metall mit Silberblech uberzogen.

Die aoldenen und ſilbernen Schuſſelpfennige, wel
che die Manzcabinetke aufteigen  werden fur das erſte
ſelbſt gemunzte Geld der Gothen und alten Volker
gehalten, welche Urbewohner jetziger preußiſcher Provinzen
geweſen ſind. Ahre Geſtalt iſt einer balben Kugelflache
vder GSchuſſel hnlich. Die alteſten ſind ſehr unformlich

an
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an Geſtalt und Bejzeichnung. Eine andere Gattung iſt
etwas beſſer mit Punkten, Sternen und ſchlecht gebildeten
Kopfen oder Pferden bezeichnet. Sie ſind nicht gepraget,
ſhndern gegoſſen, und das Metall dazu vermuthlich von
guten und ſchiechten romiſchen Gefaßen oder Munzen genom—

men worden. Denn der Bergbau auf Silber und Gold
iſt unter Deutſchlands Bewohnern erſt ſpater in Uebung ge—
ſetzt. Attila, der Hunnen Furſt, welcher auch einen Theil
von Deutſchland durchzog, ließ zuerſt im zten Jahrhuudert
gute Denare aus feinem Silber mit ſeinem Bruſtbild und
der Umſchrift Ateula pragen. Auch ward ſeit dem zten
und 6ten Jahrhundert der römiſche goldene Solidus,
welcher gz colniſche Aß wog, von den Oſt- und Weſtgothen,
Burgundern und andern deutſchen Stäammen aus guten
und ſchlechtem Golde gepraget An Silbermunzen lieſſen
ſie mancherley Gattungen ſchlagen, welche ſie Denare naun—
ten, und den aoſten Theil eines romiſchen goldenen Solidus
an Werth hatten. Der gute Solidus war nach unſern
Goldmunzen etwas uber 3 Thlr. 14 Gr. und der Denar
2 Gr. und etwas uber 1 Pfennig an Werth.

Zu Carls des Groſten Zeiten im 8ten Jabrhun
dert, waren Denare geſchlaaen, welche 28 bis 3o Aß wo—
gen, und im letzten Fall waren ſie etwas mehr als z eines
Solidus ſchwer, ſie galten nach unſerm Gelde faſt 2 Gr.
unſere deutſchen Vorfahren zahlten und wogen alle andere
Munzſorten nach Denaren. ao Solidi oder 6o Denare
machten ein Pfund, ſo wie noch jetzt in England 20 Schil—
lina, 1 Vf. Sterling, und in Frankreich 20 Sols 1 Li—
vre machen. RKaiſer Otto der Große ließ im ioten
Jahrhundert zuerſt aus den Gotlarſchen Bergwerken ſo

genannte Konigl. Pfennige oder Denare mit ſeinem
Bruſtbild und mit der Jnſchrift Oado oder Otto Rex ſchla
gen. Es wog jedes Stuck 28 bis 40 colniſche Aß, und
war nach umern Speciesthalergelde 1 Gr. 105f Pf. bit
2 Gr. 732 Pf. werth.

Die Stadt Coln war die Munzſtadt, aus welcher die
jett preußiſchen Provinzen, welche ihm unterworfen waren,

ibr gepragter Geld empfingen. Und nachſt Coln iſt
Magdodeburg wadhrſcheinlich die erſte Munzprovinz in
den jettigen Preußiſchen Landern geweſen. Deunn die im
11ten Jahrhundert durch die Wenden oder Slaven

85 nach
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nach Deutſchland gebrachten Brackteaten, Blechmunzen oder
Hohlmunzen, welche auch venediſche Pfennige genannt
werden, ſind fruh in Magdeburg gemunzet, auch in Mag—
deburgiſchen Gerichten darnach gerechnet worden. Sie wo
gen rr Aßen, und war ein Drittel eines colniſchen oder
kaiſerlichen Pfennigs, nach unſerm Gelde etwas uber g5 Pf.
werth. Sie wurden nicht genommen, wenn nicht 2ao Stuck
auf eine wendiſche Mark, Pondo oder Talentum gingen.
Und 3 wendiſche Mark wogen eine colniſche Mark welche
letzte a864 Aßen ſchwer war, und noch jetzt eben ſo ſchwer
iſt. Sie wurden deshalb auch Pfundpfennige genannt.
Die altern ſind hohl, groß und ſehr duünne von feinem Sil—
ber; die ſpatern kleiner und dicker. Zwolf wendiſche oder
Magdeburger Pfennige machten einen wendiſchen Schil
ling, oder g Gr.7 Pf.

Jm zten Jahrhundert ließ der Konig Rudolph
von Habsburg keine andere Munzen als dieſe ſchlagen'; und
bis zum 1eten Jahrhundert waren dieſe. Blechmunzen die
angenehmſte Geldſorte, weil das dunne Blech reiner Silber
hatte, als die dicken Munzen. Sie wurden auch Haller
genannt, weil ſie die Stadt Halle in Schwaben zu ihrem
Galzhandel pragen ließ Auch die Biſchofe von Halberſtadt
munzten dieſe Bracteaten von verſchiedener Große. Erſt vom
Anſang des 16ten Jahrhunderts hat man den erſten Mag—
deburger Thaler—In Preuſſen ließ der deutſche Orden 3 Jahr nach ſeiner

Anknnft in dieſem Landt im Jahr 1233. preußiſche Schil-
linge aus reinem Silber prägen, deren 60o auf eine colni
ſche Mark gingen, und juſammen 3966 colniſche Mſen an
Gilber enthielten; Es wurden auch Schuſſelpfennige oder
Blechmunzen, jrde a Aß ſchwer, geſchlagen, welche nur
auf einer Seite bezeichnet waren. Auf einem preußiſchen
culmiſchen Schilling, oder Solidus, wurden 12 preußi
ſche Pfennige und 720 auf eine Mark gerechnet. Die Mag
deburger oder wendiſche Pfennige aber, welche auch
in Preuſſen galten, waren noch einmal ſo ſchwer als die
culmiſchen, denn es gingen nur zo wendiſche Schillinge auf
eine Mark.

Jm ·1aten Jahrhundert kamen juerſt die;guten fran
zoſiſchen Groſchen nach Bohmen, Preuſſen und Deutſch
land. Sie hielten 70 Aß eolniſch rein Gulbir, und waren

an
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an Silber 4 Gr. 9? Pf. werth; aß Prager Groſchen gin
gen auf eine Mark. Sie wurden aber in Deutſchlaud bald
nachgepraget, und man rechnete ſchon im Jahr 1322. im
Handel und bey landesherrlichen Abaaben nach Schocken
dieſer Groſchen. Man naunte ſie in Preuſſen Skoter,
und gingen 64 Stuck auf eine colniſche Mark in 15 lothi
gein Silber. Es wurden auch Z, J, J Skoter geſchlagen,
welche 1o lothig Silber und nur die Halſte des Gehalts der
alten cölniſchen Groſchen hatten. Die ſolgende Zeit fuhrte
auch hier, wie in andern Landern, maucherley Munze ein.
Nicht nur faſt jeder Furſt und Biſchof, ſondern auch große
und kleine Stadte ſchlugen Geld.

Von den Pommerſchen Herzogen und Städten
hat man große und kleine Solidos, ſilberne und kupferne
Brackteaten, und in /der Folae pragten ſie Chaler, Gul
den, 1, 2, 4, 8 und 16 Groſchenſtucke, einfache und dop—
pelte Schillinge, welche letztern 6 bis g pommerſche Schil—
linge galten; auch mund 6 Pfennigſtucke. Und ſieit
dem Anfang des 17ten Jahrhunderts ſchlugen ſie auch
Ducaten.

Die Markgrafen von Brandenburg lieſſen Kreu
zer, Groſchen, Gulden, Goldgulden, zu 67 UAſſen
ſchwer, und Dueaten pragen. Unter den Churfurſten
von Brandenburg haben die markſchen Städte, Berlin,
Frankfurt, Stendal, Croſſen ſeit 1501. in einer Reiht
von Jahren vorzuglich viel 2 Groſchenſtucke geſchlagen.
Churfurſt Friedrich Wilhelm der Große aber, hat
im vorigen Jahrhundert das meiſte Geld gepraget; und
zwar in Speciesthalern und 1, 2, 3, 4, 8 und 16 Gro
ſchenſtucken; auch 1, 2, 4, 4, 8, 16 Pfennigſtucke.
Die Dreyer waren von Gilber oder Kupfer, und 1 Pfen—
nig nur auf einer Seite gepraget, Jn Gold wurden Du
caten und halbe Duraten gefertiget. In den ubrigen
jetzt Preußiſchen Provinzen haben die Furſten von Schle
ſien und die Stadt Breslan; die Grafen von Mansfeld,
die Stadte und Stiſte Magdeburg Galberſtadt, Qued
linburg und Herforden, Cleve, Oſifriesland, die Munz
gerechtigkeit genoſſen, und weiſen die Munzeabinette von al
len dieſen noch angenehme Denkmale auf.

d. V. Die
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d. V. Die Munzveranderungen, welche ſeit dem
17ten Jahrhundert bis auf die jetzige Zeit geſche

hen ſind, und die verſchiedenen
Munzfuſſe.

Bey den erſten Auspragungen haben einige Munj
herren nichts gewonnen, ſoudern jedem Stuck Geld das
Schrot und Korn oder das Gewicht und den innern Gehalt ge
geben, welchen ein eben ſo ſchweres Stuck Gold, Silber
oder Kupfer wurde grhabt, haben Gar nichts oder nur
etwas weniges ward fur den Schlaaſchatz oder Munzkoſten
abgerechnet; ſo wie es noch bis auf dieſen Tag mit den feinen
Harzgulden geſchiehet, von welchen die Mark zu 117 Tha—
ler ausgebracht, darin der ganze wahre Werth des Silbers
enthalten iſt Andere Munzherren aber legirten oder

verfalſchten ſchon ehemals, ſo wie es noch jetzt geſchiehtt,
mehr oder weniger.

Jm g3o jahrigen Kriege litte beſondere Magdeburg,
Halberſtadt, die Mark, Minden und Schleſſen durch die
ſogenannten Kipper und wipper. Sie beichnutten, wip
perten und wogen das ſchwere ejeld aus, brachten es in die
Munzen, wo das Silber mit ſo viel Kupfer verſetzt ward,
daß die Scheidemunze endlich nur den 1oten Cheil
des innern Werthes hatte. Denn ein guter Species—
thaler galt zu Berlin und Magdeburg im Juny 16a1.
54 Thlr.; im Oectober 1621. aber 9 Thlr.; in Heſſen gar
16 Thlr in ſchlechtem Gelde. Durch dieſe Verſchlimme—
rung des Geldes ſtiegen die Preiſe des Korns und aller
Mothwendigkeiten ſo ungeheuer, daß ein Groſchenbrodt
12 Gr., ein Pfund Fleiſch 16 Gr., ein Winſp. Weitzen
144 Thlr., Roggen 100 Thlr., Gerſten 6o Thlr., Hafer
zo Thlr. galt, Jn Berlin, Magdeburg und Halberſtadt
entſtand 1621. deshalb ein Aufruhr gegen den Magiſtrat.
Es ward aber von der Stadt Magdeburg, welche die Muni
gerechtigkeit beſaß, iſchon 1622. und von den markiſchen
Churfurſten in der Folge wieder beſſeres Geld gepraget.

Die Munzeabinette weiſen noch aus jener unglucklichen
Zeit große und kleine ſchleſiſche Tothmunzen. Die
großen ſind viereckig mit einem ausgebreiteten ſchleſiſchen
Adler, der Jahrzahl 1621. und der Beyſchriſt: Moneta
argenten Sileſiæ ſex Thalero, witgt 14 Loth. Sie war

alſo
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alſo r Thlr. werth, und galt 6 Thlr. Die kleinere hat
eben dieſes Geprage mit der Jnſchrift: Moneta argentea
Sileſiæ 14 Thalero, witqt 14 Quent. ſie war 6 Gr. werth,
und galt 1Thlr. i2 Gr.

Die zweyte große Munzveranderung litte Deutſch
land im 7 jahrigen ſchleſiſchen Kriege in den 4 Jah
ren von 1759. bis 1762. Denn Bahyreuth, Preuſ en,
hernach Schweden, Holſtein, Mecklenburg und verſchie
dene Furſten, ſchlugen von Jahr zu Jahr ſchlechter Geld,
bis bey der allgemein ſehnlichſt gewunſchten Ruckkunft
des Friedens, wieder beſſere Munzen gepraget und die
Theuerung und das Elend gemindert ward. Ein Schfl.
Korn, welcher im Mittelpreiſe 1 Thlr. koſtet, galt 1762.
bis 1763. zu Magdeburg 'in ſchlechter Munie 5 Thlr.,
und ſteigerte alſo denen Werth 5 mal. Ein Pfund Fleiſch
galt 12 Gr.; ein fund Butter 16 Gr. Jn Templin
aalt ein Schfl. Roggen 7 Thlr, 1 Pfund Butter 1 Thlr.
Denn die Gute des Geldes hat immer machtige Ein—
fluſſe auf den Werth der Waare.

Alles Gold- und Silbergeid iſt zwar legiret,
oder nach einem beſtimmenden Geſetz mit ſchiechtern Me—

tall verſetzet, aber eines mehr als das andere. Das
Gold wird roth legiret genannt, wenn es mit Kupfer
verſetzt iſt; weiß legiret heiſſet es, wenn es einen Zu
jatz von Silber hat. Und ſind beyde Metalle beygemi—
1

D

chet; ſo hat es eine vermiſchte Legirung bekommen.
as Silber empfanget immer einen Beyſatz von

Kupfer.
Die Geſetze eines jeden Landes, welches Geld pra—

get, beſtimmet: wie viel Zuſatz zu dem feinen Gold
und Silber auf jedes Mark kommen ſollen; und
wie viel Stuck von jeder Gattung des Geldes aus
einer ſo legirten oder rauhen Martk ſollen geſchla
gen werden. Es niſt eine Munze an Korn gut, wenn
nicht viel Zuſatz von ſchlechtem Metall iſt. Und an Schroot
iſt ſie gut, wenn ſie ihr gehoriger Gewicht hat, und nicht
mehr Stucke, aus einer legirten Mark geſchlagen wor—
den, als im Muntgeſetz verordnet iſt. Z. B Die noch
einzeln im Preufiſchen courſirenden alten Speciesthaler
ſind gut; wenn ihr Korn 14 Loth 4 Gran halt, oder

wenn
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wenn in jedem Thaler 486, 4 hollandiſche Aſſen fein Sil—
ber iſt. Denn nach der alten Reichrconſtitution ſollte tine
rauhe alte legirte Mark, 15 Loth 4 Gran fein Gilber ent
halten. Ein ſolcher Thaler iſt auch an Schroot gut, wenn
er 583, 58 hollääudiſche Aſſen und alſo faſt 2 Loth wieat.
Denn 2 Loth ſind 6og hollandiſche Aſſen ſchwer Es ſind
demnach aus einer legirten Mark nicht viel mehr als tz ſol
che Speciesthaler geſchlagen.

d. V. Die verſchiedenen Munzfuße.
Jm Jahr 1667. vereinigte ſich Sachſen und Brandeni

kurg zu Zinna, daß ſie die feine Vrark Silber zu 102 Thlr.
ausmunten, oder aus einer Mark fur 102 Thlr. gutes Sil
bergeld ſchlagen wollten. Es heiſſet dieies der Zinnaſche
Fuß Der Leipziger Fuß oder Munzordnung aber, wel
che Brandenburg, Sachſen und Braunſchweig 1690 an
nahm, beſtimnite ſchon, daß die feine Mark GSilber in
Gulden und Achtgroſchenſtucken zu 12 Thlr oder 18 Fl.
ſollte ausgebracht werden Und der erſte Preuß. Grau
mannſche Fuß verordnete im Jahr 1750. die ſeine Mark
Silber zu 14 Thlr. oder 2i Fl. auszumunzen. Jn den
kleinern Munzen geſchahe die Ausmunzung/ zu 143 im Jahr
1753. zu 15 Thlr, im Jahr 1755. zu 154, im Jahr 1756.
zu 16, im Jahr 1757. zu 163, und im Jahr 1759. zu
20 Thlr.

Das alte und neue preußiſche Gold iſt unverander
lich an Gewicht und Gehalt gut gepräget worden.
Ein Dueat wiegt 72, 6 hollandiſche Aſſen. Er euthalt 71,
5fhollandiſche Aſſen fein Gold. Ein Friedrichsd'or wiegt
138, 9 hollandiſche Aſſen, und enthalt 125, 9 Aſſen Gold.
Die im 7 jährigen Kriege aber geprägten Mittel Friedrichs
d'or halten nur 3 Thlr. 8 Gr., und die unter ſachfiſchen
Stempel geſchlagene Auguſtd'or nur 1 Thlr. ao Gr. an
Werth. Gie ſind alle eingeſchmolzen, und haben keinen
Cours mehr.

Nach dem 7 jahrigen Kriege iſt auch ſeit dem Jahr
1764. die Mark fein Silber durchgangig in hartem Gelde
etwas uber 14 Thlr. ausgemünzet. Die kleinen Munzen
vaben einen ungleich großern Zuſatz von Kupfer. Ein preußfil
ſcher Courrentthaler von 1750. bit 1764. wiegt 465 hol

lan
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liandiſche Aſſen. Er euthält 347 hollandiſche Aſſen fein

Gilber.
Dieſe Silbermunzen muſſen nach Konigl. Verordnung

in den Caſſeneinnahmen und Ausgaben folgendes Gewicht

haben: 100 Thlr. ganze, halbe und 2 Thlr. ſollen o Mark
85 Loth, 100 Thlr. Achtgroſcheuſtucke 10 Mark 12 Loth,
100 Thlr. 4 Groſchenſtucke, 13 Mark gLoth, und 100 Thlr.
2 Groſchenſtucke 18 Mark 11 Loth wiegen.

Jn kleinern Summen ſollen wenigſtens wiegen 100 Thlr.
ganze, halbe und Viertelthaler q Mark 8 Loth, 100 Thlr.
Achtgroſchenſtucke 1o Mark 5 Loth, 100 Thlr. Viergro—
ſcheuſtucke 1z Mark, und 100 TChlr. Zweygroſchenſtucke

18 Mark.
Der ſogenannte 20 Gulden oder Conventionefuß

aber, den 1754. Oeſterreich, Sachſen und Braunſchweig an.
genommen, briuget die ſeine Mark Silber zu 20 Fl oder
13 Thlr. 16 Gr. Und Bayern hat im Jahr 1766. die
Mark ju 24 Gulden vermunzt. Hannover aber hat den
Leipziger Fuß behalten, und munzet die Mark Silber zu

12 TChir, oder 1g Guldtn aus.
Dieſe Veranderungen des Munzfußes ſind theils aut

dem erhoheten GSilberpreiß entſtanden. Denn in den letz
ten 200 Jahren iſt der Preis des reinen Silbers von 3 auf
12 Thlr. geſtiegen, und ſchon ſeit mehrern Jahren gilt die
Mark 132 Thlr. Auch bieſes ſogenannte feine Silber,
welches in Barren oder Piaſtern zur Mungze geliefert wird,
hat noch faſt den 16ten Theil Zuſatz von Kupfer. Uebri—
gens iſt jetzt das Verhaltniß des Silbers gegen Giold, wie
142 zu i oder faſt 15, zu 1, oder fur 1 Loth fein Gold kauft
man 15 Loth ſein Suber.

(Es wird der Einſicht des Lehrers uberlaſſen, wie weit
er ſeine Jugend mit dem Vorſtehenden in Bekanntſchaſt
zu ſetzen nutzlich findet. Dieſes muß die Fahigkeit und die
kunftige Beſtimmung ſeiner Schuler entſcheiden. Aber hochſt
nothwendig iſt es: daß er ſte mit den courſirenden Geld
ſorten ihrer Heimath oder Provinz bekannt macht.
Man hat deshalb zum nachſchlagen, und beſonders
zum Dienſt des cainmeraliſchen Unterrichts und
der mereantiliſchen Geographie, im nachſtedenden Werzeich

niß den Anfaug gemacht, von einigen preu iſchen Haudelt
platzen die Munzſorten gan; anzugebeh.

Hat
4
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Hat ein Lehrer Gelegenheit, Seylers Leben des Churfur—

ſten Friedrich Wilhelnm; Gunthers Leben Friedrichs
des rten; Kohlers Munzbeluſtigungen, oder die vor—
trefliche vollſtandige Sammlung der in Kupfer geſtochenen
Medaillen Friedrich Wilhelm des Großen zu ſehen, welche
der gelehrte Herr Doctor Oelrichs herausgiebt; ſo wird
er Gelegenheit finden, der Jugend das Vergunugen zu ge
ben, ſie mit den aältern Brandenburgiſchen Schaumunzen
bekannt zu machen. Und das Verzeichniß der neuern preußi
ſchen Medaillen, welche in Berlin in der Frommeriſchen
Handlung verkauft werden, legt die unter der jetzigen Re—
glerung geſchlagene Schauſtucke vor.

Gs ſehlet uns noch eine preußiſche Munzgeſchich
te, und das Verzeichniß der alten romiſchen Munzen, wiel
che in preußiſchen Landern in Urnen oder ſonſt in der Erde
vergraben geſunden worden. Die Gold- und Silbermun
zen, welche von altern, mittlern und neuern Beſitzern jetzt
preußiſcher Provinzen und von Stadten geſchlagen ſind;
auch die Munzen, welche die bepden markiſchen und frän
kiſchen brandenburgiſchen Linien fur ihre Lande gepra
get haben.

Das Berliniſche Konigl. Munzeabinet zeiget eine ſe
henswurdige aber unvolllommene Sanmnmnlung dieſer ge
ſtempelten Metalle. Von pommerſchen Munzſen hat der
ſeel. Stettinſche Burgemeiſter von Liebeherr den großten
Schatz beſeſſen; welcher 1752. zur Ueberlaſſung an Munz
freunde durch einen vortreflichen Cataloqus feil gebothen
worden. Des ſeel. Hrn. Hofrath von Madai Thalercabi
nett; die in und auſſer Lande noch vorhandenen Munzſamm
lungen; und die Verzeichniue ehenialiger Sammlungen,
konnten einem Gelehrten Ston geben, den jungen preußiſchen

Patrioten die Kenntniß vaterlündincher Munzen zu erleichtern.
Denn auch in der Nummismatik jollte man billig den Anfang
mit den Munzen machen, welche Produkte des Landes ſiud.)

d. VI. Munzſorten und Geldcours in Berlin, Bres
lau, Konigsberg, Cleve, Emden und Neuſchatel.

In den Königl. Prenß Staaten courſiren theils wurk
lich kgepragte eigene Landesmunzen, theils fremde

Geld
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Geldſorten und Bankonoten. Von jeder dieſer 3 Gat—
tungen des Geldes giebt nun das nachſtehende Verjeichniß ei—
ne zuverlaßige naherg Kenntnuß.

Wir machen den Anfang mit
Berlin, Magdeburg, Frankfurt an der

Oder; ſie halten Buch und Rechnung theils in Thlr. zu
24 Gr. ä 12 Pf, theils in Friedrichsd'vr und in Cou—
rant, theils in Bancogeld.

Wwirklich gepragte Landesmunzen ſiud:

Jn Gold.
Ducaten à 21 Thlr. Sie wiegen 72 Aſſe und haben

71 Aſſe ſein Golb. Doppelte Friedrichsd'or a 10 Thlr.
Einfache Friedrichsd'or a  Thlr. Site ſind 38 uiſſe
ſchwer und enthalten 125 Aſſe ſein Gold. halbe Friedrichs

d'or à 24 Thlr.
J

Jn Silber.
Es ſind 2 Gattungen des ſogenannten Silbergeldes,

das ſogenannte Courant begreifet 6 Gattungen unter ſich:
1) Thalex zu 24 Gr. Es und dieſe Preußiſchen Thalerſtu—
cke nebſt den neuerlich gepräägten Polniſchen Thalern die ein
zigen in ihrer Art. Denn in andern Landern iſt der Thaler
à 24 Gr. nur eine Rechnungsmunze. Jch ſage der Thaler
zu 24 Gr., denn die ſogenaunten Speciesthaler gelten  Thlr.
8512 Gr. Es wiegt ein ſolcher Courantthaler 437 Aſſe und
enthalt zo4 Aſſen fein Eilber. 2) Halbe Thalerſtucke zu

12 Gr. 3) Ztel Thaler zu g Gr. 4 itel Thaler a
6 Gr. 5) tel Chaler zu 4 Gr. 6) tel Chaler zu
2 Gr.

An Scheidemunze werden geſchlagen: Stucke zu Gr.
welche 12 Pf. gelten. Hiernachſt hat man 6, 4,3 und
1 Pfenniaſtucke. Aber 3 Pfennigſtueke ſind neuerlich uicht
gepraget, und auch die 4 Pfennigſtucke ſiehet man nucht haufig.

Jn Kupfer.
Es waren zwar ehemals 1 und 3 Pfennigſtucke gang

bar, neuerlich aber ſind ſie verrnfen.
An fremden Munzſorten eurſiren hier am meiſten

in Gold: die Ducaten, Louisd'vr, Carld'or, Auguſid vr

G und
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und Souverins. Das fremde Silbergeld wird nach Beſchaf
fenheit ſeines innern Werthes mit Gewinſt oder Verluſt ver
weihſelt.

Das Bancogeld wird nach der Bancoverordnung
vom Jahr 1765. 1766. gerechnet nach Pfunden oderLivres
zu 24 Bancogroſchen änr2 Bancopfennige. Ein Preußiſcher
Bancothaler, von denen nur wenige gepragt ſind, iſt zu
1Thlr. 6 Gr. ausgemunzet, und dann beträgt i Baneogro
ſchen 16 Pf. und wBancopfennig 1J Pf., wie dieſes aus
nachſtehender Vergleichung naher zu erſehen iſt.

Liv. Bero. Thlr. Gr. Beo. g. Gr. Pf. Beo. Pf.
1 1 24 zon 288 38601 195 24 2305 288.

1 15 12 151 9  121 13Die uUrſache, warum eine Gattung der Gold- und Sil—
bermunzſorten hoher oder geringer genommien wird, als die
andere, liegt theils an dem innern Gehalt, theils darin, daß
die eine mehr geſucht wird, als die andere, und hanget
von dieſen beyden Stucken der Geld- und Wechſelcours ab,
vorzuglich aber von dem innern Gehalt des reiuen Goldes
und Silbers. Das Gold wird nach Karate oder Grane,
und zwar ju 24 Karate jeden zu 12 Grane, oder zu 288 Gran
die Mark gerechnet, in der Feine probiret. Die Mark feines
Gold gilt igr und 192 Thlr. in Friedrichsd'or w. o. mi.
Die Mark feines Silber aber von 16 Loth zu 18 Granoder
128 Gran fein, ailt r4 Thlr in Friedrichsd'or w. o. m. Es
wurden aus einer ſolchen Colniſchen Mark fein Silber 1750.
14 Thlr. Preußiſches neues Courantgeld in ganzen, halben
und viertel Thalerſtucken geſchlagen. Der Thaler Couraut
iſt in dem Friedrichsd'vr zu 25 Aſſen fein Gold, und in dem
Silbergelde zu 347 Aſſen fein Silber, mithin das Gold
132 mal hoher als das Suber gewurdiat worden. Ein Preuf
ſiſcher Dueaten hat an Gehalt 7? 2, 3 Aſſen ſein Gold. Em
Friedrichsd'vr enthalt ra2g, 9 Aſſen fein Gold.

Das Verhaltniß des Werthes dieſer Preußiſchen
Goldmunzen gegen Bancogeld iſt nach dem voraugefuhr-

ten
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ten Konigl. Edict ſo feſtgeſetzet, daß die Ducaten 20 pro
Cent m. o. w ſchlechter als Rauco ſind. Dir doppelten,
tinfachen und halben Friedrichsd'or ſind zwar 25 pro Cent
ſchlechter geſetzt als Baneo, ſie curſiren aber nebſt Louisd'or,
Auguſtd'nr zu 234 pro Cent Verluſt w. o. m. gegen Bau—
cogeld.

Das Verhaltniß des Werthes der preußtſchen
Silbermunze, welche Courant genennet wird, gegen
Bancogeld, iſt auf 314 pro Cent Verluſt gegen Baneo
beſtimmet, wornach ſie auch roulliren.

Der Werth der fremden Goldmunzen iſt w. o. m
den neuen hollandiſchen Randducaten à 23 Thlr zu
195 pro Cent Verluſt gegen Banco, oder mit 3 pro Cent
Gewinn gegen Friedrichsd'or, oder mit oe pro Cent Ge—
winn gegen Preuß. Courant; oder das Stuck zu 3 Thlr.
in Preuß Courant. Die ordinairen Ducaten a 23 Thlr.
mit 20 Z Thlr. pro Cent Verluſt gegen Bauco; oder mit
24 Gewinn gegen Friedrichsd'or, oder mit 84 pro Cent
Gewinn gegen Courant, oder das Stuck zu 2 Thlr. 23 Gr.
Preuß. Cour.

Die alten Franzlouigd'or, Braunſchweigſche Carlid'or
und ſachſiſche Auguſid'or a 5 Thlr. mit 237 pro Cent Ver—
luſt gegen Banco; oder mit 65 pro Cent Gewinn gegen
Preuß. Courant oder das Stuck zu g Thlr 71 Gr Preuß.
Courant. Souverins zu 3 Ducaten oder 8 Thlr. das
Stuck, 8 Thlr. id. Gr. Friedrichsd'orz oder zu 8 Thlr.
22 Gr. 6 Pf. Preuß. Courant.

Aus der Verhaltniß des Banebgeldes aegen Friedrichs—
d'or zu 25 pro Cent und des Preuß. Courant ju 313 pro

Ceut entſtehet die Vergleichung, daß:

4 Livres-Gr.yſ. Beo. gleich ſind  Thlr.-Gr.-Pf.
Friedrichsd'vr und

16 LivresGr.Pf, feo. gleich ſind 2t Thir. GreJf.
Preuß. Cour

G 2 Ber—
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und giebt in ſeinen
Gelde

1Lu. Beo.
*1412 Rhlr. Fdlo
e1503 Rthl. Cou

1L. Bco.
*1341 Rthl. Fd'o

*983 Rthl. Frdor
*1oa Rthl. Coui

1 Liv. Bco.
*142 Nthl. Fdl o
*1512 Rthl. Cour

1 Liv. Beo.
*1162 Rhlr. Foor
*123 Rthl. Cour

 p. C. Gewinn
2 P. C. Ld'or.

1 Liv. Beo.
»6 Rlhlr. 1Gr. Fr.

d'or.
»6 Rthir. 10 Gr.

Cour.
2p. C Gewinn

1 Liv. Beo.
277 Rthl. Frdlor.
*825 Rthlr. Cour.

Sp. C. Gewinn
J p.C. Gewinn

1 Lav Beo.
*98 Rthl Frd' or.
*1044 Rthl. Cour.

Berlin wechſelt
empfangt aber

davor.
243 Stuv. Beo.

100 Rthlr. Beo.
100 Rthlr. Beo.

24544 Stuv. Cour.
100o Rhlr. Cour.
1oo Rthlr. Cour.

und Verlluſt.
dito.
*113 Xer Cour.

100 Rthlr. Cour.
100 Rthlr. Cour.

*414 ßl. Lub. Beo.
100 Rthlr. Bineo.
1oo Rthl. haneo.

*z1 ſil. Lub. Cqur.
1oo Rthlr. Cour.
1oo Rthlt. Cour.
nd Verluſt.

Gewinn und Ver—
luſt459 pf. Sterl.

1 Liv. Sterling

1 Liv. Sterling

nd Verluſt
95 Sola
100 Eeus
ioo Eeus
id Verluſt
nd Verluſt
113 Xer Cour.
100 Rthlr. Cour.
too Rthir. Cour.

Anmerkungz. Die mit einem“ demerkte
und fallend. Was die durch die Wort
luſt'bemerkten Preiſe detrift: ſo iſt die.
ä. E. ioo Livres Baneo. oder iod Chl
1o0 Thlr. Courant in Berlin 16o Liv
Vriedrichod'or oder Courant in Weſtr
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Berlin wechſelt auſſer den angefuhrten Orten unmit—

telhar oder mittelbar auf alle bekannten Handelsplatze. Der
Uſo iſt 14 Tage nach der Acceptativn. Reſpecttage ſind
3 verordnet, wenn aber der dritte Reſpecttag bey den Chri—
ſten auf den Sonntag und bey den Juden auf den Sonna—
bend falt; ſo muß den zweyten Reſpecttag bezahlt oder pro—
teſtirt werden. Sind alle 3 Reſpecttage Feyertage, ſo wird
am ordentlichen Verfalltage bezahlt oder proteſtiret.

Von der Konigl. Banque iſt in dem Kapitel von der
Handlung die nothige Nachricht gegeben.

Stettin.
Halt eben ſo wie Berlin Buch und Rechnung in

Rechnungs- und Munzſorten.
Die unter Schwediſcher Hoheit gefuhrte Rechnung

von Thaler à a6 Schilling aä g Pf. Courant, iſt jetzt bey
der Handlung ſo wenig mehr gebrauchlich, als die ehrmali—

ge Rechnung nach Gulden, Sundiſche Schillinge, Witten
und Fiercen. Die Landleute nennen aber ein preußiſch Sechs—
pfennigſtuck einen Schilling, und das 3 Pfennigſtuck einen
Witten. Sie theilen ihren Schilling in 12 Pf., und 3 die—
ſer Pfennige machen einen Witten, welches 13 Preußiſche
Pfennige betragt.

Die fremden Munzſorten, welche auſſer den bey
Berlin benannten hier courſiren, gelten diverſe Sorten Du—
caten, 3 Thlr. Preuß. Courant, Daniſch Courant in
Munze iſt gegen 2 und alſo gegen 2o pro Cent beſſer als Preuß.
Courant. Daniſche Banconoten ſind gegen 19 pro Ceut
beſſer als Preuß. Courant.

Stettin wechſelt vornehmlich mit folgenden Platzen,
denn

nach ggiebt es in Preuß. Cour. ſund empfangt davor

Dito l1la2zz Thlr. lſtoo Thlr. Holl. Cour.
Amſterdam 1149 Thlr. m. o. w. i1oo TChlr. Holl. Bro.

Hamburg tlts1 Thlr. lſtoo Phlr. Banco.

Bourdeaux  79 Thir. iſcoo Tlr. Eeus az Liv.
Dannemark ſr2i Thlr.  lſcoo Thlr. Dan Cour.

London. 6 dhlr. 1Gr.- i Liv. Sterling.
Der Uſo  wird zwar auf London und Bourdeaux vor

1 Monath, auf Amſterdam 6 Wochen und auf Hamburg

G 3 4Wo—
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4 Wochen dato gerechnet; indeſſen trafiret man gemeinialich
auf Amſterdam, Hamburg und Dannemark zu 6 a 8 oder

3 à 4 Wochen; auf Frankreich und England aber a zwey
Monath.

Die 3 Reſpeettage ſind wie in Berlin. Es iſt auch
hier eine Konigl. Banque.

Konigsberg.
Konigsberg, die Hauptſtadt in Oſtpreuſſen, halt mit

Memiel. einem Hauptort in Preußiſch Littauen Buch und
Rechnnng in Gulden aà 3zo Gr. ä i8 Pf. Preuß. Cour.

Die Munzen habeu allhier ſolgende Verhaltniß:

Rllr Rfl Preuß fl. Ggr Preuß gr. Schillinge Pf. Preuß.

1 127 3 24 90 270 16201 2 16 60 180 10801 8 30 90 5401 34  111 6741 3 181 6
An wurklich gepragten Munzen, ſind allhier die

unter Berlin beſchriebenen, und auſſer dieſen noch folgende

fur Preuſſen eigenthumliche Geldſorten. Preußiſche
Timpfe zu 8 Gr Koniasberger Preuß Courant. Preußiſche
Sechſer zu 6 Gr., Königsberger Preuß. Cour. Dut
gen zu 3 Gr. Konigsberger Preuß Cour. Auch einzelne
Preußiſche Gyoſchen und Schillingſtucke. Ein ſolcher preußt
ſcher Tumpf iſt in Berliniſchen Conr. 4 Gr. 9 Pf. Ein
Sechſer giit 1Gr. 74 Pf Berliniſch Cour. Ein Dutgen
hat den Werth von 9e Berlinſche Courantpfennige. Ein
Pr Groſchen iſt z5 und 1Schilling 1 Pf. Berliniſch Preuß.
Courant. Mau nennet auch hier die Berlinſchen oder ei—
gentlichen 2 gute Groſchenſtucke Achtehalber, weil das
Stuck 74 Gr. Konigsberger Preuß. Cour. beträgt. Eine
Mark Pr. iſt 20 Preußiſche Groſchen oder g Gr und
4 aute Pfennige. Dieſes letztere iſt aber keine wurkliche
Munze

An eigenen und fremden Goldmunzen gelten hier
die Friedrichs-und Louisd'or 15 i8 Gr Neue
Ranoducaten 9 fl 3 Gr.; ordinaire Randducaten q fl.
2 Gr.; alte Ducaten s fl. 26 Gr.; Ducaten von ZLouis
d'or Gewicht g fl. 26 Gr. und zwar alles m. o. w.

Die
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Die fremden Silbermuuzen gelten: Bancothaler

4 fl. 16 Gr.; Albertsthaler 4fl. 10 Gr.; alte Rubels
3 fl. 18 Gr. Neue Rubels 3 fl 10 Gr. Auch alles
w. o. m.Friedrichsd or und kLouisd'or wechſelt man mit 5 pro
Cent Agio eir a gegen Preuß Cour. wie in Verlin.

Konigsberg wechſelt mit folgenden Plätzen, denn
es qiebt in ſenem und empfangt

nach Preuß Gelde, davor,
Amſterdam 304 gr. Preuß. a 41

71 Tage dato 1 L. vls Cour.
Berlin 100 L. Banceo odei ioo L. Berl. Baneo

Rthlr. Cour. oder Rthlr. Preuß.
Cour.

Danzig too fl. Preuß. 2 und 3
Tage Sicht. 133 ſi. Pohln. Pr.

Hamburg 136 Gr. Preuß. à 3,5
6 Wochen dato 1 Rthlr. Baneo

London 17 fl. 6 Gr. Preuß. 1 Luv. Sterl.
Es iſt hier und in Memel eine Konigl. Banque.

Wegen der Machbarſchaft mit Polen wollen wir anch
des neuen polniſchen Silbergeldes gedenken. Die Tha—
ler zeigen auf dem Rande die Worte: fidei publies pigz-
nus. Sie ſind 1 Thlr. werth, und 10 Stuck aus einer
colniſchen Mark reinen Silbers aeſchlagen. Hhalbe TCha—
lerſtucke 2o Stuck aus einer Mark. Zwey Guldenſiü—
cke à 8 Gr; 4o aus einer Mark. Ein Guldenſtuck
ã 4 Gr.; go aus einer Mark. Halbe Gulden n2 Gr.
160 aus einer Mark. Sie fuhren alle, auſſer das letzte, auf

der Hauptſeite des jetzigen Konigs Stanislaus Kopf und
Titel. Auf der Kehrſeite aber das Wappen und die Jahl
der Stucke, welche aus einer Mark geſchlagen ſind. Das
Halbequldenſtuck aber hat nur des Königs Wappen und Ti—
tel, und die Anzeige, wie viel Stuck aus der Mark gepraget
ſind. Es iſt dieſes eine ruhmwurdige Einrichtung. Denn
dadurch weiß der Geldbeſitzer, wie viel er an wahrem Werth,

in ſeinem Gelde hat.

Breslau.
Die ſchleſiſche Hauptſtadt Breslau und hieſige Han—

delsſtadte halten Buch und Rechuung, theils in Thalern zu

G 4 30 Sil—
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30 Silber- oder Kaiſergroſchen ar2 Denaren oder Pfen—
nigen, theils in Thalern zu 24 Gr. ä 12 Pf.; theils wie
Berlin in Livres zu za Grr P9gf i Ba 22 ennae anco. DasVerhaltniß gegen aewohnliche Preuß. Munze iſt auch eben
ſo, wie unter Berlin.

Die hieſiae Rechnungsmunzen haben zu einander
folgendes Verhaltniß:

2 Rthlr.

Sdleſ. Lhlr.

c Kl.

ißgroſchen

Gor.

v Slbergr.

58 vw ro

Ê o 1 a we 2 oung d Xer

 A ö Bö Griſchel

D— Den. od.

Desgleichen rechnet man auch beſondtrs den Silber
groſchen, welche man auch Kaiſergroſchen oder Bohmen
nennet, zu 6 Dreyer oder 18 Heller. Den Weißgroſchen
zu 4 Dreyer oder 12 Heller. Den Kreutzer zu zwey
Dreyer oder 6 Heller. Den Groſchel zu a5 Heller. Den
Dreyer zu 2 Denaren oder ſchleſiſche Pf. zu 14 Heller.

Aus obiagem Verhaltniß entſtehet folgende Verglei—
chung der hieſigen Munzen: 4 Livres Banco thun s Thlr.
Friedrichsd'or; 4 Thlr. ſind 5 ſchleſiſche Thlr. und ein ſchle
ſiſcher Thaler iſt alſo 19 gute Gr. und 25 gute Pf.; und
5 ſchleſiſche Thaler geben 6 Rfl.; 4 gute Groſchen aber ma
chen 5 Silbergroſchen oder iz RXer, und 4 gute Pf. geben
5 Denaren oder ſchleſiſche Pfennige.

An fremden Munzen ſind hier wegen des Negoce mit
Polen: Timpfe von 6 Silbergroſchen oder 18 Gr. Poln.
Doppelte und einfache Silber oder Kaiſergroſchtn à 6 und

z pol
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z polniſche Gr. oder Xr Stucke Auch 2 und 1 Groſchel
und Pfennigſtucke, und wird das Kaiſergeld mit 5 pro Cent
Agtio avnee genommen Von fremden Golde gilt ein Sou—

ver. d'or aà gz Thlr. hier gz Thlr. Ein Randducat gilt
90 Silbergroſchen. Ein ordinairer wichtiger Ducat 894
Gilbergroſchen. Alles w. o m.

Breslau wechſelt
und giebt in ſeinem empfangt davor in folgenden

Gelde Platzen.136 Thlr. pro t1oo Thlr. Baneo Amſterdam
NAussburg
Nurnberg99 Thlr. pro j1oo Thlr. Cour. ꝓPrag
JWien

102 Thlr. 10oo Thlr. Pohln. Pohlen
135 Thlr.doo Thlr. Banco Hamburg
102 Thlr. 1oo Thlr. Cour. Leipzig
ti6 Thlrt. 4pro ſoo Thlr. Beo dVenedig

2

9

Bretlaun wechſelt mehr nach Frankfurt am Mayn, Leip.
zig, Wien und Prag, als in Berlin. Das Uſo iſt 14 Ta—
ge, und ein halber Uſo g Tage nach der Acceptation. Auſ
ſer der Meſſe ſind 3 Reſpecttage.

Es iſt hier eine Konigl. Banque.

Anmerkung. Ehemals war unter den Landleuten ein ſchwe
res Schock zu 6o und ein leichtes Schock zu 40. Jnglei
chen eine ſchwere Mark zu 32 Gilbergroſchen; eine leichte
Mark aber zu 32 Weißgroſchen oder ri Silbergroſchen, und
eine ganz leichte Mark zu 24 Weiß oder 16 Silbergroſchen
gerechnet. Durch Markgeldes verſtand man gemeiniglich
eine ſchwere Mark und durch Markgroſchen eine leichte Mark
von 32 oder auch bisweilen nur von 24 Weißgroſchen. Es
ſind aber dieſe Rechnungsarten in Abnahme gekommen,
da ſeit 1750. die preußiſchen Munzſorten viel allgemeinet
geworden ſind.

G5 Cleve

7

D
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Cleve.

Die Hauptſtadt des Herzogthums dieſes Namens, die
Grafſchaſt Mark und der ganze niederrheiniſch- weſtphaliſche
Kreis halt Buch und Rechnung in Thaler a Go Stuben
ag Pf. oder 16 Heller Clev. Cour.

Die Munzen haben folgende Verhaltniß zu einander:

Fettmannche

Rklhlr.

22 Rſl.

ZJ.v Clev. Lhlr.

. Echilling

o  Gar.

zv  Z Etuver

 Z Xer

O n

Ein Cleviſcher Thaler iſt alſo nur ein halber Rthlr.,
und ein Cleviſcher Gulden nur g gute Gr.

Die wurklich gepragten Landesherrſchaftlichen Munzen

ſind unter Berlin benannt. Es richtet ſich auch in ſeinen
Wechſelgeſchaſtten nach Berlin. Es iſt hier eine Konigl.
Banque.

Emden.
Emden mit dem gangzen Furſtenthume Oſtfriesland,

halt Buch und Rechnung in Thaler aà 54 Stuber ä 10
Witten, oder in Gulden zu 20 Stuber a io Witten, oder
in Gulden zu 10 Schaap a 20 Witten.

Die: hieſigen Munjen haben folgende Verhaltniß zu

einander:

Spee.
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Flinderte.

Schaap. Stuver.

Groot.

Syſerts.

Oertgens.

Wilten.

Spæecies Thlr.

 Cour. Thlr. üt Schlechte Thlr.

üf 44. Gulden.

ν  Mark.

n νν ð Schillinge.

d Jo Ê 3588 8B88J 8388

vaj do

388* ma io F858

vw o d

8888

m

Es vrrgleichen ſich alſo hieraus 3 Sprciesthaler mit
4 Courantthaler; 5 Courantthaler mit 9 ſchlechten Thalern;
2 ſchlechte Thaler mit 3 fl.; 9 fl mit 10 Mark.

Die wurklich gepragten Landesherrſchaftlichen
Munzſorten, ſiud beh Berlin beſchrieben. Am mieiſten
courſiren hier in Silber: Ftel, Ftel und Ztel Thalerſtucke
zu z6, 18 und 9 Stuwer. Preuß. Courantthaler, ganze,
halbe und Jzu 54, 27 und 13 Stuver. Schlechte Tha
ler zu 30 Stuver. Ganjze, Ztel und Zfl. zu 20, 5 und
24 Stuwer; 12, 18 und 36 auſ einen Courantthaler zu 44;
3z und 13 Stuck Flinderke. Malle Flinderke zu 11 Dert—
gens. Schaape a 2 Stuver, Malle Schaape a 7 Oert—
gens, Seßlinge oder Syferts aä z Witten, Krumſterte aä 4 Wit
ten, und Oertgens a 25 Witten.

Das Pari zwiſchen Emden und Amſterdam iſt 134
gChaler an Friedrichsd'or fur 1oo Thlr. Holl. Cour. Zwi
ſchen Emden und Hamburg aber 141 Friedrichsd'br w. v.
m, fur 100 Thlr. Hamburger Banco. Die Wechſelart
iſt eben ſo wie in Berlin, und findet ſich hier eine Konigl.
Banque.

Neu
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Neuſchatel.

Da die Souverainitat Nauburg oder Neuſchatel mit
dem Cauton Bern in Verbindung ſtehet; ſo wird hier wie
in Bern Buch und Rechnung gehalten in Livres zu
20 Sols a 12 Deniers oder in Livres ä 1o Batzen a 4 Xer
oder in Kronen à 25 Batzen a 4 Rer. Dieſe Rechnungs
munzen haben zu einander folgende Verhaltniß.

Krone Liv. Gulden Batzen Sols Rer Deniera

1 2 6 25 50 100 6001 25 10 20 40 2401 4 8 16 9561 2 4 241 2 121 6
Es vergleichen ſich alſo 2 Kronen mit z Livres, 2 Li

vres mit z fl., 25 fl. mit 4 Kronen. Die Kaufleute gebrau
chen auch in ihren Rechnungen einen Z Livre, welcher uurr
75 Batzen oder zo Rer oder 15 Sols gilt. Hingegen
haben ſie auch fl. zu zo Schilliuge oder 665 Rer.

wurklich gepragte Munzen des Cantons Bern
ſind, in Gold: Ducaten zu 7 Livres oder 7o Batzen. Jn
Silber: Pataeons zu 3 Livres, 6 Sous oder 33 Batzen,
5 Batzen oder 10 Solsſtucke. Ganze und halbe Batzen
zu 4 und 2 Xer, oder von 2 und 1 Sol. Ganze und hal
be Kreutzer von 6 und 3 Deniers. Von fremden Munjſor
ten gilt der Ducaten 7 Livres, Louis-6 Friedrichsd or
12 Livres 14 Sols. Jn Bezahlung der offentlichen Ge
falle aber naimmt der Canton Bern die alten Louisd'or uur
zu 12 Livres, 10 Sols oder zu 125 Batzen.

Ein ordentlicher Wechſeleourt auf aundere Platze, iſi

hier und in Bern nicht. Man richtet ſich in Wechſelgeſchaf
ten nach den Genfer oder Baſeler Courſen.

Anſpach und Bayreuth—
Zum Schluß iſt noch zu bemerken: daß man ſich in

den markgrafl. brandenburg- frankiſchen Landern die be

nachbarten Nurnberger, auch zum Theil die Frankfurter,
Bayerſchen und GSachſiſchen Rechnungs- und Geldſorten be

kannt
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kannt machen muß, wenn man in der daſigen Munzkennt-

niß nicht Fremdling bleiben will.
Die Nurnberger haben folgende Verhaltniß gegen ein

ander:
»Spee.Thlr.

v Gulden

nz.  Ropſſtucke

T 288 Batzen

1 4Es vergleichen ſich demnach 3 Speciesthaler mit 4Rlhlr.
und 2 Rthlr. mit 3 fl. oder g Kopfſtucke, und 3 Batzen mit
4ßl. oder Kaiſergroſchen.

Das Nurnberger Banco oder Courantgeld be—
ſtehet in denen Munzen, welche nach den unten genannten
Preiſen in dieſer 1621. errichteten Banque genommen wer
den, und worin die Wechſelzahlungen ſo geſchehen, daß nach
Amſterdam 1424 Rthlr. Nurnberger Banco Cour. fur
100 Rthlr. Amſterdaminer Baneo gegeben wird. Fur 144
Rthlr. Nurnberger Courant empfangt man ioo Rthr. Ham
burger Banco. Nach Leipzig giebt man 99z Rthlr.
Nurnberger Cour. fur roo Rthlr. Conv. Geld alles w. o. ii.

Von hier roullirenden Munzſorten gilt in Gold:
der Carolin 9 fl. ta2 Xer Cour. oder 11 fl. Munze. Der
Schildlouisd'or h fl. 12 Rer oder 11 ſl. z Xer. Der alte
Frz. Louisd'or 7 fl. zo Xer oder 8 fl. z9 Xer. Kaiſerl.
und hollandiſche Ducaten 5 fl. a Xer. Jn Silber: der
Frz. Laubthir. a fl. 18 Xer Cour. oder 2 fl. 45 Xer Mtz.
Der Conventthaler 2 fl. 24 Rer. Bey Wechſeln ſind
6 Reſpeettage.

Jn Frankfurt am Mayn wird Buch und Rechnung
gehalten: in Rthlr. a go Creutzer a 4 Pfennige oder in
Gulden a 6o Kreutzer a 4 Pfennige.

Es
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Es haben allhier die Munzen folgende Verhaltniß:

Clr
m. Rihlr.

.v fl.

nvogg. D Kopſſt.

aä 88 Batz.

g 8 v Kayſgr

5 Zalb.

Es vergleichen ſich alſo 3 Spreiesthaler mit 4 Rthlr.
2 Rthlr. mit 3 fl., z3 Batzen mit 4 Kaueraroſchen. Seit
1765. iſt hier Cour. nach den 20 fl oder Conven
tionsfuß gemunzet, welches bey offentlichen Abgaben
Capital und Wechſelgeſchaſten gebraucht wird Nach die
ſem 20 fl Fuß gelten in Golde: der Ducaten 2 Rhlr.
70 Xer oder 4 fl. 10o Rer Souverains g Rthir. 17 Xer
vder 12 fl. 17 Xer. Gute Carolint 6 Rthlr. 12 Xer,
oder o9 fl. 12 Xer. Alte Friedrichslouisd vr oder fl.20 Xer. Span. Piſtolen 4Rthlr 78 Rer oder 7 fl 1s Xer
Preuß. Friedr.chsd'vr, 4 Rthlr. 77 Xer oder 7 fl. 17 Xer.
Bayerſche Mard'br 4 Rthir. g Rer oder 6 ft ſ XRer Jn
Silber: alte Speciesthaler 2fl i3 Rer Gaugze Conv.
Spec. Thlr. 2 fl. Auch ſind ganze, halbe und viertel
Kopſſtucke zu 20, 10 und 5 Rer, einzelne Xer und Heller
ſtucke geſchlagen.

Jm gemeinen Gandel und Wandel hingegen iſt der
24 fl. Fuß zugelaſſen und 1766. beſtimmet: daß geltet
ſoll, in Golde: der Souverain 14 fl 44 Xer Der gute
Carolin 11 fl. Der alte Lonisd'or 8 fl. o Rer. Span.
Piſtolen g fl. zo Xer. Preuß Friedrichud or 8 fl. 45 Xer.
Bayerſche Maxd'or 7 fl. 2o Xer. Preuß und Holland.
Ducaten s fl

Demohnerachtet courſiren gegenwartig in Con
ventionsgelde m. o. w. Souverains zu i2 fl z6 Rer.
Carolins und Louis neuls zu 9 fl. 12 Xer Alte Louis—
d'or 7 fl. zu Xer; wichtige Dueaten 4fl z Xer. Frank—
ſurtr glebt in ſeinem eigenen Gelde nach Amſterdam Ban—

cqh
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co 142 Rthlr., und empfanat dafur ioo Rthir. Banco.
Nach Hamburg giceht es 442 Rthlr. und empfangt dafur
100 Rthlir. Banco. Nach Leipzig und Nurnberg qgiebt
es 1ooʒ Rthlr. und empfangt dafur 100 Rthlr. Convent.
Geld. Auf London giebt es 1305 Batzen fur rLvre
Sterl. alles w. o. m. Das Uſo iſt in Fraukfurt, daß die
Wechſel 14 Tage nach der Acceptation bezahlt oder prote—
ſtiret werden.

Aus vorſtehendem Verzeichniß kann man leicht finden:

was in jeder preußiſchen Provinz fur Geldſorten
roulliren, und wie ihr Weith unter cinander oder fremde
Munzſorten beſtimmet iſt. Und der geſchickte Lehrer thut
wohl, wenn er ſeine kunftigen Gelehrte, Kammeraliſten,
Kaufleute, Kunſtler und Reiſenden durch aufgeworfene Fra—
gen ubt, ſich aus dieſem Ver.eichniß mit den veiſchiedenen
Munzſorten der vaterlandiſchen Provinzen durch Nach—
ſchlagen inſoweit bekannt zu machen, als es fur ihre
kunftige Beſtimmung nutzlich iſt. Keunen ſie die Munz—
ſorten ihres Wohnorts, z. E. die berliniſchen Munzen, ſo laf
ſct er ihnen z. E. aus der breslauer Munztabelle ſehen, wie
viel ein guter Groſchen in ſchleſiſcher kleinerer Silbermunze
betragt. Denn da werden ſie finden, daß ein guter Groſchen
1 Silberar. 14 Weißgr. 3J Xer 5 Groſchel ig Denar vder
Pſennige betragt. Eine kleine Urbung wird ſie leicht im
Stand ſetzen, ſich in dieſe abgekurzten nutzlichen Munz
tabellrn zu finden; und eine Preußiſche Provinzialmunzſorte,

in die andere zu verwandeln.
Erlauben es die Kräfte der Schulcaſſe, die kleine

Ausgabe zu thun, und ſich Abzeichnungen, Abguſſe,
Abdrucke, oder lieber aus jeder Konigl Provinz
ein Stuck der da courſirenden Silber und Schei—
demunzen zu verſchreiben, und fur jede Provinz einen
Einſchieber eines Munzſchrankes zu beſtimmen, ſo wird
der vergnugte Lehrer in wenig Stunden ſeinen jungen
Freunden, eine angenehme vaterlandiſche Munzkennt
niß geben konnen. Und es wird ihm dieſes wenig Muhe
machen, wenn auſſer emem ordentlichen Katalogus, in der
runden Vertiefung, in weiche jedes Stuck gelegt wird, ein
rundes Stuck Papier eingeklebt worden, auf welchem der
Name eines jeden Muniſtuckes bemerlt iſt.

Kap. Xll.
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Kap. XII.
Von Gewichten in Preußi—

ſchen Landern.

59—a die jetzt vereinten preußiſchen Lander ehemals vorſchie
dene Oberherren gehabt ſo iſt darans die Mannigfaltigkeit
der Gewichte entſtanden. Denn obzmar einige Gewichte
allgemein ſind, ſo haben doch einige Provinzen oder Stadte
noch ihre eigenthumliche Gewichte. Und deren Kenntniß
iſt bey ſo mancherley Geſchaſten nothig, daß man eine ſchad
lich mangelhafte Lucke in der Vaterlaudskenntniß haben
wurde, wenn man hierin unwiſſend. ware. Man macht
den Aunſang mit den Gewichten, welche in allen oder doch
den mehreſten Provinzen einerley find, und gehet dann zu
den verſchiedenen Stadten fort.

Das Gold probiret man in Berlin und allgemein:
wie in Aniſterdam:

1 Mark fein 24 Karat: 288 Gran.
1Karat 12 Gran.

Das Silber probiret man:
1 Mark fein- 16 Lothe 288 Gran.

1Loth- 18 Gran.
Auf ein Handelspfund in Gold, Silber und allen an

dern Waaren, werden 9a78 Aſſen gerechnet. und 1 Loth
wiegt alſo 3045 holländiſche Aſſen. Die Mark fein Gold
gilt 192 Thlr. Frd'or m. o. w. Alſo koſtet das Pfund
fein Gold 384 Thlr Die Mark Dueaten gilt 187 Thlr.
Frd'or. Die Mark Louisd'or oder Piſtolen gilt 175 Thlr.
Frd'or. Die Mark fein Silber gilt r4 Thlr. Frd'or. m.
o. w. Das Pfund fein Silber ailt alo 28 Thir. Von“
verarbeitetem Silber halt die Mark Berlinſches Probeſilber
12 Loth fein, und hat ein Zepter zum Zeichen.

Das
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Das PerlenDiamanten/ und Edelgeſteingewicht,

iſt an allen Orten in Europa gleich, und man vertheilet es
entweder in Karat a 4 Gran oder auch in Karat, Z, 2,
re/ 7 und z Karats, 71 ſolche Karats wiegen eurca
1 Loth ecolniſch.

Das Apotheker- und Medizinalgewicht iſt in
Deutſchlaud gleich. Das Pfund hat 12 Unzen 32 Loth,
96 Drachmen, 288 Scrupel, 5760 Gran. Emie Unze
aber hat g Drachmen, 24 Scrupel ago Gran. Eine Drach—
me wiegt 3 Serupel oder 60 Gran. Und 1 Srrupel iſt
20 Gran. Es thun a4q Pfund Apothekergewicht 36 Pfund
colniſches Gewicht. Und 827 Pfund Berlinſches Han—
delsgewicht geben 1o82 Pfund Apothekergewicht, es iſt
1 Pfund 7 Loth 27 Quentchen leichter als Handelsgewicht.

Eiſengewicht: Der Centner Stab-und Gußeiſen
hat 110 Pfund. Das krauſe odey Zayneiſen aber hat in
Maadeburg nur 1-6 bis tog Pfund, weil der Abgaug von
Zayuhammier auſ der Hutte nicht vergutet wird. Ju Wer
nigerode aber wird auf einen Centner Stabeiſen 1133 Pfund,
Gußtiſen 112 Pfund, und im Hannoverſchen 116 Pfund,
im Braunſchweigiſchen 114 Pfund gerechnet Jn Stettin
hat eine Burde Stahl 3 Centner Ein Laael Steuer—
markſches Stahl 140 bis 150 Pfund. Ein Lagel einlan—
diſch Stabl 100 Pfund, 1oo Pfund ſchwediſch Gewicht ſind in
Stettin 1oz Pfund.

Salzgewicht: Die Laſt Salz à 6o Schfl. ſoll 3240
Pfund, der Schfl. 54 Pfund, die Metze 3 Pfund 4 Loth
wiegen. Und werden auf jede Perſon uber g Jahr taglich
1 Loth, jabrlich i2J; Pfund oder 4 Metzen in den Konigl.
Salzauſchlaaen gerechnet. Auf ein Stuck Rindvieh aber
jahlich ö5 Pfund oder 2 Metzen, wegen der davon fallen
den Butter und Einſchlachtens, auch auf 1o Stuck Schaaft
2 Netzen Salz gerechnet.

Das Schiffgewicht hat folgende Verhaltniß:

1 Schifflaſt zu 12 Schiffpf. 240 Lißpf. 3360 Pfund.

Je 20 290—Jeo— taEin Pfund Fubrgewicht, welches auch Schiffpfund

genennet wied, wiegt 3 Centner.

H Das
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Das Gewicht einiger anderer Corper: Ein Cu—

bieſchuh Luft wiegt 1 Unze 27 Gran. Ein Cubicſchuh
gemeines Waſſer wiegt 54 Pfund. Es iſt alſo die Luft
8 bis goo mal leichter als das Waſſer. Ein Maaß
Waſſer wiegt gemeiniglich 2 Pfund. Jn einem Tropfen
waſſer, welcher 1 Gran oder ein Gerſtenkorn wiegt, kann
man 20oo feine Nadelſpitzen tunken. Und wenn dieſer
Tropfen in die feinſten Dunſte aufgeloſet wird, ſo verthei
let er ſich in 2o0 Millionen kleine Waſſertheile, und wird
dadurch ſo leicht, daß er in der Luft aufſteigen kann.
Jm Sommer wiegen viel Korper weniger als im
Winter; denn die Warme vergroſſert die Korper um
etwas, und es mird ein Theil ihrer Schwere von der
Luft getragen. Die Kalte aber verkleinert einige Kor—
per um etwas weniges. Sie werden alſo von der Luſt
weniger getragen, und bekommen mehr eigenthumliche
Schwere. Z. E. Jm Sommer wog eine Maſſe Queck—
filber 25 Grau weniger als im Winter. Ein Cubicfuß
reines Regenwaſſer wog im Sommer 48 Pfund 7 Loth,
im Winter aber 48 Pfund 21 Loth Hamburger Ge—
wicht. Da auch nicht alle  preußiſche Provinzen zu glei—
cher Zeit einen gleichen Grad der Warme oder Kalte.
haben, ſo wird das Gewichte eines Korpers in verſchie—
denen Provinzen um etwas weniges verſchieden ſeyn.
Hiernachſt iſt auch zu bemerken, daß aus dem vorhin an—
gefuhrten Grunde ebeü dieſelbe Waare, wenn ſie zu
ſammen gepreſſer gewogen wird, ſchwerer iſt, als
wenn ſie aufgelockert gewogen wird. Z. E. Man
bekommt mehr Federn oder Wolle, wenn ſie ſehr feſt
zuſammen gepackt gewogen werden. Die Schwere des
Korns iſt nicht in allen Provinzen gieich. Jm ſchwar
zem fetten Lande iſt es leichter als im Sandlande. Die
Natur erſetzet dadurch einigermaſſen an der Schwere
und Mehlreiche, was an der Scheffelzahl fehlet. Ein
Magdeburger Schfl. Roggen, wird auf 75 bis 83 Pfund ge
ſchatztt. Die Schwere der verſchiedenen Getraidearten
verhalt ſich ſo, daß ohngefhr auf r Loth Berlinſches Ge—

wicht gehen: von Weitzen 3z80, Roggen und Geruten 369,
Hafer 464, Erbſen 134, Linſen 415 Korner, und von den
kleinen braunen Futterbohnen, welche im Maadeburuiſchen
bey Stehauſen haufig gebauet, auch ſchon eit mehreren
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Jahren ſtatt ſchlechten Kaffeebohnen gebrannt und genutzt
werden, wiegen 45 ein Loth.

Eine Kanne Burier 2 Pfund, eine Kame Ho—
nig 3 Pfund, 1 Stuckchen Butter 3 Pfund, eine ganze
Butterhoſe 22 Kannen oder 44 Pfund, mhalbe Hoſe
A1 Kannen oder 22 Pfund, J Hoſgen z Kanne oder
11 Pfund.

Berlin.Das Handelsgewicht, wornach auch Gold und Sil—
ber gewogen wird, hat folgendes Verhaltniß:

Cent. Stn. Pf. Mrk. Loth Quentch. Pfennig. Heller.
5 5 110o 220 3520 14060 560320 112640

1 22 44 704 2816 11264 22528
11 2 342 128 512 10d24

1 16 64 258 5121 4 32

1 4 81 2Vn Goldgewicht, wo alles ſehr genau genomnen
wirb, theilet mun auch noch den Heller wieder in Eſchen,
hollandiſche Aſſen und Richtpfennige Und dann, rechnet
man nach colniſchen Gewicht auf 1 VLoth a Quenichen,
að Pfen. 32 Heller, a72 Etch, 304 hollandiſche Aiſſen,
qod6 Richtpfennige. Es iſt alſo eine hollandiſche Aße der
zonte  Theil eines Lothes

Der Ceutner von 110 Berliniſche Pfund wiegt 1o6
Pfund in Hamburg. Denn 29 Pfund Hamburger ſind
gd Pfund in Brrlin. Dieſes betragt 33 pro Cent.
Ein leichter Stein hat 11 Pfund. Ein Stein Manhei—
mer Flachs wiegt allezeit 22 Berliner Pfund. Die Land—
leute aber verkaufen den ſogenannten deutſchen Stein zu
no, 21 bis 22 Pfund.

KRoönisgsberg.
Das Handelsgewicht hat hier folgendes Verhattniß:

„Sch. Pf. Cent. gr. Stein. kl. Stein. Lispf. Berl.

1 3 10 163 20 3301 331 5 6 110
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Das Berliner Gewicht, welches man jetzt in Konigs—

berg aebraucht, differiret von dem ehemaligen Konigsber—
ger Gcwicht faſt a3 pro Cent; alſo 1oo Pfund Beriiner,
thun 123 Pfund alt Konigsberger Gewicht.

Ehemals wog 1 Schiffpfund a6o, der Centner 120,
der Stein 2a gemeine Pfund. Jm Jahr 1596. aber
vereinigten ſich die Stadte Thoren, Elbing und Danzig-
welchen auch Konigsberg ſolgte, daß das Schiffpfund nur
320 Pfund halten, und das neue Pfund Z ſchwerer und
8924 eolniſche Aſſe wiegen ſollte. Es wiegt aber ein
Originalpſund eigentlich gog 5 Aſſe, und wird im Handel
etwas uber ZLoth angenommien, weil ſich das Aiggewicht
abnutzet. Gegenwartig aber wiegt man nach Berliner
Pfund, deren jedes 9748 hollandiſche Aſſen halten ſoll.

Das Gold und Silber wird zu Konigsberg wie in
Danzig gewogen und probiret.

Es hat aber in Danzig das Gold- und Silberge
wicht folgende Eintheilung:Mr. hat un. Loth. Schott. Queut. Gran. Pf. Gran.

od.Karat

1 8 16 24 64 96 256 288
11 2 3 8 12 32 361 14 4 6 16 18

1

1 1Nach dieſer Eintheilung richtet man ſich auch iin
Probiren.

Das Handelsgewicht in Danzig iſt faſt 74 pro
Cent leichter, als das Berliner und theilet ſich:

1 Schiffpf. 25 Centner. 20 Liespf. oder 320 Pf.

1 7 2 120tes 16100 Pfund Berliner thun alſo 107 Pfund Daniiger.

Stettin.
Das hieſige Handelsgewicht iſt dem Berliner gleich,

und man wiegt verſchiedene Waaren theils mit
1Schiffpf. zu 20 Liespfund, bder aso Berliner Pf.

1 J4 4 oder
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oder mit Centner von rro Pf. ſchwere Stein zu 22 Pſ.
leichte Stein zu tx Pfund, und enthalt 1 Cent. 5 ſchwe—
re Steine. Ein Stein Danziger Gewicht 34 Pfund.
Denn das Dauziger iſt uberhaupt leichter, und werden
8 pro Cent darauf gut gethan. Englandiſches iſt leichter
und werden 25 pro Cent vergutet. Auch das Schleſiſche
iſt leichter, und machen 127 Pfund ſchleſiſches Gewicht.
1 Berliner Cent. 1 Centner hult in Breslau 132 Pfund,
1 Stein 24 Pfund. Ein rußiſches Pud oder Preuß.
Stein halt z3 Pfund hieſiges Gewicht. Das jetzige Stet—
tiner oder Berl. Pfund iſt 152 Loth leichter, als das ehemalige
Stettinſche. Eine Pipe Baumohl halt poo Pfund mitt—
leres Gewicht. Ein Ohm KRubohl, 24 Centner und
1 Mangel Rubohl J Pfund Berliner Gewicht. Eine
Stockkanne 36 Pfund oder 6 Mangel. Eine Waage
Fiſche in Bergen 36 Pfund. Ein Fluſch Wolle 3 Pfund.
Von der hier fabricirten grunen Oelſeife, wiegt die Tonne
280 und das Viertel 7o Pfund netto. Die Schifföbe—
frachtungen geſchehen gemeiniglich nach hollandiſchen Laſten,

in; ſchweren Gutern, welche nicht viel Platz nehmen
à a4ooo Pfund; in leichten Gutern aber nur 2ooo Pfund
auf eine iolche Laſt. 400 Pfund Schwediſche machen ein
hiefiges Schiffpf. zu Waſſer. Denn 1 Schiffpf. zu Lau—
de oder zur Axe wiegt wie oben bemerket nur 280 Pf.

Breslau.
Das wandelsgewicht iſt ſaſt 15 pro Cent leichter

als Berliner, und vertheilet ſich:
Sch, Pf. hat Centner. Lap. oder Stein. Pf. Unjen.

1 3 164 396 à 161 5 1321 241oo Pf. in Berlin thun alſo 1154 Pf. in Breslau. Dar
Gold- und Silbergewicht hat eben die Eintheilung wie in Ber
lin. Es werden aber die Berliner Pfenniggewichte in Bres
lau Denare genannt.

.Emden.—
Vom Bandelsgewichdt hat das Schiffpf. 3 Cent.

a 1oo Pf. Dieſes Gewicht iſt eiwa 6 pro Cent ſchwerer,

H 3 als



126 Kap. XIlI. Maaße
als Berliner. 10o Pf. aus Emden thun alſo ro6 Pf. in
Berlin Die ehemalige Aſiatiſche Compaqnie bediente ſich
des Amſterdammer Gewichts, da ioq Pf. in Berlin auf
100 Pf. Compagniegewichte gerechnet wurden.

Neufſchatel.
Wenn nach Rerner Handelsgewicht aewoaen wird; ſo

hat der Cent. coo Pfd, und iſt 11 pro Cent etwa ſchwe
rer, als Berliner. 1oo Pfd thun alſo ur Pfd. in Berlin.

Kap. XIII.
Von den Maaßen.

ννtt  Ñ Ê
S a es dem Lehrer muhſam werden wurde, aus Buchern
vder mundlichen Nachrichten die nöthigen Belehrungen uber
Preuß. Maaße zu ſuchen. ſo will ich hier zur Erleichterung
dieſer nutzlicheu Kenntniß ein Verzeichniß vorlegen, von:
1) Langenmaafſſen in Ruthen, Lachtern, Ellen, Schu«
hen ober Fußen, Schritten, Holzjmaaße und Meilen.
2) Maaſſe trockener Waaren. 3) Maaſſe
fluſſiger Waaren

J. Langenmaaß. Die alten Volker gebrauchten
die Breite des Daums und die Lange der Fußplatte eines
groſſern oder kleinern Mannes, zur Beſtimmung ihrer Lan—
genmaaße. Daher ſind dieſe in verſchiedenen Provinzen
verſchieden. Und ob man zwar nach Konigl. Ver—
vrdnung bey landesherrlichen Vermebungen das ſoae
nannte rheinlandiſche oder große deutſche Maaß gebrau—
chet; ſo wird doch an einigen Orten bey Privatgeſchaften das
alte Provinzialmaaß genummen. Ein Daum dbreit heißet
ein Zoll, und die Länge der Fußplatte vom Hacken bis zum
großen Zehe wird ein Schuh oder Fuß genennet, und 10, 12
oder 16 Fuß auf eine Ruthe gerechnet. Beym Feldmeſſen
und andern Berechuungen gebrauchet man der Bequemlich
keit wegen, das ſogenannte Decimalmaaß, und machet die

Ein



Langenmaaß, Ruthen, Ellen. 127
Eintheilung der großern oder kleinern Maaße auf ro. Dann
enthalt ein Zoll 10 Linien, t Schuh iſt 10 Zoll, und
10 Schuh machen eine Ruthe. Gebrauchet man das ſoge
nannte Duodecimalmaaß, ſo hat 1 Zoll 12 Kinien, ein
Schuh is Zoll, und 12 Zoll betragen erine Ruthe. Es
werden auch an einiaen Orten 6 Schuh auf eine Ru—
the aenommen. Die, Ruthe aber wird dadurch an ſich ſelbſt
nicht großer, ſondern je mehr Schuh anf die Ruthe gerech—
net werden, deſto kleiner werden die Schuh. Ein Pariſer
Fuß verhalt ſich zu dem rheinlandiſchen wie 139 zu 144.
Und ſoll ein Breslauer Fuß 126 franzoſiſche Linien lang ſeyn;
ſodann waren 126 Fuß Hamburger gleich 127 Fuß Bres-
lauer Maas.

Auf eine Elle wird allaemein im Preußiſchen 2 Schuh
gerechnet. Da aber die Schuhe nicht allenthalben gleich
lang angenommen werden, ſo ſiund auch die Ellen verſchieden.
Z. E. eine alte oder kurze Magdeburger. Elle iſt 24 Zoll Maa—
deburger altes oder ordinaires Werkmaaß. oder 223 Rheiu—
landiſche Zoll lang, und auf das genaueſte Z kurzer als die
Berliner lange Ele. Denn eine Berliner lange Elle halt
auf das genaueſte 253 Zoll Rheinlandiſche Maaß. Will
man nun das Verhaltniß der Ellen in verſchiedenen andern
Preußiſchen Provinien wiſſen, ſo kann man es leicht finden,
wenn man nur weiß, daß s29 Berliner Ellen thun in Bres—
lau ioos, in Elbingen 979, in Emden g825, in Fraukfurt
an der Oder und Geldern 834, in Hirſchberg qéo, in Ko—
nigsberg 962, in Magdeburg kurze Elle o32J, in Memel
q6 in Minden oz 5z, in Neuſſchatel, wenn nach großen Pa—
riſer Ellen gerechnet wird, 4972, wird aber Berner Elle ge—
braucht 1o2x. Schleſiſche Elle iſt ſo wie in Hirſchberg qbo,
und iſt die Schleſiſche Elle 44 pro Cent aroßer als die Bres—
lauer. Die Stettiner Elle aber iſt wie die Berliner. Durch
die Vergleichung dieſer Zahlen ſiehet man nicht nur ſchon
ohngefehr, welche Stadte groß oder klein Ellenmaaß haben,
ſondern man kann auch hiernach auf das richtigſte ein Ellen—
maaß in das andere durch einen einzigen Auffatz in der Re
geldetri verwaundeln. Denn, wenn jemand Z. E. in Ber—
lin wiſſen wollte: wie viel zo Berliner Ellen Hirſchberger
oder Schleſiſche Ellen machen; ſo ſiehet er aus vorſtehendem
Verjeichniß daß gah Berliner Ellen g6o Hirſchberger El—
len betragen, hieraus formirt er ſich den Satz:
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128 Kap. XIII. Maaße
829 Berliner Ellen  q6o Hirſchb. Ellen D go Berl. Ellen.

Wenn er nun wie gewohnlich die beyden letzten Glieder mit
einander multipliciret und das Produckt mit dem erſten Glie—
de dividnet, ſo wird er finden: daß 50 Berliner Ellen
57 3 Hirſchberger Ellen geben.

Will man auch die Vergleichung der Ellen mit einigen
auswartiaen Handelsplatzen machen; ſo bemerke man: daß
829 Berliner Ellen geben in Amſterdam go Brabanter El
len goo, in Braunſchweig 969, Bruſſel große Elle 797,
kleine Elle zog, Caſſel 986, Colln aroße Elle 796, kleine
Elle 973, Danzig 964, Dreßden 977, Genf Aun 4844
Franz. Aun 465, Hamburg 965, oder wenn nach Bra—
banter Elle gemeſſen wird 8oo, Leipzig 978, Londen nach
Garts 6os, Leiwr-Ellen 484 in Boye und Frieß Godes
788, Madrit Vares 652, Moſcau Arſchinen 777, Nurn
berg 839, Paris ſeid. Aun, a642 Tuch Aun 46.5, Leiwr.
Aun 468, Riga tooh St. Petersburg Arſchinen 777.
Stockholm 922, Stralſund oso, Trieſt Woll-Ellen 818,
Seid. 863, Warſchau neue Ellen 897, Wien 712, Zurch
922. Das Verhaltniß dieſer Maaße mit Berliner oder an
dern Preuß Ellen, wird auf die vorhin gewieſene Art gefun—
den. Wenn man den Pariſer Fuß in 12 Zoll oder 144 ki
nien, oder 1440 Zehntheil von Linien eintheilet; ſo enthalt
die Elle von dieſen Zehnteltheilen in Berlin 2956, in
Brabant 3065 3078, in Braunſchweig 2530, in Ham
burg 2540, in Leipzig 2506, in Schleſien 2553.

Ein Klaft'r oder Faden iſt ein Langeninaaß, welches
ſo groß als ein Mann klaſtern, oder mit ausgeſpannten Ar—
men reichen kann, insgemein 6 Schuh oder 2 auch wohl
4 Ellen. Ein Kachter, Bergmaaß, 34 Meißniſche Ellen
lang, wird in zoo Zoll getheilet.

Frauzoſiſche Toiſen werden bey gelehrten Rechnungen ge
brauchet, und enthalten 6 Pariſer Schuh, oder 6 Schuh
2 Zoll 7 Linien rheinlandiſch Maas Ein Quadrattug iſt
ein viereckter Raum, welcher 1 Fuß lang und 1 Fuß breit
iſt, er wird in 10, 12 oder ré Zoll abgetheilet. Ein Qua
dratzoll iſt ein viereckter Raum, welcher Zoll lang und
1Zoll breit iſ. Ein Quadratfuß enthalt demnach 144 Qua
dratzoll duoderimal Maaß. Eine Quadratruthe iſt ein
viereckter Platz, welcher 10, 12, 14 oder 16 Fuß lang und

breit



in Ackermaaß und in Schritten. 129
breit iſt, und eine Quadratruthe 100, 144, 196, oder
256 Quadratfuß Eine Quadratelle iſt 4 Quadratfuß.

An Ackermaaß dhat eine Magdeburgiſche Huſe
zö Morgen, den Morgen zu 180 Quadratruthen, wel—
ches auf jeden Morgen e25920 rheinlandiſche duodeenmal
Quadratfuß betragt, und eine Hufe hat alſo 5400 Qua—
dratruthen. Und bey Konigl. Vermeſſungen werden
alle Morgen zu 180 Quadratruthen gerechnet. Die
alten Maadeburgiſchen großen Morgen aber wa—
ren ehemala 4oo rheinlandiſche Quadratruthen, und eine
Hufe von 30 ſolcher aroßen Morgen betrug 668 kleine
Morgen. Eine Haackenhufe halt in der Mark 2 große
Morgen. Eme Landhufe hat nur waroßen Morgen Jn
Oſtfriesland iſt ein Diemath ein Stuck Acker von aoo Qua
dratruthen, und alſo einem alten Magdeburger Morgen gleich.

Jn Pommern hat: eine Hagerhufe (manſus indagina-
rius vel Flamingiealis, oder eine flamiſche Hufe) Go Mor
gen oder 4 Hackenhuſen. Eine Landhufe (aratrum vel
manſus Theutonieur) hat zo Morgen oder 2 Haackenhu—
fen Eine Haackenhufe (unera vel manſus Flavieus Polo-
nieus oder eine Wendiſche Hufe) hat 15 Morgen voder
4500 Ruthen. Eine Prieſterhuſe hat ao Morgen. Eine
Tripelhufe bat 3z Hackenhufen, vder 45 Morgen. Ein
Morgen hat zoo Pommerſche Quadratruthen oder 440 rhein
landiiche Quadratruthen. Eine Ruthe hat 16 Fuß Poni—
merſch. oder 14 Fuß g Zoll Rheinl. Ein Fuß Pommerſch.
palt ohngefehr 11 Rheinl. Zoll.

Ein geometriſcher Schritt iſt 4 Rheinl. Fuß, und
gehen deren 3 auf eine Ruthe. Ordinaire Schritte wer
den 5 bis 6 auf eine Ruthe gerechnet, und iſt dann ein ſolcher
Schritt 25 oder 2 Fuß lang.

Ein Preußiſcher milutairiſcher Avancierſchritt iſt
2 Fuß Rheinlandiſche Maaß. Jn einer Minute geſchehen
76 Schritt, und dann wurde eine deurſche Meile in 21 Stun
de zuruck gelegt werden. Ein Spazierſchritt iſt kurzer.
Der Bothenſchritt, mit welchem man in 2 Stunden eine
deutſche Meile machet, aehet in der Minute 100 Schritt, de
ren jeder2 Fuß lang iſt. Und dann legt ein Bothe mit
12000 Schritt eine deutſche Meile zuruck.

Das Preuß. Soldatenmaaß beſtimmiet die Große ei
nes Manuer in rheinlandiſchen Fußen und Zollen; der Zoll
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130 Kap. XIII. Maaße
aber wird nur in 4 Striche getheilet. Es werden 5z rheinlan
diſche Fuß ais die Grundzahl angenonimen, und dann bis
6 Fuß nud daruber die Zolle und Striche angegeben, welche
ein Mann uber 5 Fuß hat. Z. E. Man ſagt, der Maun
hat 5 Zoll 2 Strich, ſo heiſſet dieſes, er iſt 5 Fuß 54 Zoll
aroß. Wenn von einem Mann geſagt wird, er ſey 14 Zoll
1 Strich groß: ſo wird hiemit bezeichnet, daß er 6 Fuß
2 Zoll und noch ZZoll miſſet.

Holz maafß.
Jn Magdeburgiſchen Forſten wird das Brennholz zum

Verkauf in Maltern und Klaftern aufgeſetzet Aber beyde
ſind nicht in allen Revieren gleich groß. Ein Rlafter iſt ein
aufgeſetzter Holzſtoß, welcher zbis 6 Fuß hoch und breit,
aber nur 4bis 5 Fuß lang iſt. Jn Stettin iſt eine Klafter
6 Fuß hoch, eben ſo breit, und eine Klobe z Fuß lang Um
aber einen beſtinunten Begrif von der großen Verſchieden
heit dieſer Holzmaaße zu geben; ſo will ich die mancherley
Klaftermaane der Magdeburaiſchen Forſten hier an
fuhren Alten Platow 6 Fuß hoch, 6 Fuß bteit, 3 Fuß
6 Zoll lang. Alvensleben 5“ 10“ H., 5 1o B.,  10o“g.
Hillersleben 6“ H., 6“ B., 5“ L. Jerichau 5“ 6“ H.,
5 6u B., 3z1 6uL. Sandau 6“ H., 6! B., a! L. Scho
nebeck z1 9  H., 519“ B., 31L. Sonmerſchenburg und
Ummendorfs“ 6“ H., 5“ 6 B., 5 6L. Wolmirſtedt
6“ H.,  B., 4! 6“ Colbitz und Zieſar 6 H., 6 B.,
5“L Jn allen dieſen vorſtehenden Forſten wird nach rhein
landiſchem Maaß gerechnet. Jn nachſtehenden aber gebrau
chet man ſogenanntes Werkmaaß, welches etwas kurzer iſt: in

Ampfurt, Schermke und Wanzleben 6 H., 61B., 9 L.
Jm Giebichenſteinſchen, a) Heibderevier 6/ H., 6 B. 36b)Gutenberg 6 H, 60 B., 4 L. c) Bolberg 6!.h., 6 B.

2“9“ 8. d) Radewell s  H,6 Ba3“3“ 8. Loburg 6 H.,
6 B.a! L. Guſen 6! H. 61B. 306L. Biederitz 6! H.
6  B., a! 6  Petersberg und Roſenburg 6/ H., 6 B.,4“ L. Ein Malter iſt ein aufgeſetzter Holiſtoß, welcher et—

was weniges mehr als ein halb Klafter betragt, iſt aber auch
nicht allenthalben gleich, Z E. in den Maadeburgiſchen For—
ſten wirb gemeſſen: zu Neubteſen und Rothenburg 3“ 6 H.,

3“ 6“ B.
Der Buchſtabe H. bedeutet Hohe, B. Breite, L. Lanae,
ein Strich neben der Zahl bedeutet qut, und 2 Striche
zeigen die Zoll an.
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3164 B,a!L Zu Egelnz“ 2“Ha 21 33B. 8in Werkmaaß. Zu Gottesanaden 30 H., 3“ B., 31 g.

Heiſta 3z96 H., 30 B. 31 6 8.
Jn Berlin und den Marken wird großtentheils nach

Haufen gerechnet, deren einer faſt z Colbitzer Klafter eufhalt.
Das Nutzholz, mut welchem nicht nur un Lande, ſondern
auch auswartiger ſtarker Handel getrieben wird, miſſet man
mit rheinlandifchem Fußmaaß nach ſeinem Cubicinhalt, und
berechunet den rheinlandiſchen Cubicfuß zu 144 gemeinen Zol—
len. Hierju gehoret beſonders eichen Schiffholi und Plan—
ken, desgleichen fichtene Balken und Maſten. Ein Balken
iſt 40 bis 44 lang, 12 bis 13“ im Quadrat. Ein Sparr
von 4o0 iſt io bis 11“ im Quabrat. Ein Bohlſtuck 36
bis 40 L., 8 bis q im Quadrat. Das ſogenannte Stab
bolz aber, welches haufig uber Stettin nach Frankreich ge
het, und dann zum Cheil mit Wein gefullet ins Vaterland
zuruck gefuhret wird, hat nach ſeinem 1756 vorqgeſchriebenen
Maas in der kange, Dicke und Breite. Oxhoftſtabe 4  Lang.,

14dick, 4u Breit. Oxth. Boden e5 bie 26 L., 1J D.
Pipenſtabe 5“ L., 14 D., a B. Ganze Faßſtabe 42“ L.,
1 bis 15 D., 4 bis 5“ B. Halbe Fafſtabe z3“ k., r
bis 12“ D., 4“ B. Conncuſtabe z1 L., 131 D., 4 B.
Franzholz 36 bis 39“ L., in der Binnenkante 5“ in der
Butenkante 6“ bis 7“B. und 6“ bis 7“ tief. Ein Knuppel
20 bis 32“ lang, a4 in der Binnenkante, 5 bis 6 in der
Butenkante, mit Einſchließung des Spintes, und 5“ tief.
Bodenſtabe, Bodenholz 21 bis 3 L., 14 D,s bis 7“ B.Bey allen dieſen Holzarten wird die Dicke ohne Spind ge—

memiglich gerechnet, auch auf jede Lange 2“ zugegeben. Wie
man es nach Rinken rechnet, wird im folgenden Kapitel bey
den Zahlſorten bemerket werden.

Ein Rechenlehrer, welcher die Jugend zur cameraliſchen
Forſtrechnung oder zur Brenuholzhandlung vorbereitet, ma
chet ſie beſonders mit den in ihrer Provinz gewohnlichen
Forſtmaaßen bekannt. Er weiſet ihnen die Berechnung
des cubiſchen Jnhalts der verſchiedenen Klaſter, oder Mal
ter, welches ſich leicht zeiget, wenn die Lange und Breite
mit einander multipliciret, und dieſes Produkt mit der
Hohe wieder multipliciret wird Z. E. ein Gandau
ſches Klaſter iſt a Fuß lang und 6 Fuß breit, da nun 4 mal
G6. 24 iſt; ſo multipliciret er dieſe Zahl 24 mit der Hohe,

welche
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132 Kap. XIII. Maaße
welche 6 Fuß iſt, dann ſiehet er, daß das Sandauſche
Klaſter 144 Cubiefuß Holz enthalten ſoll. Wenn er auf
ahnliche Art den cubiſchen Juhalt eines Colbitzer Klafters
ſuchet, ſo findet er. daß dieſes 180 Cubicfuß, und demnach
36 Cubiefuß mehr Holz giebt, als ein Sandauſches Klafter.
Die noch grunenden oder geſchlagenen Nutz- und
Brennholzſtamme taxiren die Forſtbedienten und Holt
händler, theils durch das Augenmaas, theils durch Berech—
nung, indem ſie den Stamm als einen Cylinder annehmen,
deſſen Diameter und Hohe meſſen, die Mittelzahl des Qua
dratinhaltes der Flache des Cylinders ſuchen, dieſe mit der
Hohe multipliciren, und ſo die Zahl der Cubieſuße finden;
wobey aber die Zweige nicht mit in Anſchlag kommen.

meilenmaaß.
Das Maas der Meilen iſt nicht in allen Landern von

Europa gleich. Auch in dem preußiſchen Staat wird ihre Lau
ge, von Poſten, Frachtfuhren und Boten verſthiedentlich ange—
nommen. Jndeſſen iſt feſtgeſetzet, daß bey Vermeſfung
und Fertigung der Landcharten geographiſche Meilen ge
braucht werden, deren 15 auf einen Grad gehen. Und iſt
nach des Hrn. v. Maupertuis Berechnung die Gruße eines
Grades auf den zoſten Grad Breite, 57195 Toiſen; folg
lich eine deutſche Meile 3813 Toiſen, oder 23701 rheinlan
diſche Duvodecimalſuß, oder 1975 Ruthen. Nach dieſer
Bercchnung haben die Meilen der benachbarten Staaten
das nachſtehende Verhaltniß: Eine Bohmiſche hat 3545
Toiſen. Eine Polniſche und Littauiſche 2850 Toiſen. Ei
ne Sachſiſche 47238 Toiſen. Eine Schwediſche 54834
Toiſen Eine Danuche 39302 Toiſen. Eine rußiſche
Werſta 747 Toiſen. Eine franzoſiſche Meile 2280
Toiſen. Die vorſtehende Vergleichung iſt auf den zoſten
Grad der Polhohe berechnet. Nimmt man aber fuglicher
fur die preußiſchen Lander den zaſten Grad der Breite an;
ſo iſt eine deutſche Meile nach rheinlandiſchem Maas 1976
Ruthen oder 23712 Fuß. Jndeſſen rechnet man ber Be
quemiichkeit wegen volle 20o0 rheinlandiſche Ruthen,
oder 24q00 Fuß auf eine deutſche Meile. Und dann
enthalt eine Quadratmeile 4 Millionen Quadratruthen. oder
576 Millionen Quadratfuß. Es ſind aber auch ſelbſt in
den Konigl. Provinten die Meilen ſehr verſchieden, und in

eini:
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einigen pommerſchen Gegenden vorzuglich groß. Eine ſchle—
ſiſche Meile hat 150o0 Ruthen, oder 112o0 ſchleſiſche Ellen,
und 1 Ruthe hat 73 ſolcher Ellen.

Da es auf weiten Reiſen nothig iſt, die Breite der
Wagengleiſe zu wiſſen; ſo wird hier bemerket: daß das
ſogenannte enge Gleiſe 3 Fuß g Zoll rheinlandiſche Maaß
iſt. Dieſes enge Gleiſe findet man in Schleſien, Bohmen
und Ungarn, auf dem Harz und in den mehreſten geburgig-
ten Gegenden. Das weite oder Magdeburger Gleiſe
iſt 4 Kuß 72 Zoll rheinlandiſch. Das mitlere oder Ber
liniſche Gleiſe hat 4 Fuß 4 Zoli rheinlandiſche Breitt.
Das allergroſte oder Hamburger Gleiſe hat 5 Fuß
9 Zoll rheinlandiſch. Mit einem Reiſewagen, welcher
aur ſchmales Gleiſe aebauet, hohe Vorderrader hat, und
deſſen 4 Rader durch die auf die Achſe geſtochenen Rin—
ge, konnen erweitert werden, kann man durch alle Konigl.
und fremde platte Lander ſo fahren, daß die Rader in den
Gleiſen ſpuren. Es wird dadurch den Pferden die Arbeit
ſehr erleichtert. Fur ſtark geburgigte Gegenden aber, muß
auch die Achſe auf ſchmales Gleiſe eingerichtet, die Vor—
derrader hoch und alle 4 Rader ſo gebauet ſeyn, daß ihre
Peripherie mit der Achſe eine gerade Linie machet.
Die herrſchaftlichen Graflich Wernigeroder Brockenwagen ſind
auf dieſe vortheilhafte Art eingerichtet.Die preußiſchen Seemeilen werden ſo wie die enali
ſchen, franoſiſchen und hollandiſchen zu 2850 Tviſen gercch
net, und gehen 20 auf einen Grad des Aequators. Es iſt
alſo eiue Seemeile Zeiner deutſchen Landmeile, oder 1500
rheinlandiſche Ruthen.

I. Maaß trockener Waaren.
Das Getraidemaaß hat folgende Eintheilung und

Verpaltniß in Berlin:
1 Winſp. 2 Malter. 24 Scheffel. o6 Viertel. 384 Mizn.

1 12 48 1921 4 161 4wobey auch 3 Winſp. vor iLaſt Roggen u. ſ. w. hingegen zwey

Winipel vor iaſt Hafer und Gerſten gerechnet werden.
Eine Laſt in Hamburg aber macht 6 Verliniſche Schfl.

Jn
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Jn Stettin iſt der jetzige Berlinſche Scheffel iy Mettz

großer, als der ehemalige Stettiuſche, und 24 Mtz. graßer
als der alte Colberaiſche Scheffel. Ein Malter oder Dromt
iſt 12 Scheffel. Eine Laſt Getraide, io nicht in Tounen
eingeſchloſſen iſt, ſind 72 Berl. Echeffel, oder 79 Schfl.
a Metzen des alten Stettinſchen Maaßes. Eine Tonne Ge
traide iſt 25 Schfl. Berl Ein Sieb  Ecdchfl.

Ju Magdeburgs wird eben ſo gerechaet, wie in Berlin.
Denn obzwar viel Kornzehendten und einige alte landesherr—
liche und Stiſtskorngefalle nach altem Magdeburger Schiffel-
maaß ſollte gegeben werden; ſo wird dieſes doch auf Ber—
linſchen Scheffel reduciret. Und wird es einigen Leſern an
genehm ſeyn, mit Zuverlaßigkeit zu wiſſen, daß ein alter
Magddeburgiſcher Scheffel nur Z weniger iſt als ein Berli
ner. Demnach muſſen 7? Magdeburger Scheffel ſtatt 6 Ber
liner erſchuttet werden. Eine alte Magdeburger Metze iſt
iſt alſo 5 Berliner. Ein alter Maadeburger Scheffel iſt
13 Berl. Metze. Ein alter Magdeburger Winſprl iſt
20 Schfl. 9e Metze Berl., und 1 Berliner Winſp. thut
a Winſp. 4 Schfl. alt Magdeburger Maaß.

Jn Ronigsberg iſt der neue Schiffel dem Berliner
gleich, und halt

Laſt. Tonn. neut Schfl. alte Schfl. Viertel. Metzen.

1 24 564 bo 240 90o01 2ii g 10 401 irir 4rfte 161415
1 4 16r 4Geeſchiehet der Verkauf des Olt, oder Weſipreuß.

Getraides nach Danzig; ſo rechnet man 65 Schfl. Dan
iiger sr14 Berliner Schfl. Es verhalt ſich abert

Laſt hat Malter. Schfl. Viertel. Metzen

1, 34 6o 240 yso1 16 64 25614 161 4In Stettin iſt das Getraidemaaß wle in Berlin. Er
iſt aber auch nicht ungewöhnlich, auf dem Markt den Winſp.
zu 26, 27, as Echfl. einzukaufen, und dadurch das Ein

trock.
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trocknen und den Mauſefraß zu decken. Jn Breslau miſ—
ſettman das Getraide nach 1Malter zu 12 Schflt oder
48 Viertel, oder 192 Metzen, und 1 Metze hat 4 Maſel.
Jn Cleve rechnet man die Laſt Korn zu 15 Malter. Ein
Malter hat 4 Schfl. Eine Laſt hat alſo 6o Schfl. 240
Viertel oder 2g80 Kannen. Emden miſſet ſein Korn
in Tonnen von 4 Verps a 2 Schfl. à 18 Krees. Wenn
im Anſpach« Bayreuthſchen das Korn nach Nurnberger
Maaß verhandelt wird, ſo iſt ein Simmer Roggen, Wei—
tzen und Hulſenfruchte 2Malter oder 16 Metzen. Ein Sim—
mer Gerſten, Hafer aber 4 Malter oder z2 Metzen. Wenn
in Neuſchatel das Getraide nach Berner Maaß aemeſ—
ſen wird, ſo theilet ſich der Mud in 12 Berner Maße oder
48 Jmmi, oder g6 Achterlin, 192 Sechzenerlin. Geſchie—
het der Kauf bes Gekraides in pariſer frauzoſiſchen Maaß;
ſo hat ein Mud 12 Setners, 24 Mines, 48 Minore, 144
Boiſſeaux oder 2304 Litrons; und 1 Bouſſeau iſt etwas
weniges mehr als  Berliner Scheffel.

m. Maaße fluäßiger Waaren.
Weinmaaß: Jn Berlin rechnet man den Land—

wein nach

Fuder zu Ohm. Epmer. Auker. Quart. Oeſſel.

1 6 12 24 768 15361 dito 2 4 128 2561 2 64 1281 32 641 2Auſſer dieſen rechnet man gemeiniglich bey fremden Weinen:
Das Stuckfaß Rheinwein zu jooo Quart. Das Zulaſt
Rheinwein zu 5o0 Quart. Das Oxthoft rothen Franz
wein, Cahors genannt, zu 175 bis 180 Qu. Das Orth.
rothen Franzwein Medoc genannt, zu 200o Qu. Das
Oxth weißen Franzwein zu 2o0 Qu. Das Oxth. Muſcat
wein. 20o Qu. Das Orth. oder Stuck Roquemaure auch Clai-
ret genannt zu 220 Qu. Das Bott Mallaga zu 400Qu.

Es iſt unter vorgenaunten Weinſorten der Pontac nicht
genannt, weil von dieſer an aromatiſchen Geruch und Ge
ſchmack hochſt vortreflichen Gattung ſo wenig aewonnen wird,

daß ſelten davon tiwas nach Deutſchland kommt. Denn er

.wuathſet

T
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wuachſet nur in dem kleinen Revier eines Landguther, eine
Stunde von Bourdeaux, welches das Eigenthum eines.che
maligen Praſidenten Pontac geweſen. Ueber dem Wohn—
hauſe iſt noch jetzt der Buchſtabe b viermal eingehauen, und
bedeutet Pierre Pontae Premier Préſident. Ein witziger
Franzoſe, welcher lange vergebens um die Endiaung ſeines
Prozeſſes gebeten hatte, machte von dieſen 4 Vuchſtaben
dem Beſitzer die ſcherzhafte Auslegung: bauvre Plaideur
Prenez Patienee, und erlangte dadurch die Beendigung ſei—
nes Prozeſſes.

Jn Konigsberg hat eine Laſt Wein 2 Faß 8 Orthoft
12 Ahm a8 Anker, 240 Viertel, oder 1320 Stoſen. Jn
Stettin rechnet und verkauft man bey der Landesfeſtagie:

Orth. zu Ohm. Eymer. Anker. Berl. Quart.

1 14 3 6  180]1 244 120 Viſier1 2 Go ſ Maaß.1 3o04iudeſſen halt gemeiniglich das Orthoft weiſſen Franzweln

Medoc und Muſcat 180 Berl. Qu. Das Oxthoſt Cahors
Poutac genannt, hollandiſcher Wem, Bergerac 6o a 165
Berliner Qu., und ein Stuck Piccardon 12 Orth. oder
270 Qu. Ein Stuck Tavel oder Koequemaure aber
210 à 215 Qu. Ein Ohm oder Spitzling, welcher nach
der Eiche 120 Qu. Berl. hat wird nach der Schenkt zu
128 Qu. gerechnet. Ein Anthal iſt Z Ohm oder 2 Anker.
on Breslau wird 1 Eimer zu zwanzig Topf oder Zo Qu.
vder 320 Quartierle gemeſſen.

Da die Rhein- und Frankenweine in die preußiſchen
Lander groſtentheils nach dem in Frankfurt am Mayn
gebrauchlichen Maaß gehen, ſo wird dicſes hierbey gefuget:

Stuck. Fuder. Ohm. Viertel. Maaß. Schoppen.

1 1 71 150 6oo 24001 6 120 480 1920
1. 20 go 3201 4 161 4

Und da die Franzweine jetzt haufiger als ſonſt unmittelbar
aus Frankreich verſchrieben werden; ſo iſt hier das Pa—

riſer Weinmaaß beygeſetzet. 1 Setier
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Setier Quartes Pintes Chopines Demi Setiers Poiſſona

mn1 4 n/ 10 32 641 J 4 8 16N 2 4 8
1 2 4

J

2
uberdem aber rechnet man auch noch 1Muid Wein zu 2 Feuil-
lettes, 3 Tieigons und 4 Quarieaux, und den Brandtewein
nach Poinçons zu 27 Setiers. Was die Veraleichung der
Berlinſchen Maaße mit einigen auswartigen betrift; ſo
ſind ¶Maahß in Berlin.5 Quartier in Hamburg. 2 Quart.
in Berlin machen Schoppen in Frankfurth am Mayn.
x daſige Quart aeben g Maaß Berliner 8 vBerliner
Nuart thun zu Breslau 13 Quart. 3 Quart Berliner
ſind 2 Schofe in Dautzig. 1 Berliuner Quart iſt gleich
1Pinte zu Bourdelur, und 2 Pintes machen 1 Pot in
Bourdeaur.

Das Biermaaß iſt in Berlin
Kupe zu Faß, Tonnen, Aehmchen, Quart, Orſſel.

1 2 4 16 384 7681 4 .8 192 384
JJ 4 9s 192J 24 448

I

2

Jn Magdeburg iſt Biermaaß ir Langfaß 4oo Quart,
ein kurj Faß 200 Quart, 1 Tonne 100 Quart und
Faß 25 Quart.

 Kap. XIV.
ZahlSorten.

—ovicht nur fur den kunftigen Kaufmann, ſondern auch
für den wohl unterrichteten Landesbewohuer iſt es zuweilen
nothig, die mancherlep vaterlandiſchen Zahlſorten zu wiſſen.

c Und
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Und um dem gutigen Lehrer auch dieſen gelegenklichen Un—

terricht zu erleichtern, iſt das nachſtehende Verzeichniß ab
gefaſſet.

Eine Laſt Korn iſt in Berlin 72 Scheffel in
Roggen, Weitzen und Hulſenfruchten, in Hafer und Ger
ſten aber nur 48 Scheffel. Bey Schiffebefrachtungen
wird faſt allgemein 564 oder 60 Scheffel Getraide,
12 auch 13 Tonnen, oder 10 bis 20oo Stuck Herin
ge, 8 Oxrthoft Wein, 5 Schock Pipen- oder 7 Schock
Oxthoft- oder q Schock Tonnen- oder 14 Schock Boden
ſtabe, oder 13 Schock Franzholz, oder 23 Schock Klap—
holz, oder 65 Cubicfuß eichen Schiffholz und Planken,
oder 70 Cubiefuß fichtene Balken auf eine Schifflaſt ge
zahlet, und ſollen 5 Hollandiſche Schifflaſten 4 Stettiner
betragen. Eine Laſt Salz hat 6o Berliner Scheffel.
Die Tonnen, in welche es gepackt wird, enthalten 5, 6 oder
3 Scheffel, und dann gehen 12, 10 oder 20 Tonnen auf
1 Laſt, und wenn der Scheffel 54 Pf. wiegt: ſo zahlet
man 3240 Pf. auf mLaſt, und es werden im Magdebur
giſchen 72 Zober gute Soole auf eine Laſt gerechnet.

Beym Verkauf des Nutzholzes werden die Cubicſuſſe
des corperlichen Jnhalts, der verſchiedenen Gattungen des
Schiffholzes und der dazu gehorigen Maſten gezahlet, und
144 gemeine Zoll auf einen Cubicfuß gerechnet. Das Stab
holz wird nach Rinken verkauft, und a Sch. Piepen oder
6 Sch. Orthoſt- oder Tonnenbodenſtabe vor 1 Rink ge
rechnet. Von den Tonnenbodenſtaben werden immer 3
oder 4 in ein Quadrat gelegt, und 4 Sch. ſolcher Quadrate auf
x Rink gezahlet, deren kange und Breite im vorigen Kapi—
tel angezeiget worden. Franz- und Klappholz, fichtene
Diehlen, Sparr- und Bohlholzer, werden nach Schock
gerechnet, aà 6o Stuck, wenn. fie gewrackt oder auserleſen
ſind; zu den ungewrackten aber werden 2 oder 4 Stuck mehr
gegeben. Das Holz wird auch bey Beſrachtungen nach
Mille oder groß Cauſenden verdungen. Em Mille hat
5 Sch. Frauz- oder 10 Sch. Klappholj, oder 20 Sch.
Piepe oder 20 Sch. Orth. oder 40 Sch. Tonnen- oder
b6o Ech. Bodenſtabe. Auch werden 260 Cubiefuß eichen

Echiffboli oder Planken nnd 280 Cubiefuß fichtene Balken
fur w Mille gerechnet. Die groſten Verſchiffungen dieſer
Zahlſorten des Holzes geſchehen uber Stettin.

Die
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Die Leinerand wird nach Slicegen gerechnet aà 20

Ellen. Eine Recke Leinewand hat in Pommern 16 Ellen,
1 Stuck Garn 20 Fitzen, 1 Fitze ao Faden, 1 Faden 3
vder auch 4 Ellen. Das Garn zahlet man in Breslau:

1 St Garn zu 4 Strahn 12 Zaſp. 240 Geb. 480o Fad.

1 3 60 12001 20 400
J

20

Jn Magdeburg iſt ein Stuck oder Elle Garn a kurze
Ellen lang; und in ſeinem Garn 20 Schock Gebinde, in
dem Gebinde aber 6o Faden.

Die ubrigen verſchiedenen Jablſorten, welche im
Handel und gemeinen Leben am haufigſten vorkommen,
ſind: 1 Schock à 6o, 1 Mandel a 15 Stuck, 1 Dutzend
12 Stuck, 1 Groß oder großes Dutzend iſt 12 Dutzend
oder 144 Stuck, m Jimmer o Stuck oder 4 Decher,
1 Decher aber enthalt 1o Stuck,  Buch Schreibe—
papier 24 Bogen, 1 Rieß Schreibepapier 20 Buch oder
48o Bogen, 1 Buch Druckpapier 25 Bogen, 1 Rieß
20 Buch oder zoo Bogen, 1 Ballen 10 Nieß odet
zooo Bogen.

Jn Stettin ſind auch noch folgende Zablſorten im
Gebrauch: 1 Moller zo St. 1 Wall go, 1Stroh ago Sluck,
oder 6 Wall, 1 groß Hundert t2o, t aroß Tauſend 120o,
1 Finm iſt 100 Schofe vder Bunde Deckſtroh ànr Fuß
dicke, und wird 1 Bund auf ein Quadratſußdach gerech
net. 1Laſt Butter, Fiſche, geſotten Salz, Fleiſch iſt i2 Ton
nen, 1VLaſt ungeſottene Boye- oder Seeſalz 1s Tonnen.
wLaſt ungehohete Heringe 13 Tonnen, 1 gehohete oder
vollgemachte Laſt 12 Tonnen, 1Kliepr Schollen boo Stuck—
wRolle Stock- oder Rundfiſch 180, 1 Soller Schleijf
ſteine go Stuck, r Chalter Steinkohlen 18 Tonnen, 1 Tonne
3 Scheffel, 18 Tonnen find 1 Schiffslaſt.

a

J a Kap. XV.
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Kap. XV.
Die Religion der alteſten und

neuern Zeiten.

—er ganze Mannsſtamm des regierenden Konigl. Hau—
ſes bekennet ſich offentüch zur evangeliſch reformirten
Kirche. Die Gemahlinnen aber ſind theils lutheriſch theils
reformirt. Die Anſpachſche Linie iſt evangeliſch lutheriſch.
Die Gemahlinnen der letzten Markgrafen ſind aus einer
der beyden proteſtantiſchen Kirchen geweſen.

Die Einwohner aller Konigl. Preußiſchen Staaten
find groſtentheils lutheriſch, eine kleinere Anzahl reformi
ret, und viele katholiſch. Die miehreſten Reformirten fin
den ſich in Neufſchatel, Weſtphalen, Oſtfriesland und den
Hauptſtadten der ubrigen Provinzen. Die wenigſten Ge—
meinden find auf dem Lande. Der großte Theil der Ror
miſcheatholiſchen wohnet in Weſtpreuſſen, Schleſien, Cleve,
Lingen und Geldern.

Auſſer dieſen 3 Religionsverwandten, aenießen ihre
freye Religionsubung und haben Verſamlungshaäuſer 1) Die

Mennoniſten oder Wiedertaufer. Sie haben in Oſtſrier—
land, im Cleviſchen, in Oſtpreuſſen zu Konigeberg, in Weil.
preuſſen im Danziger Werder, und ſeit einigen Jahren
auch im Netzlande, ihre Gemeinden. Dieſes ſind ſtille
fleißige Leute. Sie thun gar keinen Schwur, dienen nicht
als Kriegesmanner, und taufen die Kinder erſt kurz vor
der Annehmung zum heiligen Abendmahl. 2) Die Her
renhuter, oder ſogenannten evangeliſchen Bruder, ha—
ben in Schleſien, Berlin und zu Norden in Oſtfriesland
ihre eigene gottesdienſtliche Verſammlungen. Sie uneh—
men Reformirte, Lutheraner und Katholiken in ihre Ver—
bindung auf, wenn ſie ſich verpflichten, nach ihren Grund
ſatzen ausnehmend fromm und arbeitſam zu ſeyn. Viele
beiuchen auſſer ihren geiſtlichen Zuſammienkunften, auch
den Gottesdienſt der Kirche, in welcher ſie gebohren ſind.

3) Die
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3) Die Soecinianer, welche ehemals in Oſtpreuſſen zahlrel—
cher waren, haben in dem polniſchen Diſirict des Preußi—
ſchen Littauiſchen Departements nur 2 eigene kleine Ge—
meinden.

Juden ſind in Weſtpreuſſen ſehr viele, in Oſtpreuſſen
leben weniger, in Berlin und Halberſtadt ſind ſie zahlreich;
cich in einigen andern Stadten, wohnet eine beſtimmte
Zahl iſraelitiſcher Familien.

Ueberhaupt wird in den preußiſchen Landen
keine Keligionsparthey verfolgt, ſo lange ihre Be—
kenner ruhige und nutzliche Burger ſind.

Joachim der IIte bekante ſich zuerſt 1539 zur
evangeliſchlutheriſchen Religion. Und Johann Sie—
gismund ward 1614 Bekenner der evangeliſchre—
formirten Reliaion. Er verboth dutch ſehr geſcharſte
Vefehle den unchriſtlichen Religionghaß. Die ſoigenden
Regenten haben dieſe vaterlichen Befehle wiederholt. Es
iſt dadurch die Bevolkerung des Landes und die nutzliche
Liebe der Einwohner untereinander machtig gewachſen.

Ein gutiger und geſchickter Lehrer nimmt hier Veran
laſſung, den Zweck und Nutzen der aufaeklarten, ernſthaften,
ſanften, zur Tugend, Seelenruhe und Wohlfahrt fuhren—
den chriſtlichen Religion und ihren erhabenen Vorrang
vor dem laſtervollen Götzendienſt und vor der fur Herz
und Staat hochſtſchadlichen Religlonsgleichaultigkeit zu zei
gen. Denn gute Religionsvbegriffe befordern die Auf—
klarung und den Wohlſtand ſo viel dankwurdiger,
jie mehr Furſten und Einwohner ihre Geſinnungen
und Wandel darnach bilden. Den erſten Urbewoh—
nern voun der erſten Bevolkerung bis um die Zeit der Ge
burt Chriſti, geben die Geſchichteſchreiber den Ruhm: daß
ſie gute Religionsbegriffe und Sitten beſeſſen haben. Mit
dem Gotzendienſt und der einreißenden Wildheit, ſind in
der folgeuden Zeit, die Religionseinſichten und Sitten mit—
leidẽwurdig verſchlimmert worden. Das Chriſtenthum
aher war von Gott beſtimmet, den Fortgang dieſes Ver
derbens zu hemmen. Es ſollte allgemeinere richtige Got-
teserkenniniß und beſſere Geſinnung unter den Volkern
herrſchender werden, als ſie unter den verderbten Go—
tzendienern gefunden ward. Es waren auch die al
lererſten ſtillen freywillinen Chriſten, Manner
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von vortreflicher Denkungsart, welche manchen la
ſterhaften Gotzendiener und Religionsverachter zum
ernſihaften Tachdenken, zur Hochſchatzung, Anneh
mung und Befolgung des Chriſtenthums fuhrten. Als
aber vom aten dis zum 13ten Jahrhundert herrſchſuchtige
Furſten und unwiſſende eigennutzige Geiſtliche mit Gewalt
ganze heridniſche Volker unſers Vaterlandes zur Annehmung
des Chriſtenthums zwangen; ſo verdiente dieſes durch
Schwerde und Aberglauben ausgebreitete Chriſten
thum nicht den Namen der reinen Chriſinsreligion.
Und gleichwol ward durch dieſe eingefuhrte mangelhafte chriſtli
che Religion die allgemeine Wohlfahrt beſſer befordert, als es
bey dem Kortgang des verſchlimmerten laſterhaften Gotzen
dienſtes hatte geſchehen können. Und durch die fogenannte
RXeformation ward (1517) der Anfang gemacht, die
Erkenntuiß und den Wandel der Landesbewohner zur ur
ſprunglichen Reinigkeit zuruck zu fuhren.

Es ſind aber dieſe Religionsverſchlimmerungen und
Verbeſſerungen nicht in allen jetzt preußiſchen Pro
vinzen zu gleicher Zeit geſchehen. Und wie alle Ver—
anderungen in der Welt, ſtaffelweiſe vor- oder ruckwarts
gehen; ſo iſt dieſer Stufengang auch in der vaterlandi—
ſchen Reliaionsgeſchichte ſehr ſichtbar und merkwurdia.

la.
Das folgende Kapitel ſoll hieruber eine nahere Aufk
rung geben.

Kap. XVI.
Nahere Kenntniß der wichtigſten
Religionsbegebenheiten von der erſten

Bevolkerung der preußiſchen kander
bis auf gegenwartige Zeit.

Ò

990Dill ein Lehrer die jungen Patrioten, mit den wichtig
ſten Perioden der preußiſchen Religionsveranderun

gen
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gen näher bekannt machen; ſo wird es einigen vielleicht 'an
genehm ſeyn, hier einen Leitfaden zu einer nutzreichen Un—
terhaltung mit ihnen zu finden. Er ſagt ihnen: daß man
die vaterlandiſche Religionsgeſchichte in 4 Jeitraume
einſchlieſſen kann. Dieſe find: 1) die alte einfache Got
tesverehrung B. 143. 2) der Gotzendienſt B. 145.
z) die Einfuhrung des guten und verderbten Chri
ſtenthums B. 150. 9) die Verbeſſerung oder Refor
mation der Religion B. 162.

FI. Die alte einfache Gottesverehrung,
fand ſich unter den erſten Einwohnern der jetzt vreuß ſchen
Lander, welche, ſo wie alle Einwohner der 3 ubrigen Welt
theile, aus der Gegend von Aſien gekommen ſind, werche
die bibliſchen Patrlarchen bewohnt haben Sie haben aute

Erkenntniſſe und Sitten aus den Belehrungen ihrer from—
men Vater mitgebracht. Und in dieſen kaltern, damals
wenig ecultivirten Landern, wo ſie keine verderbte Emwohner
fanden, hat ſich die edle Emfalt, Maßiakeit, Rechtſchaffen—
heit und Verehrung des unſichtbaren Gottes, lanaer erhal—
ten, als in Aſien, Jtalien, Frankreich und andern heiſſn
Länhern. Sie lebten, ſo wie die Patriarchen der heil Schrift
beſchrieben werden. Ebrfurcht vor der allmachtigen,
gerechten, gutigen und allwiſſenden Gottheit, Keuſch
heit, Rechtſchaffenheit, Jufriedenheit und tapferer
Muth, machte ſie ehrwurdig und gluckuch. Dies iſt das
ruhmvolle Zeugniß, welches der unparteyiſche romiſche Krie

gesobriſte und Geſchichtſchreiber Tacitus noch gegen das En
de des erſten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt einigen Stam
men der Sueven giebt. Dieſe waren die deutſchen Bewoh—
ner oder Nachbaren der jetzt pommerſchen, markiſehen,
magdebargiſchen und weſiphaliſchen Provinzen. Ohn—
moglich kann ich hier meinen jungen Freunden und Freun—
dinnen das Vergnugen entziehen, ihnen das reitzend ſchone
Gemalde vorzulegen, welches Tacitut von unſern am Rhein
und an der Elbe ehemals wohnenden Vorſahren ſchil—
dert. Er ſagt: „die Deutſchen halten dafur, die Him—
„melsgotter waren zu groß, um ſie zwiſchen Tem

„pel einzuſchließen, und ihnen menſchliche Geſtalt
„anzugleichen. Sie weihen blos Haine und Buſche.
„Die Whe wird ſtrenge gehalten, und keine ihrer Sitten
„verdienet großerer kob. Damit auch die Frau tugend-
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„haſter Geſinnungen oder kriegeriſcher Vorfalle ſich nicht
„uberhoben glaube; ſo erhalt ſie gleich Anfangs ihres Ehe—
„ſtander die Ermahnung: daß ſie als eine Gefahrtin der
„Arbei? und Gefahr zu ihrem Manne komme; und im
„Kriege und Frieden mit ihm wagen und leiden muſſe.
„Sie leben in wohlverwahrter Keuſchheit; werden weder
vdurch ſchlupfrige Schauſpiele, noch upplge Gaſtmahle ver—
„ſuhret; Manner und Weiber wiſſen nichts von geheimen
„Liebesſchriften. Ehebruche fallen in dieſem ſo zahlreichen
»„Volke uberaus ſelten vor; die Straſe folgt auch unver—
„zualich, und wird dem Mann uberlaſſen. Dieſer jagt die
„entkleidete Verbrecherin mit abaeſchnittenen Haaren in Ge—

»qgenwart ihrer Verwandten aus ſeinem Hauſe, und prugelt
„ſie durch den ganzen Wohnplatz. Befleckte Keuſchheit fin
„det keine Guade Weder Geſtalt, noch Jugend, noch Reich-
athum wird ihr einen Maun verſchaffen. Denn hier lachet
„niemand uber Laſter: und Verfuhrung gehet noch
„nicht unter dem Namen der Zeitſitten bin. Gutet
„Sitten thun hier mehr, als anderwarte gute Geſetze.
„Die Liebe der Junglinge iſt nicht fruhzeitig; deſto uner—
„ſchopfter ihre Mannheit. Auch die Madchen werden nicht
„ubereilt. Jn gleicher Jugendkraſt und Reife verheirathet
„fich aleich und gleich; und ihre Kinder zeugen von der Star—
„ke der Eltern. Strafen ſind nach den Verbrechen ver—
„ſchieden, Verrather und Ausreißer werden an Baume gt
„henkt; Faule, Jaghafte und Weichlinge werfen ſie in
„Sumpſe und verſenken ſie, Dieſer Unterſcheid hat die Deu—
„tuna: man muſſe Verbrechen bey der Beſtrafung zur Schau
„ſtellen; Laſter aber verbergen „Dies ſind die eigenen Wor.

te des Tae tus in ſeiner Beſchreibung der Sitten der Deut—
ſchen Auch unter den Wenden oder Veneden, welche zu
Taeitus Zeiten in Liefland und Preuſſen wohnten, und im
Gten Jahrhundert mit ihrem Furſten Radagaſt, Pommern,
die Mark und einen Theil des Magdeburgiſchen beſetzten, wa
ren Anfangs vortrefliche Meuſchen. Sit baueten Stadte
unb Dorfer, und der Geſchichtſchreiber Helmold ſagt viel
Ruhmwurdiges von ihnen „Jbr Weſen war vernunſtig, ih
„re Lebensart ſehr ſittig und maßig, und ihre guten Gebrauche
„waren ſo gut als gute Geſetze. Sir waren gaſtfrey, hoflich, und
„unter ihnen waren keine Diebe, ſo daß ſie deswegen den Chri
„ſlen feind waren, welche ihr Guth in den Kaſten zu ſchließen
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pflegten., Man findet noch keine Spur von Gotzendienſt
ey ihnen. Man kann dieſes gewiß nicht leſen, ohne mit
Bergnugen auf die Lander hinzuſehen, in welchen einfache und
hatige Gotteserkenutniß ſo gute Emwohner gebildet hat.
Denn wenn auch viel boſe Menſchen unter ihnen lebten; ſo
varen ſie doch nicht der herrſchende Haufen. Nimmt man
in an, daß unſer Vaterland 1oo Jahr nach der Babylo—
uſchen Volkerwanderunqg, und alſo zoo Jahr nach der Sund
luth durch die nach und nach aus Aſien heraufziehenden Vol
erſtamme iſt beſetzet worden, und daß ſie bis gegen bie Zeit
er Geburt Jeſu Chriſti vom Gotzendienſt und. den damit ver
inten Laſtern ſind befreyet geblieben; ſo wurde dieſe erſte
deriode der alten einfachen Gottesverehrung unter
inſern Vorfahren faſt 2ooe Jahre gedauert haben.

d. U. Der Gotzendienſt macht die ate Reli
zionsperiode. Sie hat zwar nicht ſo lange gedauert als
ne vorhin beſchriebene einfache und nutzliche Gottesvereh
ung; hat aber aleichwol viel Uebels geſtiftet. Denn an—
iatt daß ihre Vater bey ihren gottesdienſtlichen Verſamm

ungen unter offenem Himmel auf einem Berge oder in
inem ſchattenreichen Walde, bey einem Quell oder Fluß
en Schopfer Himmris und der Erden ohne Bilder anbe—
eten; ſich an ſeine Macht, Weisheit, Güte, Allwiſſenneit
ind Grrechtigkeit erinnerten, und ihm Opfer von den Fruch
en des Feldes oder von ihren Heerden brachten; ſo wur
en ſie in der Folae ſo grauſam, daß einige Stam
ne Kinder und Menſchen ſchlachteten. Denn Ta—
itus ſaat ſchon am Eunde des erſten Jahrhunderts von
jen ſonſt jo belobten Semnonen, welche in einem Theil
er Mark und des oſtlichen Magdeburgiſchen wohneten,
zaß ſie „die Feyer ihrer greulichen Religionsgebrauche durch
offentliche Todtung eines Menſchen angefangen haben.,
Und nach ſeinem Jeugniß waren die Aeſthen oder ehema—
igen Bewohner Preuſſens eben dieſer Grauſamkeit ſchul—
ig, denn er ſagt von ihnen: „daß ſie mit ihren Gebrau—
chen den Sueven ahnlich ſind.. Ein Theil der Gothen,
velche Preunen und Pommern bewohnten, ſchlachteten und
ypferten nach dem Zeugniß des Procopius den im Treffen

uerſt gefangenen Feind ihrem Kriegesgott. Die Lugier,
Quaden und Marcomannen, Schleſiens alte Einwohner;
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Longobarden, welche die Altemark und einen Theil des
Magdeburgiſchen bewohnten; die Cherusker, welche im
Furſtenthum Halberſtadt dis gegen Magdeburg hin ihren
Wohuplatz hatten; die Catten, welche ihre Beſieger und
Beſitzer eines Theils von Minden wurden; die Chauzen,
deren Sitz in Oſtfrießland war; die Sigambern, welche
Bewohner der jttzigen Grafſchaft Mark geweſen; Die Uſi—
peten, Tenchtern und Menapier, welche das jetzige Cle
ve, Mors und Geldern inne hatten, werden vom Tacitus
dieſer Grauſamkeit noch nicht beſchuldigt. Aber der An—
fang zur ſchaädlichen Abgottrrey war ſchon gemacht. Ca—
ſar und Taeitus geben hiervon verſchiedene Anzeigen. Denn
Caſar ſagt: daß ſie die Sonne, den Mond und das
Feuer als drey ſichtbare Bilder der Gottheit verehret, auch
dem Mercur als den Gott der Kaufmannſchaft, Apollo
als Schutzer fur Krankheiten, der Minerva, als Lehre
cin der Kunſte, dem Mars als Regierer der Kriege, dem
Jupiter, als Herrn des Himmels ein Heiligtbum gee
weihet haben. Und Tacitus bezeuget: daß ſie dem Tui
ſto als dem Stammvater, und deſſen Sohn Mann dott—
liche Ehre erwitſen, dem Hercules und Arminius Eh—
renlieder geſungen, dem Mercurius aber Menuſchenopfer
gebracht. Die Veraulaſſung zum Gotzendienſt ſcheinet ur
ſprunglich ganz unſchuldig zu ſeyn. Sie legten dem un—
ſichtbaren Gott Namen bey, welche die Menſchen an ſti—
ne Geſchaſte und Werke erinnern ſollte. Denn man balt
dafur: daß die Tanfane, deren Heiligthum Germianicus
in Weſtphalen zerſtoret hat, der Name, das Bild und
der heilige Wald des Gottes geweſen, welcher der Scho—
pfer ober Anfanger und Anfang aller Dinge iſt. Und
ſo wie die Juden den wahren Gott, Zebaoth, oder Herr
der Heerſcharen nannten, ſo legten ihm die Deutſchen den
Namen Heermann oder Herrmann bey, und verehrten
ihn als den Kriegesgott, der auch von andern nordlichen
Volkern, Woden oder Odin, Gwodin, Hlodin, Hloda
oder Loda genannt ward. Denn man glaubt, daß die
Jrmanſaule, welche Carl der Große zerſtoret hat, die Herr
mannsſaule geweſen. Unter dem Namen der Hertha,
Ertha oder Aertha, deren Gunſt oder Zorn ſie vlelen Ein
fluß ins Schickſal der Menſchen und Volker zuſchrieben,
verehrten ſie Anfangs den wahren Erdenſchupfer, zuletzt

aber
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aber die Erde und beſonders das Vaterland. Gie ſagten,
Hertha oder die Muttererde ware die Mutter der Gotter
und vortreflicher Menſchen. Man gab vor, ſee erſchiene

zuwenlen in ihrem Tempel, ward dann auf einem verdetk—
ten Wagen durch grunende Felder geſahren, ihr Wagen
nach ihrer Ruckkehr zum Tempel an einem See oder Fluß
gereinigt, und die Fuhrleute erſauſet, damit ſie den Be—
trug nicht entderken konnten. So endiate fich ditſes Freu—
denfeſt mit gotzendienſtlichem Mord. Auf dem Brocksber—
ge in der Grafſchaft Wernigerode war der huchſte, und
an der Nordſeite von Pommern auf der Juſel Rugen der
niedrigſte fur dieſe Anfangs gute, hernach aber ſchadliche
Verebrung. Die Beſorgung des Gotzendienſtes geſchaht
nicht nur durch Prieſter, ſondern auch durch Prieſterinnen.
Deun ſchon vor Chriſti Geburt hatten die Deutſchen Prie—
ſterinuen oder Wahrſagerinnen, welche bey ihnen in boch
iten Ehren ſtunden. Die Aurinia, deren Tacitus geden—
ket, ward im Harzwalde verehret. Ein alter Dichter ſagt
von ihr: Erdaque tellurit dira Germaniea ſecum
Erolat Hercinia ad ſuperos Aurinia lueo. Velleda, ei
ne Jungfrau, wohnte nach Tacitus Bericht unter den
Bruectern auf einem bohen Thurm, ihre Gotterſpruche re
gierten die Volker. Sie ließ ſich von niemand als einer
ihrer Anverwandten ſehen. Die Druiden waren ſchon zu
Caſars Zeiten die Lehrer, Prieſter und Richter der Gal—
lier. Sie lehrten in Hohlen und Waldern die Unſterb—
lichkeit und Wanderung der Secle, weriſſageten aus den
Eingeweiden der Opfer. Die Barden waren die Lehrer,
Dichter und heiligen Sanger der Deutſchen. Gie ſtunden
in hohem Aniehn. Man glaubt, daß ſie aus einem Vol—
kerſtamm genommen ſind, welcher in Pommern an dem
Fluß Barda oder dem Bardiſchen Diſtriet gewohnet, und
daß die nahe bey Magdeburg liegenden angenehmen und
fruchtbaren Dorfer Barleben und Eichenbarleben Haupt-
wohnplatze dieſer Gelehrten und Prieſter unſerer Vater
geweſen ſind.

Die Vulker verſunken immer tieſer in Unwiſſenheit,
Aberglauben und Vielgotterey, je mehr ſie durch ihre Krie
ge mit den ſchon mehr verderbten abgottiſchen romiſchen
Volkern in Verbindung kamen. Und da ſind dann wol

die
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die Cimbern und Teutonen bey ihren erſten Heerzugen
ins romiſche Gebiete 113! Jahr vor Chriſti Geburt zuerſt
mit dem verderbten romiſchen Gotzendienſt bekannt gewor
den. Jn der großen Volkerwanderung des zten und
aten Jahrhunderts, da immer ein Volk dem andern
ſeine Lander raubte, auch die Kriege mit Hunnen oder
ungarn im zten Jahrhundert angiengen, verwilder—
ten die Volker immer mehr. Die Wenden, welche um
das 6te Jahrhundert Pommern, die Mark uud einen
Theil des Magdeburgiſchen beſetzten, waren zwar Anfangs
keine Abgotter, wurden aber in der Folge grauſame Go—
tztndiener. Sie ehrten ein zweylaches allmachtiges Weſen,
einen guten und einen boſen Gott. Belbuck naunten ſie
den weiſen und gutigen Urheber und Geber alles Guten.
Zernebock war der Name des boſen oder ſchwarzen Got
tes. Sie hielten ihn fur den Urheber und Beſorderer al—
les Boſen. Die Sachſen nenneten ihn Tibilin. (Tibeh
Trigla ſoll vorzualich von den Wenden um Brandenburg
unter einem dreykopfigten Bilde, als die Regentin des Him
mels, der Erde und der Holle verehret ſeyn. Man ſagt,
ſie habe auf dem Harlunger Berge ein Heiligthum gehabt.
Hlinz, ein Abgott der Wenden, ward vom Lotharius in
der Lauſitz zerſtoret. Er ſtellete einen todten oder ſchla—
fenden liegenden Mann in einem langen Mantel vor, hat—
te einen Stab mit einer Blaſe in der Haud, und auf der
linken Schulter einen Loden. Schwantewitz oder Ju
antevith, welches in Bohmiſcher Sprache heiliges Land
heiſſet, war der Hauptabgott der Slaven, dem ſie jahr
lich einen Menſchen und gern einen Chriſten opferten, und
ihm aus allen Provinzen Geld ſandten. Denn ſie hielten
ihn fur den Gott der Gotter. Jn dem Lande der Rugi—
er (in Pommern) war ihm ein Wald geweihet, in welchen
kein unheiliger eingehen durſte. Sein Bild hatte 7 Men
ſchengeſichter, ſo viel Degen auf der Seite und eiuen in der
Hand. Radagaſt, das Haupt der Dämonen oder Geiſter,
oder der Konig der Heruler, hatte auch einen Tempel in der
Stadt Rethre, welche von? Sumpfen umgeben, zu ſeinem An—
betunasplatz. Man frug ihn um Rath. Crodo ward von
den Sach ſen als der Reaierer der Zeit und der Luft ange
betet, und deſſen Bild von Carl d. G. zu Hertesburg oder
Hartesburg zerſtoret. Es ſtellte einen alten Maun vor, der

auf
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auf einem Fiſche ſtehet, ein Rad und Eimer oder Urne halt.
Frega, oder Fria, die Gottin der Sanftmuth, Freund—
ſchaft und Liebe, ſoll ihren Platz auf einem runden offenen
ziegelſteinernen Thurm zu Magdeburg gehabt haben, wo jetzt
das Magdalenencloſter ſtehet und chemals das feſte Schloß ge
ſtanden hat. Sie war unter dem Bilde einer Frau auf einem
Wagen, mit einem Myrthenkranz auf dem Haupt, einer bren—
nenden Fackel auf der Bruſt, vorgeſtellet. Jn der rechten
Hand hielt ſie 3 Weltkugeln, in der linken 3 goldene Aepfel.
Sie war von 3 Jungfrauen begleitet, deren jede auch einen
Apfel hielt, und zum Geſchenk ausboth, von 4 Schwanen
und Tauben begleitet. Die Preuſſen waren zwar An—
fangs keine Abaotter, aber in der Folge fielen ſie auch in. den
Dienſt der Sotzen, unter welchen Percunos, Potrimpos
und Picolos die Vornehmſten waren. Percun oder Perun ſoll
den Blitz bezeichnet haben. Sie zundeten ihm zu Ehren ein
Feuer von Eichbaumen an, und beſudelten ihre Altare unter ho—

hen Eichen bey Romowa und Heiligenbeil mit Menſchenblut.
Die Schleſier waren darinn den benachbarten Bohmen ahn
lich, daß ſie den Volks- und. Hausgotzen an Brunnen, Fluſſen
und Waldern opferten.

Da nach dem gten Seculo die Verſchlimmerung heid—
niſcher Volker immer mehr wuchs; ſo machte die gottliche
Vorſehung Veranſtaltungen, den Fortgang dieſes fur Ver—
ſtand, Herz und Landeswohlfahrt hochſt ſchadlichen Verder—
bens durch Einfuhrung des Chriſtenthums zu hemmen. Jn—
deſſen waren auch in dieſen verderbten Zeiten, und unter den
Abgottern noch immer eine gute Anzahl rechtſchaffner Men—

ſchen, welche, bey ihrer irrigen Gottesverehrung mit ihren
Herzen und Wandel manchen jetzigen boſen Chriſten beſcham
ten. Denn die Zahl, der guten Menſchen hat Gott
nie in einem Volk ganz ausſterben laſſen. Und es ſind
auch nicht alle Volker zu aleicher Zeit ſo ſebr verderbt
worden. Es war alſo auch ihre Religionsverbeſſerung
erſt in dem Zeitpunkt nothig, als ſich faſt ein jedes
Volk ſeine eigene Nationalgotzen erdichtete, und ſie Go
tzenbilder anbeteten, von welchen nicht nur die Veruunſtigen,
wondern auch die weniger Denkenden einſahen, daß ſie ihnen
weder helfen noch ſchaden konnten; da Laſter und Troſt
loſigkeit durch ihre falſchen Religionsbegriffe herrſchend wur—
den: da fiengen ſich die Verauſtaltungen der Vorſehung an,

durch
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durch die Einfuhrung des Chriſtenthnms beſſere Religionser

kenntniſſe und Geſinnungen zu empfehlen.

8. in. Die Einfuhrung des Chriſten—
thums in die jetzt Preuniſchen Lander
giebt die zte Periode. Man:thut wohl, wenn man
dieſen dritten Zeitlauf theilet, und den Geſichtspunkt der jun
gen Patrioten zuforderſt auf die erſten Anfantge 1) des rei
nen und nutzlichen Chriſtenthnms lenket, und ihnen
dann zeiget, wie 2) das vermiſchte gute und das ſchlecht
angewendete Chriſtenthum, in den ehemaligen Granzen
des Vaterlandes iſt herrſchend geworden Denn dadurch
werden ſie in den Stand geſetzet, mit eigenen Augen die We
ge zu ſehen, auf welchen das Nutzliche und Schadliche der
Religionsbegriffe in unſere Lander gekommen iſt.

1) Das reine und nutzliche Chriſten—
thum hat in den 3 erſten Jahrhunderten nach Chri
ſti Geburt, bis auf Conſtantin den Großen unter den
wenigen aber vörtrefiichen ſtillen Chriſten gebluhet. Und es ha

ben die au Herz und Wandel vortreflichſten erſten Chriſten
wahrſcheinlich ſchon vor der Mitte und gegen das Ende des
erſten Jahrhunderts in unſerm Vaterlande gelebt. Es wa—
ren dieſes deutſche Kriegesmanner, welche wegen ihrer
freywilligen Kriegesdienſte, als Geſandte oder als Gefangene
im romiſchen Gebiete wohneten. Sie ſahen den einfachen
Gottesdienſt, die Gottesfurcht, Redlichkeit, Sanftmuth
Heldenmuth und alle die Tugenden, durch welche die erſten
Martyrer und Bekenner Jeſu die Bewunderung der Heiden
und Juden wurden. Edle Deutſche, deren Herz von Gott
tur Wahrheit und Rechtſchaffenheit geſtimmet war, konnten
ſich nicht erwehren, Bekanntſchaſt und Freundſchaft mit den
rumiſchen Chriſten zu machen, welche ſo ausnehmend vor
trefliche Menſchen waren. Viele unter ihnen wurden
Chriſien kamen in ihr Vaterland zuruck, wurden ib
ren Familien und Freunden Kehrer chriſtlicher Er
kenntniſſe, Gottſeligkeit und Beldenmuths. Und da
ſind dann wohl viel einzelne am Rhein bis zur Elbe wohnen
de Beſiter jetziger Weſtphaliſcher, Frankiſcher, Halberſtadt
ſcher und Magdeburgiſcher Provinzen, Uſipeten, Tenktern,
Cherusker, Longobarden und Semnonen die erſten Beken
ner des Chriſtenthums geweſen. Wenn ſo ein edler Deut

ſcher
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ſcher freywillig ein Chriſt ward; wenn alte deutſche Tu
gend, durch Chriſtenthum, Aufklarung und machtige
Sturkung empfing, ſo ſahe man gewiß in unſern er
ſten Vorfahr n die vortreflichſten Manner durch das
Chriſtenthum gebildet. Jhre Zahl ward in der Folge
durch romiſche Colonien, durch die zur Zeit der Verfolgung
aus dem aſiatiſchen, africaniſchen und europaiſchen romiſchen
Geblete fluchtenden vortreflichen Chriſten, und durch die meh—
rern Kriege und Bekanntſchaft der Deutſchen mit den Ro—
mern, auch unter den unbewafneten Deutſchen vergroßert.
Denn ſchon im e2ten Jahrhundert waren die Gemeinden
der Chriſten nicht nur im romiſchen Gebiet, ſondern auch in
Deutſchland und Sarmatien ſehr zahlreich, und das neue Te—
ſtament ins Lateiniſche uberſetzt. Und Hieronymus bezeuget:
daß die ſonſt nur kriegeriſche Bruſt der Deutſchen durch dat
Chriſtenthum auch zu ſanftern Tugenden geſtimmet worden.
Es kamen im zten Jahrhundert Eucharius, Clemens und
andere ſanſte und iedliche Lehrer des Chriſtenthums nach
Deutſchland. Und wer kann zweifeln, daß dieſe ungezwun—
genen erſten Chr:ſtusbekenner ausgezeichnet vortrefliche Men
ſchen geweſen ſind. Denn Plinius, ein romiſcher heidniſcher
Schriftſteller, bezeuget 104 Jahr nach Chriſti Geburt in ei
nem vortreflichen Brief B. X 97o anu den romiſchen Kaiſer
Trajanus: „daß die Chriſten in ſeiner Stadthalterſchaft By
„thmien ganz ausnehmend vortrefliche Menſchen waren; ſie
„verbanden ſich durch feyerliche Eide, ein ernſthaſt tugendhaſtes
„Leben zu fuhren, keinen Diebſiahl, Straßenraub, Sunden
„der Unzucht und Betrugereyen zu begehen.“ Die Geſchichte
bezeuget auch: daß heidniſche Feloherren ſich gedrungen
haben, Deutſche und Chriſten in ihrem Heer zu beſi
tzen, weil ſit Kriegermanner waren, deren Treue und Hel
denmuth eben ſo unerſchutterlich war, als fie in Freundes
und Feindes Land Sanſtmuth, Genuaſamkeit und Schonung
zeigten. Gott und ihrem Herrn gehorſam zu ſeyn, lo—
wenmuthig im Streit zu kampfen, nicht durch La
ſter der Unzucht und des Raubes den ehrenvollen Na
men der Chriſten und des ruhmſuchenden Soldaten
ſtandes zu entehren, war ihr treu gehaltener Eyd und ihr
Ehrenpunkt.

Und ſo iſt dann der Hinblick auf die Urchriſten unſers
Vaterlandes fur jeden edeldenkenden jungen und bejahrten
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gatrioten vergnugensvoll. Wenn man aber mit dem Ge
ſchichtbuch in der Haud, die weitere Uushbreitung des Chri
ſtenthums erforſchet; ſo wallet das Herz wechſelnd von Be
trubniß und Freude. Die Art der Ausbreitung, und die
Beſchaffenheit des Chriſtenthums preſſet empfindſamen Her—
zen wechſelnd freudige und wehmuthige Thranen aus; denn

da ſehen wir:

2) Das gemiſchte gute und ſchlecht an—e
gewendete Chriſtenthum. Dieſes hat von Con
ſfiantin dem Großen bis zur Reformation, von 312. bis
1530. gedauert. Das ſchlechte Chriſtenthum
fanget ſich von der Zeit an, da Furſten und Heerfuh
rer ihre Unterthanen mit dem Schwerdt in der Hand
zwangaen, oder durch Wohlthaten und Menſchengte
falligkeit lenketen, die chriſtliche Religion anzunehs
men, ebe ihnen aufgeklarte und richtige Erkenntniſſe
gegeben waren. Unter den Lehrern, welche ſie als
Unterweiſer der geiwungenen Chriſten gebrauchten, waren
viel Unwiſſende, welche theils durch wohlgemeinte erdichtete
Wunder, theis durch boshafte Betrugereyen an der ſogenann
ten Bekehrung der Volker arbeiteten. Und als im Jahr 312.
Kaiſer Conſtantin der Groſſe den Anfang gemachet hatte,
die ſchon vorhandenen chriſtlichen zahlreichen Gemeinden ge—

waltſam zu vermehren, und durch die Einheit der Religion
auch die Einheit des Staats zu erweitern; als der Gottes—
dienſt mit zu viel alanzenden Pomp und. Ceremonien uberlae
den ward; als Conſtantin und ſeine Nachfolger die Biſchofe
zu landerreichen Herren erhob; als der Forſchungsgeiſt ſich
nur auf Ergrundung der Geheimniſſe warf, und die fur Herz
und Wandel praktiſchen Lehren des Chriſtenthums pernache
laßigte; als der Gottesdienſt in lateiniſcher und nicht in der
verſtandlichen Sprache eines jeden Volks gehalten ward; ſo
breitete ſich das unwiſſende und ſittlich ſchlechte
Chriſtenthum gleich Anfangs gewaltſam aus. Auch
die ſogenannte grofie volkerwanderung im a4ten und gzten
Jahrhundert; die dadurch vergroßerte Verwiiderung, Raub
incht, und Gleichgultigkeit gegen Wahrheit und Tugend, ver—
hinderte die ruhige und nutzreichere Einfuhrung des wahren
Chriſtenthums. Denn im aten Jahrhundert 350. gin
gen die Gothen, welche Bewohner von Pommern geweſen

find,
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ind, nach Polen, Siebenburgen und Ungaru; und breiteten
hre Herrſchaft bis ans ſchwarze Meer und den Donn aus.
Es ward von den Hunnen das Gothiſche Reich 376. beſiegt,
iber 378. wurden die Weſtgothen Sieger uber den Kaiſer
Valens bey Adrianopel. Jm zten Jahrhundert kampf—
en dentſche Heere in Jtalien, und Alarich der Konig der
Bothen durchzog mit einem großen Heer Macedonien, Theſ
alonien, Griechenland, ging nach Jtalien, ſetzte da einen
ieuen Kaiſer ein, und verwuſtete 410. Rom. Die Vanda
en, Sueven, Weſtgothen, Burgunder gingen 407.
iach Galnien, und brachen aoq. in Spanien ein. Die Go—
hen errichteten 416. in Spanien und Gallien ein Reich.
Die Vandalen eroberten 429. Afriea. Die Sachſen, An—
jelu und Gothen wurden Ervberer von Brittannien. Odoa—
er zerſtorete das abendlandiſche Reich der Romer. Clod—
vig ward frankiſcher Alleinherrſcher von Gallien Allle die
e genannten Volker waren vor ihrer Auswanderung nach
polen, Ungarn, Jtallen, Gallien, Spanien, Brittannien und
jach Afrika die Mitbewohner jetzt Preußiſcher Provinzen,
velche theils als Sieger anderer Nationen, theils als Beſieg—
e von ihren Furſten gewaltſam zur Taufe genöthigt wur
en. Sie blieben zum Theil im Herzen Heiden, zum Cheil
ypferten ſie offentlich den Gotzen, und beſuchten auch aus
Uberglauben oder aus Furcht die chriſtlichen Kirchen. So
childern uns die Geſchichtſchreiber, das durch deu Frankiſchen
König Clodwig am Rhein gewaltſam eingefuhrte Chriſten-
hum. Und da die jetzt Preußziſchen Weſtphaliſchen Lan
eer zuerſt unter dieſe frankiſche Herrſchaft tamen, ſo laßt ſich

eicht vermuthen, wie mangelhaft dieſes gewaltſam einge
uahrte Chriſtenthum in dieſem Theil unſers Vaterlandes ge
veſen iſt. Auf die allerunchriſtlichſte Art aber ſiud im gten
ind gten Jahrhundert die Sachſen, welche ſeit 2oo Jah—
en in einem Theil des Magdeburgiſchen im Halberſtadt—
chen und Weſtphalen wohnten, und ein Theil der Slaven,
velche 2oo Jahr vorher aus Rußland, Ungarh und Polen,
jach Pommern, Schleſien und den Marken gekommen wa—
en, zur Aunehmung des Chriſtenthums gezwungen. Denn
larl der Große, welcher von 771. bis 814 regierte, fing
eine Eroberungen mit der Bekriegung der Sachſtu 77 1. au.
kr befahl, daß der Sachſe, welcher ſich nicht wollte taufen
aſſen, obne Gnade ſollte niedergehauen werden. Man miß
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154 Kap. XVI. Religion
brauchte die Taufe als ein Zeichen der Unterwerfung
unter die Gewalt des Kaiſers Und da eudlich der Sachſen
Heerjuhrer Wittekind 785. die chriſtliche Religion annahm; ſo
geſchahen 8o4. durch die vollige Unterwerfung der Sachſen ſtar
ke Verniehrungen der ſcheiubaren Chriſten, im Weſtphalſchen
Frankiſchen, Halberſtadtſchen, Magdeburgiſchen und emem
Theil der Mankiſchen Provinzen. Jn dem nordlichen Theil
der Marken und in Pommern aber bheben die Slaven oder
Wenden, unter welchen die Wilzen die mächtigſten waren, in
ihrer vaterlichen Abgotterey. Jm toren Jahrhundert muach
te zwar auch der Herzog von Polen, Miecislaus den Aufang,
in dem ihm unterwurfigen Schleſien das Chriſtenthum gewalt
ſam einzufuhren, und Kaiſer Otto der Große zwang einen
Theil der von ihm beſiegten rauberiſchen Hunnen und eine
große Menge der in der Mark wohneuden Slaven oder Wen
den 9ao. ſich taufen zu laſſen. Und ſein Stadthalter Graf,
nachmaliger Markgraf und Herzog Geren ließ eine große
Zahl Wendiſcher Furſten  umbringen. Er bereuete dieſes her
nach, und begab ſich in das von ihm gebauete Cloſter Gern—
rode am Harz zur Ruhe. Schon vorher hatte der Herzog
Otto von Sachſen, als er deurſcher Konig geworden, den
Wilſiſchen Konig Tugimir, und die Hevelder Wenden 927.
geſchlagen, die Stadt Brandtenburg auf dem Eiß g28. be
lagert und eingenommen; auch in einem folgenden Treffen
bey Lenzen die Wilſen, Linvuer und andere Wendiſche Vol.
ker geſchlagen und zur auſſerordentlichen Annehmung des
Chriſtenthums gezwungen. Jm uruten Jahrhundert aber,
da die Creutzzuge nach dem gelobten Lande anfingen, wuür
den viel ſchlechte Heiden freywillig Chriſten, damit ſie qu
den Belohnungen und Laſtern der ſogenanuten Kreutzſah
rer Antheil nehmen konnten. Die Wenden, welche ſich
q82. in der Mark emport, Brandenburg und Havelberg
wieder eingenommen hatten, führten in dieſem 11ten Jahr
hundert das Heidenthum wieder ein, begiengen gegen die
Chriſten ſchauervolle Grauſamkeiten, ſchlachteten und opfer
ten auf  dem Altar in der Kirche zu Lenzen einen chriſilt.
chen Prieſter ihrem Gotzen. Jm 12ten Jabrhundert
ward durch den Braunſchweigſchen Furſten Heinrich den
kowen, und durch den Markiſchen Markgrafen Albrecht
den Baren 1163. die Slaviſche Nation und ihre Fur
ſten unterjochet, und zur chriſilichen Religion gezwungen.

Es
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Es war oſt ihre Ruckkehr zum Heidenthum, und die Grau—
ſamkeiten, welche ſie gegen Chriſten ubten, nut Feuer und
und Schwerdt gerochen. Aber nach dem Tode des letzten
friedfertigen Wendiſchen Konigs Prebizlaw foigtcn die ru—
higern Zeiten der Chriſten. Es ward alſo im uzten Jahr—
hundert die chriſtliche Religion in der Mark herrſchend.
Jm 3ten Jahrhundert gingen die Creutzritter, welche
durch ihre Zuge nach dem gelobten Lande tapfer, abet
auch ſehr laſterhaft geworden waren, mit dem Eroberungs—
geiſt nach Preußßen. Und nach einem /5zjahrigen blutt—
gen Kriege waren die alten Preußiſchen heidniſchen Be—
wohner entweder vertilget oder zum Chriſtenthum gezwun—
gen. Dis war in Preuß. Landern die letzte gewaltthatige
Einfuhrung, des nach ſeiner Natur ſo janften, hier abet
zur Grauſamkeit gemißbrauchten Chriſtenthums. Jm igten
Jahrhundert (1311) war die grauſame Ausrottuug des Or—
dens der Tempelherren, eine Wuth der Furſten und Prieſter,
welche ſich mit dem Raub dieſes freylich verderbten Ordens
bereicherten, ohne Verbeſſerungen des Chriſtenthums zu ver
anſtalten. Der unwurdige Biſchoff von Magdeburg Burch
hart der Ili. bewieß ſich hierbey ſchandlich geſchaſtig. Er ließ
alle Tempelherren ſeines Sprengels an emem Tage verbren
nen, und wuthete gegen die Magdeburgiſchen und Halber—
ſtadtſchen Einwohner ſo grauſam, daß ſie ihn 1315. gefan—
ger nahmen, und in einem großen tichenen Kaſten auf dem Jo
hannisthurm in Magdeburg gefangen hielten. Sie entließen
ihn zwar, da er aber ſeine Unbarmherzigkeiten erneuerte,
ward er auf dem Rathhauſe in Magdeburg wieder in gefang
liche Haft geſetzet, und als er hier entweichen wollte, von ei—
nem der Wachter 1324. todt geſchlagen. Sein Nachſolger
der Biſchoff Otto ward 1350. nach dem Beyſpiel der mei—
ſten Fürſten. Deutſchlands ein Wutherich gegen die Juden.
Er ließ ſie auſſuchen, martern und verbrennen, und nahm ihr
Vermogen. Der Biſchoff Ernſt verwies die wieder eingefun
denen Juden 1493. aufs neur vollig aus Magdebura. Jm
1zten Jahrhundert litte die Ausbreitung der hellen Erkennt:
niß und des iauften Chriſtenthums in Schleſien, den Mar—
ken und Magdeburgiſchen, durch den 16jahrigen grauſamen
Hußitenkrieg von 1420. bis 1436., in welchem auch die
Anfangs guten Hußlten verwilderten. Im ibten Jahr
hundert beaunſtigte der Churfurſt von Mainz, welcher auch
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Biſchoff von Maagdeburg und Halberſtadt war, Albrecht,
aus dem Hauſe Brandenburg, 1514. die Verkaufnng der
Ablaßbriefe. Es war dieſes ein auf Pergament geſchriebe—
ner Freyheitsbrieſ, welcher auch den großten Boſewicht ohne
ernſtuche Beſſerung, die Vergehung der vergangenen und zu—
kunftigen Sunden, und die Erlaſſung aller Strafen ver:
ſicherte. Pabſt Leo X. und Albrecht theutten ſich in die groſ—
ſen Geldſummen, welche Tetzel in Deutſchland und Samſon
in der Schweitz von unwiſſenden und abergläubiſchen, vor—
nehmen und geringen Chriſten etpreſſeten. Unwiſſenheit und
Aberglauben wurden ſo herrſchend, daß ein faſt allgemeiner
Wunſch die Aufklarung und Verbeſſerung der Menſchen durch
ein beſſeres Chriſtenthum verlangte.

Dircrſe traurige Periode des ſchlecht angewende
ten Chriſtenthums begreifet von Conſtantin dem
Großen bis auf die Reformation einen Zeitraum von
1200 Jahren.

Wenn man ſo mit volliger Unpartheylichkeit ſeinen
jungen Freunden das ſchlecht angewendete Chriſtenthum, deſ
ſen Beranlaſſung, Ausbrtitung und den daraus erwachſtnen
Schaden mitleidig gewieſen hat; ſo legt man ihuen dann ver
gnugt mit eben dieſer Unpartheylichkeit auch die wahrhafte
vaterlaudiſche Geſchichte des guten Chriſtentbums vor
Augen. Um ihnen bieſes zu erleichtern, will ich hier eine
kurze Ueberſicht geben:

von dem guten Chriſtenthum ſeit Con
ſtantin dem Großen bis auf die Reformation.

Jemehr ein Menſch die Einſtichten ſeines Ver—
ſtandes, die Geſinnungen ſeines Herzens, ſeinen ge
heimen und offentlichen Lebenswandel nach den ein
fachen, erbabenen und wahrhaften Belehrungen des
großen Welterloſers bildet, deſto mehr iſt er ein gu—
ter Chriſt und nutzlicher Landesbewohner. Und ſo
iſt die Zahl der wahren Chriſten in unſerm Vaterlan
de in jedem der vorhin genannten 12 Jahrhunderte
gewiß nicht klein geweſen. Denn Gott erweckte
Furſten und Lehrer, welche Erkenntniß und
Gottſtligkeit ausbreiteten. Nicht nur die Laudesbewoh—
ner, welche freywillig aus innerer Ueberzeugung dem
thorigten Gotzendienſt, den grauſamen Menſchenopfern und
heiduiſchen Laſtern entſagten; ſondern auch virle von de
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ien, welche mit Gewalt zum Chriſtenthum gezwun—
jen waren, wurden richtig denkende und tugend
afte Chriſten Jm aten Jahrbundert machte Con—
tantin der Große beſonders in den letzten Jahren ſei—
er Regierung viel nutzuche Einrichtungen, zur Biforde—

ung der Erkenntniß und Gottſeligkeit Selbſt der Streit
er Auianer, welche die Gottheit Chriſti leugneten, mit
en Rechtgiaubigen, erweckte den Forſchungsgeiſt, beford r
e die Leſung der heiligen Schrift, und ermuuterte die Wei—
eſten unter ihnen, auch bey mancher unvollkommnen Er—
enutniß, an Gottſeliakeit vollkemmner zu werden. Unter
en Gothen, weiche ehemals Seſitzer eines aroſien Theils
er jetzt Preuß. Lander geweſen ſind, ſtand 350 ein ge—
ehrter und frommer Mann Ulfilas auf. Er erfand und
chrte unſern gothiſchen Vatern eine Tuchſtabenſchrift, wel—
he aus lateiniſchen und griechiſchen Buchſtahenzugen zu—
ammen geſetzt war. Er uberſetzte die Bibel in die
zothiſche Sprache. Er ließ viele Abſchriften fertigen,
von welchen noch der großte The! der vier Evangeliſten
u Upſal in Schweden, verwahret, und die ſilberne Hand
chrift genannt wud. Denn ſie iſt auf purpurfarbiges
Pergament mit ſilbernen Buchſtaben geſchrieben, und zei—
zet von der großen Hochachtung, welche unſere heldenmu—
thigen denkenden Vorfahren vor Gotter Wort gehabt ha—
hen. Auch in Wolfenbuttel iſt eine kleine Anzahl von
Plattern dieſer alt deutſchen erſten Ueberſetzung, als ein
Kleinod unſerer Vater vorhanden. Dir Name Ulfilas
erdienet ehrenvoll in das Gedachtniß der jungen Patriv—
ten eingeſchrieben zu werden, weil er der erſte bekannte
zffentliche pommerſche Nationallebrer geweſen, deſſen
Mund, Schriften und Wandel, ernſthaft und ſanft
chriſtliche Gottſeligkeit befordert hat. Der Nutzen
hievon wieß ſich noch 6o Jahr hernach, da die Gothen
bey der Verwuſtung Roms viel Maßigung zeigten, und
keine Kirche beraubten. Am Rhein wurden die Bithu—
mer Trier, Coln, Maynz Lehrſchulen vieler guten chriſt-
lichen Erkenntniſſe und Geſinnungen auch ſur unſere Vor
fahren. Als im zten Jahrbundert die Burgunder
aus Polen und der Neumark nach Gallien 407. gingen,
und da das Chriſtenthum aus Staatsabſichten annahmen:;
ſo waren unter ihnen gewiß viel rechtſchaffue Chriſten.
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Und die Geſchichte ſagt: daß die aus den jetzigen Groß—
polen und aus Weſtpreuſfen 429. nach Africa ubergegan—
genen Vandalen, vortrefliche Chriſtengemeinden geſtiftet ha
ben; ſo wie auch die Sachſen, welche 449 nach Eng—
land ubergiengen, in der Folge Bekenner des Chriſten
thumss wurden Auch Odoaker das Haupt der Rugier
und Heruler, welcher im jetzigen Pommern wohnte, und
476, romiſcher Kaiſer ward zahlte viel wahre Chriſtusbe
kenner in ſeinem Heer. Und der frankiſche Furſt Clod
wia, welcher 486 das frankiſche Reich in Gallien ſtiftete,
das Chriſtenthum herrſchend machte, die Alemannen,
welche im Cleviſchen und Julichſchen wohnten, beſiegte, hat
Veranlaſſung gegeben, dan mancher ein thatig guter Ehriſt
geworden iſt. Selbſt die Verfolaung, welche in dufem
zten Jahrhundert uber die Arianer ergieng, ward in der
Hand der gutlichen Vorſehung ein Mitkel, unter den Ur—
nativnen unſers Baterlandes die Zähl der Gottſeligen zu
vermehren. Denn die Gothen, Suenen und Vandalen
gaben ihnen Schutz Jm Gten Jahrhundert giengen
die Kongobarden mit ihrem Furſt Alboin aus der Al—
tenmark und dem Magdeburgiſchen 568 nach Jtalien,
ſufteten da das Longobardiſche Reich, nahmen in der Folge
491. das Chriſtenthum an  und wurden Geſetzgeber, durch
welche die Wohlfahrt des Gzeiſtes und des Landes befor—
dert ward Jm 2ten Jabrbundert waren in Franken
Kilian, in der Schweitz Gallus fromme Lehrer des Chri—
ſienthums. Und in den piemonteſiſchen Thalern ließen ſich
ſromme Lente aus Jtalien, der Schweitz, Deutſchland und aus
jetzt preußiſchen Provinzen nieder welche Vallenſer oder Val—
denſer genennet wurden Sie ſuchten ihre Erkenntniß und
Wandel zu der urſprunglichen chriſtlichen Reinigkeit zuruck zu
fuhren, und ſich von allen Menſchenſatzungen in der Lehre
und dem Gottesdienſt zu entlaſten. Sie waren bey weniger
Erkenntniß jehr tugendreich, und bey Jrer Durſtigkeit in
Gott vergnugt Die unmenſchlichen Berrolgungen, welche
uber ſie ergingen, machten ſie in der Folge zu Martirern der
Wahrheit und Gottſeligkeit. Im Lten Jahrhundert pre
digte Bonifacius 722. das Ehriſtenthum in Thuringen,
Halberſtadtſchen und Weſtphalſchen Landern, und
ſiarb 745. unter den Frieſen ais Martyrer. Die oben be
ſchriebtut gewaltſame und unchriſtliche Belehrung der Sach
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ſen, der Frieſen und einiger wendiſchen Nationen, wel—
che Carl der Große 772. anfing, und mit einem 3 zjahrigen
Kriege gaa. endigte, hat gleichwol manchen rechtſchafuen
Chriſien gebildet. Man muß dem Kaiſer Carl dem Groſe
ſen auch die Gerechtigkent wiederfahren laſſen, daß er in un—
ſerm Vaterlande viel vortrefliche Anſtalten gemachet hat.
Denn da die von ihm bezwungenen Wwulzen, der machtigſtt
Stamm der Wenden zwiſchen der Niedereibe und Oder aus
der Mark, und die ſogenannten wendiſchen Sorben, wel—
che zwiſcl en der Saale uund Elbe im Magdeburgiſchen und
Anhaltſchen wohuten, bis nach Meiſſen hin oft Einfalle in
das Magdeburgiſche thaten, und die Chriſten grauſam miß
handelten; ſo beſeſtigte er Halle an der Saale zu ihrer Ab—
wehrung, und Meagdeburg (Magathaburg) an der Elbe,
welches ſchon eine machtige Burg oder Schloß mit einem Gra
ien war, ließ er mit mehr Mauren verwahren. Er legte
Schulen an, ließ ſelbſt in ſeinem Hauptquartier oder
in ſeinem Pallaſt Schule halten; wohnte zu ſeiner Be—
lehrung und Ermunterung den Lehrſtunden bey; hat:
te einen gelehrten und gottesfürchtigen Mann Alcuin, einen
Englander unzertrennlich in ſeinem Gefolge. Er verbot die
Anbetung der Bilder, grauſame Geißelungen und Aber
glauben. Er empfahl die Keſung der Bibel, und ließ eine
verbeſſerte lateiniche Ueberſetzung machen. Auch die beſten
Predigten der Kirchenlehrer, und ausgeſuchte Stellen aus den
Evangeliſten und Briefen der Apoſtel, vder die ſogenanten
Evangelia und Epiſteln verordnete er bey offentlichen got
tesdienſtlichen Verſammlungen zu leſen. Jn allen Cloſtern
und bey allen Dom- oder Hauptkirchen ließ er Schulen anle
gen, in welchen der Jugend und den Erwachſenen unentgelt
lich Unterricht und Ermunterung zur Gottſeligkeit gegebtn
wurde. Er ſelbſt lebte mabig und war ein aufgeklarter Mann,
welcher in ſeinen letzten Jahren erleuchtete Gottſelig
keit beſaß. Jm qien Jahrhundert wurden die in Hal
berſtadt, Minden, Verden, Bremen und Paderborn
geſtifteten Bisthumer, in mancher Abſicht nutzlch zur Be—
forderung guter Erkenntniſſe und Geſinnungen. Denn der
853. geſtorbene gelehrte und fromme Biſchof Haimo von Hal
berſtadt war nicht nur ielbſt mundlich fur die Jugend und
Erwachſenen ein aufgeklarter und geliebter Lehrer; ſondern
er verbreitete auch durch ſeine Schriſten viel Licht und thatige
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Gottſeligkeit. Sein ſanfter Geiſt und ſeine Wohlthatigkelt
gegen die Kinder pflanzten in den jungen Seelen Achtung und
Liebe fur die Religion, deren Biſchof ein ſo ſchatzenswurdi—
ger Mann war Jn Mahren und Oberſchleſien ſtun:
den viel eifrige Bekenner des thatigen Chriſienthums 880.
auf. Und da Godefried der Konig der Normannen ein Chriſt
ward; ſo beforderte dieſes die ungezwungue Bekehrung vie

ler Pommern. Jm toten Jahrhundert legte Kaiſer
Heinrich J. durch machtige Siege uber die Hunnen 933.
durch Anlegung der Stadte und Einſetzung der Land-Mark—
Burg- und Pfalzgrafen den Grund zur moraliſchen Verbeſ—
ſerung Deutſchlands. Und ſein Nachfolger Kayſer Otto der
Große miachte viel vortrefliche Auſtalten, chriſiliche Erkennt
niß und Gottſeligkeit in unſerm Vaterlande zu verbreiten.
Denn nachdem er die zuruckgekommenen Ungarn oder Hun
nen geſchlagen, und die Buohmen, Danen und die Sla—
ven oder Wenden zwiſchen der Elbe, Oder und Oſtſee
963. gedemuthiget hattt, ſo ſetzte er die Mark Brandenburg
und Lauſitz durch die Markarafen in eine beſſere Verfaſſung.
Er errichtete die Bisthumer Merſeburg und Zeitz, welches in
ber Folge nach Nanenbura verlegt ward. Er erhob auch Bran
denburg und Havelberg an der Havel, Altenburg im Hol
ſteinſchen und Poſen in Polen zu Bisthumern, durch welche
die Erwachſenen und die Jugend ſollten unterrichtet werden.
Jede der genannten Stadte, in welchen Bisthumer ange
legt worden, ließ er in eine Feſtung verwandeln, welche den
Befehlshabern und Lehrern Sicherheit gab. Und damit die
Lehrer oder ſogenanuten Domherren und Canonici unter einer
genauen Aufſicht ſtunden: ſo ernannte er den Biſchof des von
ihm geſtifteten Bisthums Magdeburg zum Erzbiſchof.
Er wahlte hiezu 968 den friedfertigen, unermudeten und
frommen Pralaten Adelbert, welcher ſchon vorher mit
Mund und Wandel am Rhein, an der Elbe und Weichſel
bis uber Oſtpreuſſen hin ein nutzlicher Lehrer des Chriſten
thums geweſen war. Dieſer Adelbert verdienet nachſt dem
vorhin gtnannten Halberſtadtſchen Biſchof czaimo und nachſt
dem oben gehachten Gothiſchen Biſchof Ulfilas, als der dritte
ausgezeichnete vortrefliche Lehrer der Wahrheit und Gottſe
ligkeit, in die Ehrentafel nutzlicher Manner unſers Va
terlandes gezeichnet zu werden. Auch in Schleſien ward
durch das g66. von dem polniſchen Regenten Mitziſlaw er
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richteto Bisthum Schmoger, welches endlich nach Breßlau
verteget worden, viel Gutes geſtiſtt. Jm rrten Jahrhun
dert heirſchte zwar große Unwiſſenheit, und die nun anfan—
genden Kreutzruge, welche iogg Jeruſalem eroberten, mach
ten viele Laſter herrſchend; aber es lebte auch in dieſen ver—
derbien Zeiten eine große Anzahl rechtſchaffuer Chriſten. Jm
12ten Jahrhundert empfiena ein gelehrter und frommer
Mann Petrus Waldus aus Fraukreich auch in unſerm Va—
terlande viel Freunde. Er lehrte ſchon das, was Luther,
Zwinael und Calvin zoo Jahr hernach bezeugten, daß der
Ablaßkram Betrugerey ſey; und foderte von den Chriſten
thatiue Gottſeligkei Jm 13ten Jahrhundert haben zwar
die Kreutzritter durch die blutige Beſiegung der Preuſſen
von 1230. bis 1285. viel Uebels geſtiftet, aber es iſt auch
die Zahl rechtſchafner Chriſten durch ſie vermehret, und der
Grund vieler fur Wahrheit und Tugend nutzlichen Errich-—
tungen gemachet worden Und die Lehre der vorhin genann
ten Waldenſer, welche thatiar Gottſeligkeit foderten, gewann
auch in Schleſien und Weſiphalen vlel Nachfolger. Jm
14ten Jahrhundert ward die zum thatigen Chriſtenthum
fuhrende Lehre des engliſchen Profeſſor Wiclef auch in un
ſerm Vaterlande nutzreich ausgebreitet. Und die durch krie
geriſche Unruhen aus dem Orient verjagten gelehrten Chriſten
brachten das Licht der Wiſſenſchaften auch unſern Gegenden
naher. Preuſſen aber bekam mehr außere Ruhe vor den
Einfallen der heidniſchen Littauer, da der Littauiſche Herzog
Jagello Bekenner der chriſtlichen Religion ward. Das 15te
Jahrhundert war ſehr reich an Beforderungen richtigerer
Erkenntniße und reiner Gottſeligkeit. Denn ob zwar Jo
bann Huß und Hieronymus von Prag, zwey bohmiſche
vortrefliche Prediger 1415. zu Coſtnitz deshalb verbrannt wor
den, weil ſie den Jrrthumern widerſprachen und Beſſerung
des Lebens foderten; ſo wurden doch durch dieſe Zeugen der
Wahrheit, auch in unſern Landern, beſonders in Schlefien,
der Mark und Magdeburg viel Seelen zur richtigen Erkennt
niß und erſten Chriſtenthum gefuhret. Und da um das Jahr
1440. die vom Laurentius Koſter einem Schullehrer in Har
lem angeſangene, durch Guttenberg von Maynz, Fauſt und
Schaſer vervollkommmnete Buchdruckerkunſt, erfunden war;

ſo ward ſchon fruh im 16ten Jabrhundert zu Halberſtadt
eine der erſten deutſchen Bibeln, und in Magdeburg viel nutz
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162 Kap. XVI. Religion
liche Erbauungsſchriſten gedrucket. Weil auch die Univerſitaten

Leipiig 1409, Roſtock 1419., Greifswalde 1456., Baſel
1460., Freyburg 1463., Jngolſtadt 1472., Maynz und
Tubingen 1477. geſtiftet worden; ſo gewann unſer Vater
land viel durch dieſe Beforderunagsmittel der Erkenntniß und

Tugend. Denn die durch die Turken 1453. aeſchehene Er
oberung von Conſtantinopel hatte viel gelehrte und gute Man—
ner nach Deutſchland gefuhret. Sichtbar hat dennoch
die gotiliche Vorſehung in den zwolf hundert Jahren
von Conſtantin dem Groſien bis zur Reformation im
mer geſorget, daß die Gemeinden denkender und gu
ter Menſchen nie ausgeſtorben ſind. Er hat immer ei
ne Zahl rechtſchaffner Chriſten erhalten, welche das Salz der
Einwohner unſrer Lander geweſen. Nicht das Chriſten
thum, ſondern die Furſten und Prieſter, welche das
Chriſtenthum zum Schleyer ihrer unlautern Abſich
ten mißbrauchten, haben das Uebel geſtiftet, welches
ihr falſchlich beyaemeſſen wird. Die reine zur thatigen
Gottleliakeit fuhrende Chriſtusreligion bildet verrunſtige tu—
gendreiche Furſten und Unterthanen. Sie iſt die eruſthaſt
ſanſte Mutter und Erhalterinn der Landeswohifahrt.

Iv. Die vierte Periode der vaterlandiſchen
Religionsgeſchichte, beareift die Zeit von der Re—
formation 1530. bis auf die gegenwaärtige
Jeit. Die Reformation oder Verbeſſerung der Leh
re und des Lebens der Chriſten, iſt wie allgemein, alſo
auch in unſern Landern, durch zwey gelehrte und gottſelige
Lehrer mit großem Heldenmuth angefangen worden. Dieſt
zwey erſten großen Manner waren im 16ten Jahrhundert
Luther und Zwingli. Luther war zu Eisleben in
der Graſſchaft Mansfeld 1483. gebohren, beſuchte als Schu
ler die Magdeburgiſche Stadiſchule, ſtudirte in Erfurth, trat
in den Auguſtiner Orden, und ward 1512. Profeſſor in
Wittenberg. Er fieng ts 17. muthig an, die Jrrthümer des
Pabſtthums zu beſtreiten, und reine Gottesfurcht zu lehren.
Er verließ 1520. das Auguſtiner Cloſter. Mit ihm verel
niate ſich der aus der Pfalz geburtige Wittenbergiſche Pro
ſeſſor Melanchton, ein ſanfter und grundlich gelehrter Mann,
zur Ausſertigung einer Confeßion, welche 1520 dem Kaiſer
Carl den V. und den verſammleten Reichsſtanden zu Augt
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burg ubergeben ward. Mit dem an Verſtand, Heldenmuth
Gottesfurcht großen Luther zugleich, war der gelehrte, got
tesfurchtige nud muchige große Schweitzeriſche Prediger und
Profeſſor Zwingel zu Zurich erwecket worden, ſeit 1516 ein
Lehrer der reinen Wahrheit und thatigen Gottesfurcht in ſei—
uen Predigten und Vorleſungen zu werden. Beyde kamen
1429. in Marburg zuſammen, ſich uber einige Nebenpunkte
bruderlich zu vereinigen, und ohne Trennung die wichtige Leh
re und Lebensbeſſerung zu befordern. Auch denn wollten ſie
dieſe befordern, wenn fie in der Lehre vom heiligen Abendmahl
verſchiedene Einſichten hatten. Und ſo arbeiteten auch Luther
und Melanchton, Zwingel und ſein Nachfolger der ausnch—
miend gelehrte und iommt Genfer Profe or Calvin gemein
ſchaftlich an der Aufklarung der evange ſchen Gottſeligkeit.
Cawbin, welcher in Fraukreich 1509. gebohren, und in Par
ris ſtudiret hatte, auch in Frankreich und Jtalien das erſte
Licht der beſſern Erkenntniß auzlindete dann in Straßburg
und Genf Lehrer der Wahrheit ward, war des aroßen Me—
lanchtons Buſenfreund, und ſchatzte innigſt Luthers große
Verdienſte, ſo wie auch Luther Calvins Gelehrſamkeit und
Frommigkeit ſehr hoch achtete. Ein großer Theil der Ein
wohner von Europa ehrte billig dieſe Manner, als die vier
vereinten Lehrer der Wahrheit. Aber bald nach Zwingels
1531., Luthert 1546., Melanchtons 1560. und Calvins
1564. erfolgten Tode veranlaßten die ſchon 1527. angefange
nen Streitigkeiten eine ſchabliche Trennung. Die, welche Lu
thers Lehre befolgten, wurden evangeliſche Lutheraner
genennet; und die, welche nach Zwingels und Calvins Anwei
aung ihre Erkenntniß bildeten, wahlten den Namen evange
ſſche Reformirte. Die Schweitz, Frankreich, England,
die Niederlande, Polen und Ungarn, die Pfalz, Anhalt und
ein ſehr großer Theil der Gottesgelehrten in Deutſchland,
erklarten ſich ſur die evangeliſch Reſormirten. Die großere
Zahl aber der Proteſtanten in Deutſchland, und die uordi
ſchen Reiche Dannemark und Schweden wahlten die evange
liſch lutheriſche Lehre. Die Gemahlin des brandenburgiſchen
Churfurſten Joachim Neſtor und der Biſchof von Branden
burg warin die zwey erſten hohen Bekenner der verbeſſerten
chrintlichen Religion in der Mark. Der Churfurſt Joachim
Neſtor ſelbſt aber widerſetzte ſich der Reformation, und war
mit ſeiner evangeliſchen Gemahlin einer Daniſchen Prinzeßin
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ubel zufrieden. Auch ſein Bruder der Churfurſt von Maynj
und Biſchof zu Magdeburg Albert ſuchte mächtig den Fort—
gang der Reformation im Magdeburgiſchen zu hindern, war
auch der erſte, welcher die Jeſuiten in Deutſchland aufuahm.
Jedoch gebrauchten beyde ſanfte Bruder micht die blutigen
Waffen gegen ihre evangeliſchen Unterthanen. Denn der
Churfurſt von Brandenburg ward gegen ſeine proteſtantiſchen

VUnterthanen leutſelig, und der Churfurſt von Maynz aab
1539. der Ritterſchaft und den Stadten im Stiſt Magde—
burg die ſfrepe Uebung der Augsburgſchen Confeßion. Er
verſagte dieſe Wohlthat nur der Stadt Halle, weil er hier
eine catholiſche Univerſität errichten, und einige Prabenden
zur Beſoldung der Profeſſoren gebriauchen wollte. Jn eben
dieſem genannten Jahr 1539 ward der neue Churfurſt
Joachim ll. öffentlicher Bekenner der evangeliſch- lu
theriſchen Religion. Sein Bruder, Markaraf Johann,
welcher Beſitzer der Neumark war; auch Markgraf Al
brecht von Brandenburg, und ſein erbliches Herzoathum
Preufſen ſolgten dieſem Beyſpiel. Deſſen Bruder der Mark—
graf Georg der Fromme ſzu Anſpach, beforderte ſtandhaft
in den frankiſchen Lndern und im neu erworbenen ſchleſiſchen
Herzogthum Jagerndorf die Einfuhrung der Reformatjon.
Von den eingezogenen Cloſterguthern wurden zum Theil Schu—
len geſtiftet, die Unwerſitat Konigtberg 1544. gegrundet,
und die Einkunfte der Univerſitat Frankſurt 1539 verbeſſert,
und einige Nonnenkloſter in weltliche Stifter fur adeliche und
burgerliche Jungfrauen verwandelt. Das Churhaus Bran
denburg nahm zwar an dem zur Vertheidigung der proteſtan
tiſchen Religion 1526. errichteten Schmalkaldiſchen Bund
keinen Antheil. Die Stadt Magdeburg und Halle aber
gaben Hulfstruppen; und da 15a6. der Kayſer Carl der V.
den Churfurſt Friedrich von Sachſen und den Landgraf Phi
lipp hon Heſſen bey Muhlberg uberfiel, ſchlug, und dieſe bey
den Vertheidiger der Religionsfreyheit geſangen nahm; jo
ward Magdeburg in die Reichsacht erklaret. Die Stadt mu
ſte von dem neuen Churfurſten Moritz ron Sachſen, biſchofli
chen und brandenburgiſchen Hulfetruppen eine 14monathli
che Belagerung und vollige Verwuſtung des Landes 1548. er
dulden, welche erſt 1549. durch einen Vergleich geendigt ward.
Der 1555. errichtete Augſpurger Religionsfrieden aber
gab den Augſpurgſchen Confeßionsverwandten Ruhe und Ge
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wiſſensfreyheit. Magdeburg genoß auch hievon die ſupen
Fruchte. Denn der vortrefliche, gelehrte, ſanfte Branden—
urgiſche Biſchof von Magdeburg, Sigismund, ein Sohn
)es Churfurſten Joachim llten, bekannte ſich 1561. nicht
iur ſelbſt zur proteſtantiſchen Religion, ſondern das Domca—
utul und die Landſchaft vereintaten ſich auch mit ihm, daß
ie, jedoch ohne Gewaltthatigkeit, die Reformation befor—
ern wollten. Alle damais 2 randenburgiſche Lander genoſt
en die evangeliſche Religionsfreyheit, und zwar ſo, dak die,
velche in der Lehre vom heiligen Abendmahl und in Abficht
er Kirchenceremonien den reformirten Lehrſatzen folgten,
ucht verfolget wurden. Gegen Ausgang des ſechszehnten
Jahrhunderis 1580. aber, wurden die reformirten Lehrer
hrer Dienſte entlaſſen, und mit den Gememdegliedern, wel—
he ihnen folgten in Anhalt, Heſſen, Polen und der Schweitz,
zufgenommen. Jn Neuſchatel aver ſind die Reſormirten vom
rſten Urſprung der Religionsverbeſſerung ohne dieſe Verſol—
jung geblieben. Es ward in dieſem Jahrhundert die Aka—
emie in Wittenberg 1502., Frankfurt an der Oder 1506.,
Konigsberg 1544, Jena 1548, Altorf 1575., Helmſtadt
1576., errichtet, und dadurch auch die Erleuchtung des Va—
erlandes befordert. Es hat zwar Thomas Munzer, ein
hrediger aus Zwickau, ſeit 1518. große Unruhe dadurch er
vecket, daß er die Errichtung eines neuen Reiches Chriſti lehr
e, in welchem keine Obrigkeit und keine ſtudirte Lehrer ſeyn
ollten Luther und Zwingel widerſetzten ſich ihm gleich Anfangt
nannlich Aber in der Folge machten gleichwol dieſe großten
heils boſen Fanatiker, in Munſter, Halberſtadt und in den
reußiſch weſtphaliſchen kandern ſchadlichen Aufruhr. Jndeſ
en brannte das Licht der Erkenntniß ſchon ſo helle, daß dieſe
u Unwiſſenheit und Unordunung fuhrenden Irrthumer nicht
ange herrſchen konnten. Und Menno, der Stiſfter der nieder
ändiſchen Menunoniten; reinigate dieſe abſcheuliche Secte, ſo
aß die ijetzt in Preuſſen und Oſtfrießland wohnenden Wieder
aufer, ſtille, fromme und arbeitſame Einwohuer ſind. Jn
Zchleſien und der Mark breitete ein gewiſſer Caſpar von
Zchwenkfeld ſchwarmeriſche Lehren uber die Uebung der
gottſeligkeitaus Das ernſthafte Chriſtenthum aber ward
nden jetzt preußiſch weſtphalſchen Landen 1587. durch das
heyſpiel der ſtandhaſten Niederlauder befordert. Denn ohn
rachtet der granſame ſpaniſche Feldherr Herzog von Alba
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uber 1gooo niederlandiſche Proteſtanten durch den Scharf—
richter hatte hinrichten laſſen, und ſchon vorher gegen tooooo
durch die katholiſchen Biſchofe umgebracht waren; ſo bluben
ſie doch in ihrem Glauben ſtandhaft, und errichteten 1579.
zu Utrecht die erſte Verbindung der Republik Holland. Jm
ſiebenzehnten Jahrhundert bekannte ſfich der brandenbur
giſche Churfurſt Johann Sigismund, (1614) wie ſchon
oben bemerket, zur evangeliſch-reformirten Kirche, gab
eine ſehr moderate Glaubensconſeßion heraus, und legte den
Grund zu der allgemein vergroßerten bruderlichen
Vereinigung der beyden proteſtantiſchen Sirchen.
Der zojahrige Krieg drohete zwar der proteſtantiſchen Reli—
gion den Untergang. Es ward auch der evangeliſche Admi—
niſtrator des Erzſtiſts Magdeburg, Chriſtian Wilhelm, ein
gebohrner Markgraf von Brandenburg, verjagt. Die ſtand
hafte Stadt Magdeburg war ihrer Religion und brauden—
burgiſchen Adminiſtrator treu. Gie ſetzte ſich in maunhaſte
Gegenwehr; ward den 29. Marz 163 1, von kaiſerlichen Krie
gesheeren belagert, den 10. Map 1631. mit Sturm erobert,
geplundert, angezundet, und die Einwohner bis auf wenige er
mordet. Aber Guſtav Adolph von Schweden ward Ret—
ter der Proteſtanten, und Friedrich Wilhelm der Große
Miterwerber der Religionsfreyheit fur Deutſchlaud. Denn
eben dieſer große Churfurſt half in Weſtphalichen Frieden
1648. machtig bewurken, daß die evangeliſchlutheriſche
und reformirte Religion im deutſchen Reich geduldet,
und von den Landesherren auch neue lutheriſche und
reformirte Gemeinden konnten geſtiftet werden. Er
machte von dieſem Recht ſogleich Gebrauch, indem er durch
den Anbau neuer Dorfer in ſeinem verwuſteten Lande nicht
nur neue lutheriſche Gemeinden errichtete, ſondern auch den
1685, aus Frankreich vertriebenen Reformirten, und
den aus den piemonteſiſchen Thalern fluchteuden Waldenſern,
Kirchen, Schulen und Schutz gab. Eben dieſes that auch Frie
drich der l. 1689. fur die in ſein Land gerufenen pfalziſchen Co
lonien. Auch die vaterlandiſchen Religionsaufklarungen wuch.
ſen durch die zu Gieſſen 1607., iu Rinteln 1621. zu Gro
ningen 1614., zu Utrecht 1636., die zu Heidelberg 1653.
verbeſſerte Univerſitat, durch die zu Duisburg 1655. und
zu Halle 1694. geſtiftete Academie, und durch die 1663.
errichtete Konigl. Engliſche Societat. Das thatige Chri
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kenthum ward in dieſem 17ten Jahrhundert unter den groſ—

eu Beangſtigungen des zojahrigen Krieges, durch die aus
deſtereich, Mahren, Schleſien und Bohmen fluchtenden
ronimen Menſchen, auch im Brandenburgiſchen 1618 bit
648. befordert, und die Brandenburgiſchen Chunfurſten wa—
en ernſthafte Gottesverehrer. Der Doctor und Pridiger
Zpener fing in Frankfurt 1670 ſogenronute Collegia pieta-
is an, ſetzte dieſe hernach in Berlin ſort. Jhm folgte der
prediger Schade in Berlin, welcher auch gegen verſchiedene
Prißbrauche eiferte. Die Gottetgelehrten A. H Franke und
J. Anton ſetzten auch die i1686. in Leipiig angefangenen Col-
egia Bibliea oder pietatis nicht nur mit jungen Studirenden
ort, ſondern es wurden auch in allen Provinzen durch ihre
Schuler fur die Erwachſenen Erbauungeſtunden gehalten.
die, welche dieſe beſuchten, wurden Pietiſten genannt Es
vuchs zwar die Menge der Heuchler, aber auch die Zahl der
eduichen Chriſten vermehrte ſich machtig. Und die vielen recht
chaffenen Prediger und Uriverſitatslehrer, welche ein ernſthaf.
es Chriſtenthum ohne Abſonderung lehrten, ſtiſteten fur
Vahrheit, redliche Gottſtligkeit und Landeswohlfahrt viel Gu—
es. Sir verhinderten, daß die ſogenannten Jnſpirirten, wel
he gottliche Offenbarung vorgaben, und in Braunſchweig und
Sachſen 1692. viel Unruhe erweckten, ſich im Brandenbur—
iſchen weniger auskreiten konnten. Die Schriften eines Gor
itziſchen Schuſterr Jacob Bohme, welcher ſeine Empſeh
ungen des innern Chriſtent jums groſtentheils aus der Chi
nie enilehnte, fanden zwar n Schleſien und der Mark viel
Freunde, veranlaſſeten aber keine Unruhen. Jn der erſten
halfte des jetzt lauſenden t8ten Jahrhunderts von 1700. bit
750. iſt die großte Zahl neuer lutheriſcher Gemeinden ge—
tiftet worden. Denn Konig Friedrich Wilhelm nahm einige
auſend ſogrnannte Emigranten aus Satzhurg auf, gab ih—

ien 1732. in preußiſch Littauen Land, Kirchen und Schu—
en. Und die gedruckten ſchleſiſchen Proteſtanten, welche
urch die Vernuttelung des Schwediſchen Konigs Carls des
Kllten unter kaiſericher Oberherrſchaſt 1707. nur einige
Bnadenkirchen, und 1709. die Erlaubniß zur Errichtung
er Liegnitziſchen Ritterakademie erhielten; empfingen nach
er 1742. erfolgten. Preußiſchen Beſitzuehmung von Schle—

ien, die vollige gewunſchte Religionsfreyheit. Auch
ind an verſchiedenen Orten in den alien und neuen Preußi—
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ſchen Staaten fur die evangeliſch Reformirten einige neue

Gemeiuden geſtiftet worden. Die Gelehrſamkeit iſt durch
die 1700. errichtete Preußiſche Societat der naturnchen Wiſ—
ſenſchaften auch zum Vortheil der aufgeklarten Reliaion be—
fordert. Sie erweckte den Forſchungsgeiſt. Die Landes—
herren beſetzten die Lehrſtuhle und Canzeln mit viel geſchickten
Lehrern, durch weiche Erkenntniß und Gottſeligkeit ſehr nutz—
reich befordert ward. Und die vorhin genannte 1692 aeſtif
tete neue Prenßiſche Univerſitat Halle hat die Ehre uehabt,
daß der Brandenburgiſche Proſe ſor Chomaſius der licht
ſchaffende Lehrer vor ganz Deutſchland geworden, wrlcher die
Betrugereyen der Zaubereyen, der Bundniſſe mit boſen Gei
ſtern, der Geſpenſter enthullet, den Aberglauben vomn Blocks
berg vertrieben, die Hexrenproreſſe aufaehoben und viel un
ſchuldige Frauen vom Scheiterhaufen errettet hat. Man
machte auch ſchon uin den Aufang dieſes Jahrhunderts einen
Verſuch, die beyden proteſtantiſchen Kirchen zu vereinigenz
und Friedrich Wilhelm ſchafte viel Ceremonien in der evan
geliſch-lutheriſchen Kirche ab, um die Verbindung zu erleich
tern. Es ward dadurch die wechſelnde Duldung veigqroßert,
aber nicht die vollige Vereinigung bewurket Die Sekten.
welche in den erſten go Jahren dieſes  Jahrhunderts in Preun
fiſchen Landern Aufſehen erwecket haben, ſind: 1) Die ſoge—

nannten Jnſpirirten, welche innere Eingebungen des »ei
ſtes Gottes vorgaben, den naben Anfang eines tauſendjah—
rigen Reichs und die Wiederbringung aller Donge, oder die
Wiederherſtellung der Welt in ihre urſprungliche Vollkom
menkeit lehrten, hatten ſeit 1692. einen frommen, aber enthu
ſiaſtiſchen Mann Peterſen zu ihrem Hauptlehrer GSie ſufte
ten aber in der Kirche und im Lande ſo viel Unruhe, daß ſie
mit Gewalt zum Stillſchweigen genothiget oder 1722. aus
dem kande verwieſen wurden. Peterſen ſelbſt mißbilligte ſchon

zu Ausgang des vorigen Jahrhunderts 1696. die Ausſchwei
fungen ſeiner ſchlechten Anhanger, und lebte hernach auf dem
ihm vom Landesherrn geſchenkten Freyguth in Niederdodbele—
ben, eine Meile von Magdeburg in der Stille und von der
Landesherrſchaft begnadigt. 2) Die Pietiſten, deren ſchon
beym Schluß des vorigen Jahrhunderts gedacht worden, hat:
ten durch ihre Ermunterung zur thatigen Gottſeliaktit viel
Gutes geſtiftet; da aber durch die haufigen Privatzuſammen
kunfte die Beſuchung des offentlichen Gottesdienſtes vermin

dert



Verbeſſerung der Religion. 169
dert und viel Unordnungen entſtunden; ſo wurden 1730.
durch erneuerte Befehle die ſogenannten Conventicula ver—
bothen, und den Lehrern allgemein die Beforderung des
thatigen Chriſtenthums empfohlen, auch in einmgen Provin—
zen durch einen lutheriſchen Konigl. Conſiſtorialpraſidenten
Hru. v. Reichenbach 1738. eine Unterſuchung der Amitstreue
veranſtaltet. 3) Die herrnhuter empfingen in Berlin 1736.
ihren Urſprung von einem Freyherrn von Zinzendorff. Er
hielt Anfangs in der Stille Erbauungsreden fur ſolche ans—
geſuchte Perſonen hohern und mulern Standes, denen es
um Seelenbeſſerung ein-Ernſt war. Er bewog den Ber—
linſchen reformirten Hofprediger und polniſchen Biſchof Ja
blonsky, daß er ihn zum Biſchof oder Seelſorger der Mah
riſchen Bruder oder der Bohmiſchen und Mahriſchen Chri—
ſten machte, welche ihr Vaterland um des Evangelii willen
verlaſſen und Unterricht und Brodt ſuchen wurden. Er
faßte in der Folge die weitſehende Eutſchlieſſung, eigene
Gemeinden von auggezeichnet frommen, arbeitiamen, und
ihm ohne Wideripruch folgenden Chriſten zu ſtiften. Er
ofnete allen Confeßionen uud Sekten, den Eintritt in ſeine
Verbindung. Seine Anfangs wohlgemeinte Abſicht aber
verlor in der Folge viel von ihrer Lauterkeit und Nutzbar—
keit; in den werlinſchen und Schleſiſchen Gemeinden rinen
mancherley Unordnungen ein, denen neuerlich dadurch abgr
holfen worden, daß ſie nicht nur wohlmeinende, ſondern auch
erkenntnißreichere Lehrer betommen haben. Jn der zwey
ten Halfte dieſes Jahrhunderts von 1750. bis auf die
gegenwartige Zeit 1782. hat der Forſchungsgeiſt uber die
wichtigen Wahrheiten der Neligion, die Berichtigung chriſt—
licher Lehren und die aufgeklarte Gottſeligkeit machtige
Schritte gethan. Die Zahl der wohl unterrichteten, den—
kenden und rechtſchafnen frommen Chriſtusverehrer iſt zur
Ehre des geſunden Verſtandes unſerer Landesbewohner,
und zum Ruhm der Religion noch ſichtbar groß. Es hat
fich aber leider zum innerlichen Schaden der Tugend und der
randeswohlfahrt die ſogenannte Freygeiſterey 1746. auszu—
breiten angeſangen. Will man hieruber richtig urtheilen;
ſo muß man mit Unpartheylichkeit auf den Quell und Zweck
der Freygeiſterey ſehen. Da wird man daun mit heller Ueber—

zeugung finden: daß eine Gattuna der Freygeiſterey ver
abſcheuungswurdig iſt; und daß eine andere Gattung
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dieſer Unglaubigen und Zweiſſer Entſchuldigung oder
doch Nachſicht verdienet. Die verabſcheuungswur—
dige Freygeiſterey, begreifet mancherley Gattungen der ſo—
genannten Unglaubigen nuter ſich. Sie leugnen deshalb
dir Wahrheit des gottlichen Wortes und die Unſterblichkeit
der Seele, damit ſie ohne Vorwurf ihrer Seele oder Ge—
wiſſens alles thun konnen, was ihnen gut dunkt. Einige
bemühen ſich fruh, aber doch immer mit gehemen oder lau—
ten Widerſpruch ihres Herzens, ſogar das Daſeyn eines
hochſten Weſens zu lengnen, und werden Atheiſten genaunt.
Ich ſage, ſie bemuhen ſich, den Gedanken an einen Gott,
welcher der Welten Schopfer und Regierer iſt, aus der
Seele zu verbannen, damit ſie zugellos leben konnen; denn
einen grundlich uberzeugten Atheiſten hat die Welt noch
nie geſehen. Und in Brandenburgs Gran en iſt noch Lein
Vermeſſener aufgeſtauden, welcher ſich die er unglucklichen
neberzeugung geruhmet hatte. Andere wollen ſich zwar
nicht erwehren, das Daſeyn eines allmachtigen und weiſen
Schopfers der Welt zu glauben; aber iie ſprechen ihm die
Vorſorge fur ſeine Geſchopfe ab, und meynen er bekumme—
re ſich entweder gar nicht um die Welt, oder er ſorge nur
fur die großen Begebenheiten der Erde; er habe entweder
gar keine Geſetze gegeben, oder doch durch die heilige
Schrift den Meuſchen keine Vorſchriften, Lehren und Be
rathuugen offenbaret, zu deren Annehmung ſie verbunden
waren. Dierſe belegen ſich nach der Verſchiedenheit ihrer
Meynungen mit dem Namen der Deiſten, Theiſten, Nae
turaliſten. Sie geben vor, dau ſie die Vorſchriften der
Vernunft fur die Richtſchnur ihrer Denkungsart und ihres
Wandels gebrauchten. Aber ſie nehmien ſich auch hierin die
unbefugte Freyheit: dus zu denken und zu wollen, vas ih
re Leidenſchaften befriediget, ohne zu fragen: ob es mit den
vernunftigen Geſetzen der natürlichen Gottesverehrung,
der Menſchenliebe und der Landeswohlfahrt einſtimmig iſt?
Deun ſie erlauben ſich Veruachlaßigung der inuern und of.
ſentlichen Gottesverehrung, Unzucht, Ungerechtigkeiten,
Verachtung und ſpottende Verfolgung der uberzeugten,
aufgeklarten und rechtſchaffenen Chriſten. Emige die—
ſer Freygeiſter geben zwar einzelnen Lehren des Chriſten
thums Beyjall, verwerfen aber die Wahrheiten und Pflich-
ten, welche ihren laſterhaften Reigungen entgegen ſind.

Der
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Der Grund ihrer Freydenkerey liegt alſo in ihren un
lautern Herzen. Und vor dem Richterſtuhl des geſun—
den Verſtandes und eines guten Berzens iſt dieſe aus
einem ſo heßlichen Quell entſtandene Freygeiſterey
boclſt ver.bſcheuungswurdig. Denn ſie iſt eine Ver—
fuhrerinn zu ſchadlichen Laſtern; und ſie ſturzet belannt—
lich viele in Stunden des Nachdeukens vder der Leiden, in
ſchauervolle Troſtloſigkeit, Verzweiſflung und Selbſt
mord. Mitleidswurdig, ſruh oder ſpat unglücklich ſind
ſolche laſterhafte Freygejſter., Jhre in der That ſchadli—
chen Lehren und Laſter, aber nicht ihre Perſon haſſen, ver—
traute Verbindung mit ihnen ſorgfaltig vermeiden und
ihnen nicht nachahmen; iſt die Pflicht und das Gluck
des jungen Patrioten.

Die zweyte Gattyng der Srergeiſter ſind die, welche
Entſchuldigung oder doeh Nachſicht verdienen. Jn

ihrer Staffelreihe ſtehen alle die, welche einige der vorhin—
beſchriebenen irrigen Lehren zwar annehmen, aber ihnen nicht
deshalb hold ſind, weil ſie bey dieſem freydenkeriſchen Lehrbe—

griff laſterhaft leben konnen. Jhr Herz iſt nicht leer von
guten Teigungen fur Wahrheit, Tugend und Gott—
ieligkeit; aber ihre Unwiſſenheit oder Menſchenge
fauigkeit, verleitet ſie, Nachſprecher von dem zu ſeyn,
was der Modeton ſolcher Perſonen ſpricht, deren Nachah
mung ſie vor ruhmlich halten. Die freygeiſteriſchen Selbſt
denker aber, welche Forſcher der Wahrheit ſind, werden
gemeiniglich dadurch zu Jrthumern verleitet: daß ſie bey
ihren Unterſuchungen nur das Auge der ſpeculativen Phi
loſophie, und nicht auch das zweyte Anae, die Geſchichte
des menſchlichen Geſchlechtes gebrauchen. Denn uber
die Wahrheiten, von welchen uns das Geſchichtbuch der
heiligen Schrift ſagt: daß ſie der gutige Gott und unſer
wohlthatiger Erloſer, zur Erleuchtung, Beſſerung und Be—
ruhigung des Menſchengeſchlechtes bekannt gemacht hatz;
kann der geſunde Veruand ohnmogſich richtig urtheilen,
wenu er nicht aus der Geſchichte die Wahrheit, die Bedurf
niſſe und hohe Nutzbarkeit iolcher Unterweiſungen unpar—
theyiſch hat kennen gelernet. Und von einigen hochſt rich
tigen Wahrheiten des Chriſtenthumss gilt es ganz eigentlich,
was der Heiland ſagt:.„Wer. dieſe meine Lehre glanbt und

La „thut,
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„thut, der wird inne werden, daß ſie von Gott iſt. Es c
findet ſich alſo bey dieſen ſonſt gelehrten und gutmuthigen

ſelbſtdenkenden Freygeiſtern ein Mangel nothiger hiſtori
ſcher oder eigener moraliſcher Erfabrungserkenntniſſe:;
ohnerachtet ſie glauben, durch ihre Einſichten über die erha—
ben zu ſeyn, welche in der That forſchende und erkenntnißreiche
Verehrer des Gottes und Heilandes ſind, durch den den
Seelen der Menſchen und der Welt, ſo unausdrucklich viel
Gutes geſchehen iſt. Findet der junge denkende Patriot
bey ſeiner kunftigen nahern Kenntniß vaterlandiſcher oder
auslandiſcher Geſellſchaften, ſolche denkende Freygeiſter, o
muß er ſie nicht haſſen; aber ſich huten, daß er ſich nicht
durch das Blendende ihres Verſtandes oder Witzes verleiten
laſſet, ihr Nachbeter zu werden, und dann ſtolz auf dieſe
Eigenheit ſeiner Religionseinſichten zu ſern. Denn
es iſt immer fur den menſchlichen ſchwachen Verſtand
und Berz entehrend, wenn man ſich weigert, die von
Gott durch ſeine Offenbarung uns dargebothene Hul
fe zur Erkenntniß der Wahrheit, zur Beforderung der
Tugend, des innern Wohlſtands der Seele und des
Staats zu gebrauchen Zu allen dieſen wichtigen Zwe—
cken iſt aber die reine Chriſtusreligion warlich hochſt nutz—
bar. Es iſt nicht die Schuld des reinen Goldes, wenn es
der Betrugeh mit ſchlechtem Metall verſetzet, und es den
Unwiſſenden fur lautcres Gold verkauft. Man kann es
nicht auten Landesgeſetzen zur Laſt legen, wenn ſie von
bojen drichtern verdunkelt, verdrehet und ichadlich angeten

det werden. So iſt es auch nicht die Schuld der chriſtli
chen Religion; daß ſie von ſchlechten Menſchen ſchlecht
angewendet, und ihre Porſchriften nicht berolget wer
den. Die preußiſche Kriegesverfaſſung iſt aewiß vor
treflich, ohnerachtet in dieſem Heldenheer auch ſchlechte
Soldaten ſind. Das von allen menſchlichen Zuſatzen der
alten und neuern Zeit entlaſtete Chriſtenthum, iſt gewiß
an ſich ſelbſt unverbeſſerlich; aver deſſen Erkenntniß und Be
folgung wird immer einer Verbeſſerung fahig bleiben.

Wenn man ſo dem heranwachſenden Geſchlecht der

jungen Preuſſen, mit volliger Unparteylichkeit das gute und
ſchlecht angewendete Chriſtenthum, auch die' Unglaubigen

und Zweifler, aus einem richtigen Geſichtopunkt zeiget:
daß
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daß ihr Herz mit der wahrhaftig nutzlichen Liebe zur chriſt—

lichen Wahrheit und Gottſeligkeit belebet, das Aufkeimen
des unchriſtlichen Sektenhaſſes aber gehindert wird; dann
hat man einen hochſt wichtigen Theil der vaterlandiſchen
Kenntniſſe und Geſinnungen berichtiget. Und ich glaube,
daß ich keine Eutichuldigung nothig habe, wenn ich in die—
ſem erheblichen Kapitel ausfuhrlicher geweien bin, als man
in dieſem kleinen Buch erwartet hat. Ware ich auch nicht
Religionslehrer, ſo würde ich als einfacher chriſilicher Pa—
triot mich doch gedrungen finden, Eltern und Lehrer zu er—
muntern: die hiſtoriſche und geographiſche Kenntniß des
Vaterlandes als einen gebahnten und angenehmen Weg zu
aebrauchen: die Geſinnnugen der Ehrfurcht, des Gehor—
iams, der Liebe und Dankbarkeit gegen den Gott und Erlo—
ier in die jungen Seelen zu fuhren, dem unſer Vaterland
ünausſprechlich viel zu danken hat.

Hat ein Lehrer, des Cellarius, Kohlers oder Danville
Landcharten der alten und mittlern Erdbeſchreibung zur
Hand; ſo kann er ſeinen Vortrag dadurch beleben, daß er
ihnen die Wohnfitze der alten vaterlandiſchen Volker zeigt,
uber deren Religionsgeſchichte er ſich mit ſeinen jungen Frenn
den beſpricht. Und auch hier macht er nach dem oft an
gewieſenen Stufengange, den Anfana mit den Urbewoh—
nern der Provinz, in welcher er den Lehrunterricht giebt.

uuiue

Kap. XVII.
Die alte, mittlere und neue

Regierungsverfaſſung.

e 1 J
8—ie alteſte Regierungsverfaſſung, von der
erſten Bevolkerung bis auf die erſten Markgraſen,
vat mancherley Abwechſelungen gehabt. Sie iſt durch ver—
ſchiedene Stufen der Demokratie zur Ariſtokratie, und

L z end
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endlich zur Monarchie ubergegangen. Urſprunglich wad
jeder Hausvater der Herr, Richter, Lehrer und Prieſter
ſeiner Familie. Caſar, welcher hundert Jahr vor Chriſti
Geburt lebte, ſagt: (Gall. Kr. B. Vl 21.) „die Drutſchen
„haben keine Druiden“ deren Befchl ſie als Gotterſpruche
annchmen. Die Ehrfurcht vor der allmachtigen, gerech—
ten und allwiſſenden Gottheit; die Ausſpruche des geſunden
Verſtandes; und gute Gewohnheiten vertraten die Stelle
der geſchricbenen Geſetze. Waren Berathſchlagungen oder
Verbindungen, der neben einander wohnenden Familien
nothig, ſo verſammelten ſich die Stamme, gaben ihre Stim—
men, und nahmen ihre Beſchlieſſunaen. Es war dieſes
eine Ärt der Demokratie oder Volksregierung; welche
aber an Ariſtokratie vder an die Regierung der Vornehm
ſten und Edelſten angrenzet. Denn ichon Tacitus ſagt
hundert Juhr nach Chriſti Geburt: daß ſie bey entſtehen—
den Kriegen unter ſich oder gegen ihre Nachbaren, Furſten
erwahlet haben, denen eine gewiſſe Zahl von Stammen ge
horchte. Jhre Gewalt endigte nch aber mit dem Kriege.
Sie und das Volk hatten auch zugleich Prieſter und. Prie
ſterinnen zu ihren Auſſehern und Gebietern. Ein Hugel,
Berg, oder eine mit dem Opferblut der Thiere oder Men—
ſchen beſprengte, hohe, bejahrte grunende Eiche, beſchatte—
te den gewetheten Platz, wo ihre Furſten, ihre Drniben,
Barden, Prieſterinnen, Prieſter und Stamme ſich verſamm

leten, ihre Reichstage hielten, opferten und regierten. Ar—
minius, der Cherusker Furſt, iſt der erſte bekaunnte deutſche
Feldherr geweſen, welcher 12 Jahr lang das Hauptruder
gefuhret, und eine faſt an die Monarchie granzende Ge
walt beſeſſen hat. Die in der Folge aus unſerm Vaterlan
de in das romiſche Gebiet einbrechenden Gothen und ubri
gen Valker, wurden durch die von ihnen gewahlten Fur
ſten geſuhret. Und die in Pommern, der Mark und Mag—
deburgiſchen an ihre Stelle tretenden Wenden, Sachſen

unf Thuringer, wurden durch mehrere kleine Furſten re
gieret. Es nennten ſich dieſe kleinen .Herren Konige; die
Regieyung aber war großtentheils ariſtokratiſch, weil ſie
inmer von der Einwilligung des Volks und der Vornehm
ſten eiues jeden Gauws oder Diſtriets abhingen. Und ſelbſt
die frankiſchen Konige, welche zuerſt die am Rhein gele
genen, jetzt preußiſchen Provinzen, einnahmen, hingen von

den
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den Berathungen der Stande ab. Eben dieſe ariſtokrati—
ſche Regierung war bis jum etcea Jahrhundert, unter
den heidniſchen Prenſſen Es hatien die voeidelotten
oder die preußiſchen Prieſter hohes Anſehen und Macht.
Es ſind auch in dieſer heidniſchen Regterungszeit viel vor—
trefliche Landeseinrichtungen gemacht. Denn geſunder
Verſiaud und Staarsklugheit ſind auch das Eigenthum des
Alrerthums geweſen. Aber innere Uneinigkeiten und Krie—

h derten in der Mark und Pommern die Beveſti—
ge ver mitguten Regierungsverfaſſung. Es hat dieſe Pe—
gung emriode von der erſten Bevolkerung bis zur Einſetzung der
Markgrafen im gten und gten Jahrhundert gedauert.

F. U. Die mittlere Regierungsverfaſs
ſun ge nimmt ihren Anfang mit dem erſten Markgra—
fen, und gehet bis zum Ende des letzten Churfurſt
Friedrich Wilhelm den Groſſen, von ge7. bis 16k8.
Da Kaiſer Carl der Groſſe 7k0. angefangen hatte, die
Wenden zu unterjochen, ſie aber in der Folge ſich der Herr—
ichaft der Kaiter wieder entzogen; ſo ſetzer der tapfere und

kluge Kaiſer Heinrich der Vogeler q27. einen Markgra
fen zum Gebieter und Nichter der Mark, und ernann—
te Brandenburg zu ihrer Hauptſtadt. Man machte
den Anfang, innere gute Landesverfaſſungen zu errichten;
die zum Aufſtaud geneigten Einwohner und Nachbaren,
durch gute Grundſatze und mit Gewalt zu bezahmen. Un—
ter den aus q verſchiedenen Hauſern zur Negierung ge—
kommenen Markgrafen, waren die aus den Hauſern Sach—
ſen, Walbeck, Stade und Plotzke von o27. bis 1056. zwar
noch nicht vermogend, ſtandhaſt gute Ordnung einzuſuh—
ren. Unter den folgenden Markgrafen aus dem Hauſe
Aſeanien, oder eigentlich aus der am Vorderharz gelegenen
Grafſchaft Ballenſtedt, konnten aber um ſo viel eher ruhi—
ge Verfanungen errichtet werden, da der latzte wendiſche
Herzog Primislaw dem Markgraf Albert dem Bar die
Mittelmark freywillig t144. ubergab. Und als Morkgraf
Otto der Ite in der Mitte des 12ten Jahrhunderts Chur—
furſt ward, ſo vermehrte ſich iein Auſehen und die innern
Einrichtungen des Landes. Sie wurben aber durch fol—
gende Unruhen wieder geſchwachet. Und da im 14ten
Jahrhundert die Markgrafen aus dem Bayerſchen und
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kLutzelburgiſchen Hauſe, fſaſt immer in Krieg begriffen
waren, ſo herrſcheten große Unordnungen von 1322.
bis 1407.

Die beſte Regierungsverfaſſung fing ſich mit dem
erſten vortreflichen brandenburgiſchen Markgrafen Frie—
drich lten, einem gebohrnen Burggrafen von Nurn
berg ta412. an. Dieſer an Verſtand und Macht große
Herr bezwang den aufſtutzigen Adel, und es ward eine Re—
gierunasverfaſſung errichtet, in welcher der Churfurſt und
die Stuande gemeinſchaftlich das Ruder ſo fuhreten,
daß ohne Einwilligung der Stande keine Auflagen, Trup—
penvermehrungen, Geſetze und wichtige Veranderungen ge—
macht wurden. Und der gekronte Geſchichtſchreiber Brau—
denvurgs, giebt den Standen das ehrenvolle «eugniß: daß
ſie ihre Gewalt auch dann nicht gemisbraucht haben, wenn
ſie einen ſchwachen Churfurſten zum Haupt gehabt. Der
gelehrte Churfurſt Joachim lte bearbeitete in den Jahren
154.. bis 1535. mit ſeinem einſichtsreichen Cammierdirector
Berend v. Arnim einen Plan aur Bevolkerung und beſ—
iern Einrichtung des Landes, Zergliederung und Verer
bung der Vorwerke, deſſen Ausmuhrung aber Schwurig—

keiten ſand. Er errichtete zuerſt den ſogenannten Rath
der Miniſter, welchem die Gerichtspflege, die Finan
zen, die auswartigen Angelegenheiten, und der Hofſtaat
im Groſſen untergeordnet war. Der Stadthalter war
Chef dieſes hochſten Collegii. Er gab in Abweſenheit des
Churfurſten fremden Geſandten Gehor, und verwaltete
alle Souveranitatsrechte. Unter Churfurſt Georae Wil
helm machte ſich der Statthalter Graf von GSchwar—
zenberg in den Jahren von 1620. bis 1640. ſo mach
tig, daß inm ſein Herr uund die Staude unbeſchrankt
folgten. Dieſes war aber auch die Veranlaſſung, daß
Sriedrich Wilhelm isgi. die Geſchaſte in drey
Departements ſo theilte, daß die Rechtspflege fur das
ganze Land, die Gerichtsbarkeit uber die Hofbedienten
und die Finanzen pon einander getrennet waren. Jn jeder
Provinz wohnten 2 Rathe oder Commiſſarien, welche fur
das allgemeine Wohl ſorgen mußten. Den Amtskammern
war die Verbeſſerung der Landwirthichaft und der Chur—
furſtlicchen Aemter empfohlen; und haben ſich Herr Behrend
v. Arnim, Herr Gollen, Otto v. Schwerin, welcher

her—
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herunach erſter Hofmeiſter, Friebrichs des l. Staatsminiſter
und Praſident aller Collegien ward, der Baron Mei—
ners und der Herr v. Jena, als einiichtsvolle Manner er—
wieſen. Anch die unter dieſer Regierung angeleaten Poſten
beforderten die Ordnung der Regierungsgeſchaſte. Da
der Churfurſt in den zwey erſten Negimentsjahren zu Ko—
niasberg reſidirte, ſo war der Poſtcours von Konigsberg
auf Berlin muſterhaft ordentlich, und ward in der Folge
von Memiel bis Clepe erweitert.

ß. lIli. Die neuere Regierungaverfaſ—
ſung zeiget die Veranderungen, welche unter den zwey
erſten Bonigen Friedrich l. und Friedrich Wilhelm
von i6a8 bis 1740. geſcheben ſind. Schon ehe Fried—
rich l. Konig ward, fuhrte der gelehrte, arbeitſame und
redliche Staatsmann Eberhardt v. Dankelmann erſpries
liche Juſtitz- und Finanzverbeiſerungen ein. Er war mit
dem Negierungkplan eriedrich Wilhelms des Großen in—

da er Lehrer Fridrich bes 1. gewejen, welcher ihn hochſchatz—
nigſt bekannt, hatte denen ganzes Vertrauen genoſſen; und

te und liebte; ſo hat er in' den erſten Regierungsjahren die—
ſes Herrn von 1688. bis zu ſeiner Beunguadigung 1697.
als Geheimer Staatsrath, Oberprundent und Premiermi—

niſter dem Lande unvergeßliche Dienſte erwieſen. Die Ver—
mehrung der Landesbewohner, des Ackerbaues und
der Fabriquen waren die; .machtig bearbeiteten Finanibe
ſchaftigungen; und die Verbindungen mit Nußland, Oeſte
reich, Holland und Hannover wurden befeſtiget. Ohner—
achtet der ihn ſturzende Herr von Colbe nachmaliger Graf
Wartenberg ſeine Stelle nicht erſetzte; und die Erhebung des
Churfurſten zum Konig 1701. die Ausgaben vermehrte; ſo
ward es doch durch die unter Schwerin, Dankelmañ und Fuchs
gebildeten geſchickten und redlichen Manner moglich, daß
die Landesverwaltung mit Treue und Klugheit gefuhret ward.
Der Graf Kamke, welcher der letzte machtige Liebling des
Konigs war, ſuchte und degnadigte geſchickte und treue Ar
beiter, und der gelehrte Staatsminiſter v. Fuchs, arbeite—
te unermudet an der Erhaltuug und Verbeſſerung einer gu
ten Regierungsform. Da aber der Aufwand des Hofes
und des Adels die innern Krafte des Landes anfingen zu
uberſteigen; ſo hob Koönig Friedrich Wilhelm

L25 1713.
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1713. ſeine Regierung damit an, daß er ein hochſt ſparſa
mes Oeconomieſeſtem zum Grunde legte. Er rief den
noch lebenden 7ojahrigen Miniſter Eberhardt von Dankel—
mann 1713. nach Berlin, beſprach ſich mit ihm uber die
Grundſatze, nach welchen der große Churfurſt Friedrich
Wilhelm ſeine Regierung in den letzten Jahren ſeines Le—
bens gefuhret hat. Er theilte die Geſchafte wieber in ver—
ſchiedene Zweige, welche bisher zum Theil in der Perſon
eines Premierminiſter waren vereinigt geweſen. Die aus
wartigen Affairen vertrauete er Herrn v. Jlgen ünd
Kniephan ſen. an; Herr v. Arnim und Cocceji wurden Mi—
niſter der Juſtitz; und der Muiſter Herr v. Katſch war
das Hanpt der Criminaljuſtitz. Herr Miniſier v. Prinz
war Chef aller geiſtlichen Sachen und Univerſitaten.
Und endlich errichtete er zur beſſern Verwaltung der Finanz—
geſchafte 1723. das Generaldireetorium Dieſes theilte
er in vier Departements, und ernaunte eben ſo viel Fi
nanzminiſter. Herr v. Grumkow empfieng mit dem erſten
Departement die Sorge fur Preuſſen, Pommern, die Neu—
mark und das Poſtweren, Herr v. Kraut hatte die Chur—
mark, Magdeburg, Ruppin und das Kriegescommiſſariat,
welche das 2te Departement ausmachten. Weſtphalen und
die Salzwerke waren dem Herrn v. Gorne übergeben, Hal
berſtadt, Mausfeld, die Manufacturen und das Stempel—
papier ſtunden im aten Departement unter des Herrn pon
Viereck Aufſicht. Der Churmarkiche Cammerpraſident Herr

als Oberjagermeiſter die Sorge fur die Vermehrung und
v. Schlieben ward in den Gratenſtand erhoben, und ihm

Benutzung aller Forſten des Landes aufgetragen. Die
ehemaligen Krirgescommiſſariate wurden mit den Amts—
cammern verbunden, und daraus die Krieges und Do
mainencammern 172 errichtet. Er ließ ſich taglich Vor
trage von den Beſchaftigungen der Landescollegien thun;
entſchied vieles ſelbſt und zeichnete eigenhandig alle erhebli
che und weniger erhebliche Verordnungen fur das Land und
einzelne Perſonen. Er ſetzte die Militairverfaſſung in der
Stille mit bewundernswuürdiger Klugheit in einen hochſt re
ſpectablen Zuſtand. Der kluge und tapfere Furit Leopold
von Deſſau, war der einzige, welcher gronen Einfluß auf
die ausgefuhrte Umformung der oconomiſchen und militai

riſchen Srgierungsverfaſſung hatte. Den Plan zu beyden
hatte

J
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hatte der Konig ſchon als Kronprinz entworfen. Und ſeiue
Regierungsverfaſſung iſt das Muſter der ſich hebenden
Staaten geworden.

Da es fur die Jnaend am erheblichſten iſt, von der
gegenwartigen Beſchaffenheit der Regierungsſorm des Va—
terlandes unterrichtet zu ſeyn; ſo kann ein Unterweiſer bey
dem erſten Lehrunterricht das vorſtehende Kapitel uberſchla—
gen, und ſeine jungen Freunde vom ryten Kapitel fogleich
zu dem folgenden usten Kapitel uberführen.

 Kap. XVIII.
Die gegenwartige Regierungsver

faſſung.

De Xegierungeverfaſſung iſt im ganzen Lande mo

narchiſch; aber doch durch verſchiedene wichtige Friedens—
ſchluſſe und Landesvertrage begranzet.

Der jetzige regierende Konig, iſt im moglichſt eigent—
lichen Verſtande, denkender Selbſtregent. Er erbricht,
lieſet und verordnet entweder ſelbſt, oder durch das Konigl.
VCabinet, welches aus einigen einſichtsvollen und patriotinch
geſinneten Geheimden Räthen und Cabinetſecretairs beſte
vet. Auch der Niedrigne ſeiner Unterthanen hat die Er—
laubniß, perſonlich oder ſchriftlich ſein Anliegen vorzutragen.

Die viel umfaſſenden Sorgen des Landesvaters ver—
breiten ſich auf zwey große Hauptgegenſtande. Auf
die 1) auslandiſchen und 2) einländiſchen
Regierungsgeſchafte.

 Die auslandiſchen Angelegenheiten,
begreifen alle weniger oder mehr wichtige, ſriedliche oder
kriegeriſche Unterhandlungen mit auswartigen Furſten und
Landern. Zur Beſorgung dieſes fur das ganze Land und

cin
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einzelne Perſonen hochſt erheblichen Regierungszweiges,
iſt das ſogenannte Departement der auswarti—
gen Affairen errichtet Dieſes beſtehet aus eini—
gen wurklichen Herren Staats- und Cabinetsminiſtern
mit den zugeordneten Herren Rathen; und die geheime
Staatscanzeley, die Geſandten an auswartigen Hofen,
die Reſidenten und die Conſuls oder Handlungsbevollmach
tigte, an fremden Handelsplatzen, die Granz-Abſchoß—
und Lehnsgeſchafte, iungleichen die Regierung in allen
Hoheitsſachen nut auswartigen Furſten hangen volt die—
ſem Departement ab. Und wenn Preußiſche Unterthanen
etwas in fremden Landen zu ſuchen haben; ſo wenden ſie
ſich hieher. Es findet der Niedere nicht weniger als der
Hohe, wenn er gerechte Sache hat, Gehor und Unter—
ſtutzung. Es iſt alw ein für das Vaterland wohlthati—
ges Departement. Der Sitz dieſes hohen Departements
iſt in Berlin.

u Die einlandiſchen Angelegenheiten
haben die Erhaltung und Verbeſſernng der Religion, dit
Juſtitz, die Finanzen nebſit der Polizey und das Brieges—
weſen, zu wichtigen Gegenſtauden.

Dieſe mannigfaltigen großen und kleinen Beſchaftigun—
gen werden mit großer Ordnung, Geſchicklichkeit, Recht
ſchaffenheit und Geſchwindigkeit in vier verſchiede—
nen Departements, nemlich: 1) im geiſtlichen De—
partement, 2) in Juſtitzdepartement, z3) im
Finanzdepartement und H im Kriegesde—
pardement bearbeitet.

1) Das hochſt wichtige und dem Lande erſpriesli.
che geiſtliche reformirpte-und lutheriſche
Departement war ehemais vereint, jetzt theilet es ſich
in das lutheriſche und reformirte. Beyde ſind beſtin.net,
uber die Erhaltung und Vermehrung der Erkenntniſſe und
Gottesverehrung zu wachen, durch welche die Zahl aufge—
klarter, tugendhafter, treuer Landesbewohner in al
len Standen vergroßert wird. JIm lutheriſchen
geiſtlichen Departement hat ein Herr Staats—
miniſter dieſe Sorge fur die evangeliſch-lutheriſchen und
catholiſchen Unterthanen. Unter ſeinem Auge arbeiten:
das Hohe Berlinſche Oberconſiſtorium und die Provin
zialconſiſtoria, welche mit einem Praſidenten und weltli

chen
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hen Regierungsrathen und geiſtlichen Conſiſtorialrathen
eſetzet, und ein Zweig der Landesregierung ſind.

Alle catholiſche und lutheriſche geiſtliche Stiftun—
zen, Schulen, Univerſitaten und Birchen, auch die
Konigl. Bibliothek in Berlin haben den genannien Herrn
Miniſter zu ihrem Chef; jedoch ſo: daß die romiſch-ca—
holiſchen in Abſicht ihrer Kloſterdiſeiplin und Oeconomie
eſondere Freyheiten genießen. Und fur die ungeſtorte
lebung ihres Gottesdienſtes wird treulich geſorget.

Jn Oſipreuſſen hat das Conſiſtorium jedesmal einen
Herrn Miniuer zum Chef, welcher ein Mitglied der daſigen
Regierung, oder eigentlich des Preuniſchen Staatsrathes
ſt. Die Verfaſſung des Conſiſtorii iſt ubrigens wie in au—
ern Provinzen; nur einige Genuche, welche ſonſt bey Con—
iſtorien geſchehen, muſſen in Preuuen ben dem Staats—
ath oder Regierung angebracht werden. Z. E. Diſpenſa—
ionen in Eheangelegenheiten.

Jn Schleſien aber wachet der jedesmalige Herr Chef
Juſtitzminiſter mit den ihm ſubordinirten Confiſtoriis uber
jieien Arm der moraluchen Landesregierung. Die ro—
niſch Katholiſchen haben den zu Breslau refidirenden
Licarius des Biſchofs, und das ihm zugeordnete Collegium
um geiſtlichen Aufſeher und Hirten. Jhre Stiſter, Klo—
ter und Gemeinden genießen eine freye und ungeſtorte Uebung
hrer Religion. Die beyden jedesmaligen Herren Chefmi—
iſters aber ſind in Juſtitz, und Oeconomieangelegenheiten
hre hochſten Vorgenetzten.

Das reformirte geiſtliche Departement
ur ſamtliche Preußiſche kander ſtehet unterm Befehl eines
derrn Staatsminiſter. Jhm ſind: das deutſche reformirte
dirchendireetorium, die Cane Montis pietatis, und das fran—
oſiſche Oberdirectorium in Berlin ſubordiniret. Von ihm
ind den zugeordueten Koniglichen Collegiis hangen alle

ſcheutſche, franzoſiſche und walloni e Stiftungen, refor—
nirte Profeſſores der Univerſitaten, Schulen und Kirchen
b. Oſtpreuſſen, Schleſien, Weſtphalen, Neuſchatel und
inige einzelne Kirchen haben ihre beſondre Verfaſſung.

Da es fur die Regierung des Staats hochſt erheblich
ſt, daß fur die verſchiedenen Staffeln der Jugend nutzliche
rhrer angeſtellet werden; ſo ſind verſchiedene Pflanz

ſch u
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ſchulen fur geſchickte und moraliſch aute Lehrer
der Schulen und Kirchen errichtet. Es iſt ein Land
ſchulmeiſterſeminarium bey dem Kloſter Bergen in Mag—
deburg, bey der Realſchule in Berlin, bey der Dom—
ſchule in Halberſtadt angelegt. Der ſeel. Abt Stein—
metz, der ſel. Ob. Conſiſt. hecker und der noch lebende Con—
ſiſt. Struenſee ſind die drey Manner, welche zurrſt den
hvhen Wunſch des RKonigs erfullet, und Jnſtitnte errich—
tet haben, durch welche der hochſt ehrwurdige Theil der
Niedern im Lande beſſern Religionsunterricht empfaugen
iollen, und in verſchiedenen andern Provinzen ſind ahuliche
Anſtalten angefangen. Es war dieſe Verbeſſerung ſchon in
den zwey letzten Regierungsjahren des hochſeel. Koniges
1738 und 1749. durch den Praſident v. Reichenbach auf
das allerſcharfſte empfohlen; und geſchah gleich nach An—
tritt der Regierung des jetzigen Konigs viel Nutzreiches.
welches aber durch die folgenden drey Kriege zum Theil
unterbrochen ward. Jm Jahr 1763 war es eines der
erſten friedlichen Regierungsgeſchafte unſers weiſen
Monarchen, daß ſie durch des Herrn Miniſter v. Dan
kelmanns. Exec. die große Landſehulreformation anfan
gen lieſſen, welche dem Lande viel Gutes geſtiftet, und fur
ganz Deutſchland der Aufruf geweſen iſt, die Nationaler—
zichung zu veredeln. Der RBonig ſelbſt hatte im Fſahri—
gen RKriege von 1756. bis 1763. in ſeinen Unterredungen
mit wurdigen Landpredigern und Landſchullehrern, dieſen
wichtigen Zweig der Regierungskunſt des heranwachſenden
Geſchlechtes, als Regent ſtudiret. Er gab Geſetze, Geld
und Aufmunterungen, durch welche viel Mangel abiu—
helfen ein ſegensvoller Anfang gemacht iſt. Der Oſtfrieſi—
iche Generalſuperintendent Sane hat ſich in der Lehrmethode
tur Trivialſchulen dankwurdige Verdienſte gemachet. Der
chemalige ſagauſche Abt Herr v. Felviger aber iſt fur die
Schleſiſchen eatholiſchen Schulen, mit machtiger
koniglicher Unterſtutzung, der Laudſchulverbeſſerer gewor
den. Er hat in der Folge dieſes durch Friedrich angezun—
dete Licht nach Oeſtreich ubergetragen, und in Polen, Maynt,
Bayern und andern catholiſchen Staaten iſt der lichtvolle
Unterricht veranlaſſet, welcher ſur die Zukunft große und
ſchnelle Veranderungen wriſſaget. Der patriotiſche Dom
herr von Rochau bey Brandenburg hat ſeinen Ritterſitz

Reh
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Rehkane zu einer Privatacademie fur Landſchullehrer, äus
ſeinen Mitteln und mit eigeuner Geiſteskraft zu erheben an
gefangen.

Auf die Verbeſſerung der eigentlichen gelehrten Schu
len, hat ſich das Auge des Sonigs, nach dem letzt geen—
digten bayerſchen Kriege 1776. mit geſcharfter Einſicht ge—
lenket; uerd durch des Herrn Miniſter v. Zedun Exc.
auch deren Vervollkommung ſo zu befordern angefangen,
daß mehr grundlich und nutzlich geſchickte Lehrer konnen ge—
bildet werden. Uebrigens ſind die Kloſterſchulen, das hal—
liſche Padagogium das halliſche große Waiſenhaus, das
neue errichtete halli che Erziehungsinſtitut mit viel andern
lutheriſchen und re ormirten Armen- und Waiſenhauſern
die nutzreichen Zubereitungsplätze fur junge Gelehrte.
Denn bey allen dieſen ſind Caudidaten, als Lehrer angeſtel—
let; auch in vielen andern verbeſſerten Schulen hat man den
beſtandigen Lehrern, Candidaten als Collaboratores zuge—
ordnet. Und eine große Zahl beſchaſtigt ſich mit der haus—
lichen Unterweiſung und Erziehung, ehe ſie ein offentliches

Amt bekleiden.
Fur die evangeliſch-reformirten Kirchen, Univer—

ſitaten uud Schulen iſt ſeit hundert Jahren ausnehmend ge.
ſorget, daß ſie eine Stiftung haben, aus welcher ſechs ſo—
genannte Candidati kegii alumni ein kleines Jahrgeld er—
halten. Sie muſſen ſich auſſer den gewohnlichen zwey Exa
men fur Empfang des Alumuats, einer ſcharfern Prufung
unterziehen; von ihrem Studiren alle Quartal Rechenſchaft
ablegen, die ihnen von dem Konigl. Kirchendirretoriv
aufgetragenen Vorleſungen, Catechiſationes, Predigten
und Krankenbeſuche in Berlin ubernehmen; als Gehul—
ſen oder Viearien ben auswartigen Kirchen dienen; zur
Vermehrung ihrer Wiſſenſchaft und Menſchenkenntniſſe
aber eiue gelehrto Neiſe thun, und auch von dieſer dem
Konigl. Kirchendirectorio Bericht erſtatten. Es iſt alſo
in der gegenwartigen Regierungsverfaſſung durch die zwey
vorgenannten hohen geiſtlichen Departements fur die Bil
dung der verſchiedenen. Staffeln der Nationallehrer
geſorget; und werden ſeit einigen Jahren quf den Uni—
verſitaten eigene Collegia geleſen, welche in der Cate—
chetik und in der Erziehungskunſt verbeſſerte Anweiſung
geben.

2) Das
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2) Das hohe und fur des Landes Wohlſahrt ſor—
gende Juſtitzdepartement erhalt und befordert die
Handhabung der Gerechtigkeit. Das Naturgeſetz, die
jeder Provinz eigenen Verordnungen oder Policey—
ordnungen; in deren Ermangelung aber die deutſchen
und romiſchen Geſetze, ſind die Waffen, durch welche
es das Eigenthum eines jeden gegen die Eingriffe der
Ungerechten zu ſchutzen berufen iſt. Die mannigfaltigen
uud wichtigen Arbeiten geſchehen unter den Befehlen des

Herrn Großcanzler und der Herren Juttitzmini
ſter. Sie, machen das ſogenannte Juſtitzdepartement
aus. Dieſem Departement ſind folgende Collegia unter
geordnet: das hohe Obertribunal in Berlin, an welches
alle Appehationen von ſolchen erheblichen Proceßpartheyen
in der dritten Juſtauß ergehen, welche mit zwey erhal—
tenen Ausſprüchen ihrer Obrigkeit nicht zu frieden ſind.
Kerner ehen unter dem hohen Juſ itzdepartement das
Komgl. Kammergericht in Berlin, das ofgericht
in Stendal und Prenzlau, die Reglerung jn Preuſſen,
in Stettin, Cuſtrin, Magdeburg, Balber
ſtadt, Minden, Lingen, Cleve, Au—rich, und die unter ihnen ſtehende Magiſtrate, Ju
ſtitzamter und mannigfaltigen Juſtitzcollegia der Stif
ter, Adelichen und Communen.

Das Boniareich Oſtpreuſſen hat bisher ſeine ei—
gene Juſtitzverfaſfung gehabt. Das GHofgericht war, ei
geutlich, was in andern Provinzen der erite Senat der
Regierung iſt; und das Cribunal. war das, was der
zweyte oder oberſte Senat der Regieruna in andern Pro

jt
vinzen iſt. Von dieſen ging die letzte Jn anz an das Ober
tribunal iun Berlin. Es waren aber vie Eximirte von der
Jurisdietion des Hofgerichtes ausgenommen, und ſtanden
unter dem Oberburggrafnchen Amt und andern Grrichten.
Aber vom i. Juni dieſes 1782ſten Jahres an, wird die Oſt
preußiſche Juſtitzverfaſſung andern Konigl. Provinzen ver
ahnlichet werden. Das bisherige hohe Regierungscolle
gium wird der Staatsrath werden. Das Tribunal, Ober
burggrafenamt und Pupillencollegium werden zuſammen ver
einet, und daraus ein Collegium von 2 Senaten gemachet
werden, welches den Titel der Konigl. Oſtpreußiſchen
Regierung fuhren wird. Auſſerdem ſoll noch ein Konigl.

Ober
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Oberlandescollegium in Preuß. Littauen, unter dem Namen
Konigl. Hofgerichte zu Jnſterburg von 1 Senat errichtet wer
den. Jn Weſtpreuſſen aber iſt eine Konigl. Regierung
von 2 Senaten zu Marienwerder; und etin Konigl Hof
gericht zu Bromberg von 1 Senat angeordnet. Und dieſe
4 Colleaia ſind jedes fur ſich beſonders, dem Konigl. Etats—
miniſterio des Juſtitzdepartements immediate ſubordiniret.
Dieſes hohe Departement hat auch die Oberauſſicht uber die
Juſtitzver faſſung in allen Konigl. Landern Und eine neuer—
lich errichtete Konigl. Geſetzcommißion iſt beſtimmet, in zwei

felhaſten Fällen den Sinn der Geſetze zu erklaren, und da—
durch die Proceſſe zu verkurzen.

Jm Herzogthum Schleſien iſt dieſes wichti—
ge Juſtitzdepartement einem eigenen Herrn Chefminiſter an—

vertrauet, unter deſſen Direction alle hohe und andere Ju
ſtitzeollegia ſtehen.

Die Haudhabung der Gerechtigkeit in den franzo—
ſiſchen Colonien geſchiehet unter dem Befehl eben
des Konigl. Herrn Staatominiſters, welcher Chef des Cam—
mergerichts, des reformirten Kirchendirretorii und der franzö
ſiſchen geiſtlichen Angelegenheiten iſt; durch das franzoſiſche
Oberdireetorium (Conleil Frangois) durch das franioſiſche
Obergericht und die ihnen. untergebenen franzoſiſchen
Maaiſtrate und Gerichte, in den Provinzen. d

Die 4 Pfalzercolonien im Herzogthum Magdeburg,
zu Magdeburg, Halle, Burg und Calbe haben ihre eigene
Richter. Da die Magdeburgiſche Colonie die ſtarkſte iſt; ſo
hat ſie ihren eignen Magiſtrat, welcher auſſer dem Colonie—
richter aus 2 deutſchen und 3 walloniſchen Burgemeiſtern und
1GSccretair beſtehet. Eine Konigl. Jmmediateommißion,
welche der jedesmalige Konigl. Commendant, 2 Konigl. Ra—
che und ein Secretair ansmachen, iſt das Haupt aller 4Colo
nien, und die Appellativnen in der 2ten Jnſtanz gehen an dieſe
Konigl. Commition. Die gte Jnſtanz aber haben dieſe Colo
nien bey dem Konigl. Obertribunal in Berlin. Wie ſie alſo von

der ordinairen Jurisdiction der Provinzialcollegien eximiret
ſind; ſo ſtehen ſie auch unter einem beſondern Departement

des hochſten Konigl. Etaatsminiſterii.
uebrigenb iſt kein großes Land, in welchem machtigere

und ruhmwurdigere Bemuhungen zur Verbeſſerung der Ju—
ſtitz angewendet werden, als die, welche Konig Friedrich Wil
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belm 1736., Friedrich II. 1746. und 1780. angefangen,
und auf einen hohen Staffel gefuhret haben.

Die Candidaten zu niedrigern Juſtitzbedienungen, wer—
den von den Konigl. Regierungen; und die, weiche ſich zu
hohern Stellen melden, vor der immediaten Examinations
commißion in Berlin geprufet. Dieſe beſtehet aus 5 der
geſchickteſten Tribunalsrathen. Damit auch inimer eine Zahl
junger Manner zum Dienſt des Staats zubereitet werde; ſo
ſind bey jeder Regierung und andern anſehnlichen Juſiitzcolle—
giis Auſcultatores und Referendarii ernannt, welche un
ter dem Auge der Landescollegien Anweiſung und Uebung in
der Rechtspfleae erhalten. Es iſt dieſes die Laufbahn, in
welche ſie nach zuruckgelegten Univerſitatsſahren treten; und
Beweiſe der Grade ihrer Geſchicklichkeit geben konnen.

3) Das fur des Landes Wohlfahrt hochſt erhebliche ho
he SFinanzdepartement iſt beſtimmet: die Cultur
der Natur- und Kunſitprodukte des Landes zu beſordern;
Stutzen und Vergroſſerer des Handels und Woblſtandes
aller Stande zu ſeyn, und die Landesherrlichen Einnah
men und Ausgaben jzu befordern.

Konig Friedrich Wilhelm ordnete deshalb 1723. das
hochſte Generaloberfinanz- Kriegesund Domainendi
rectorium an, und vertheilte die Geſchaſte in 4 Departements.

öDieſes jetzt in 6 Departements eingethrilte h chſte Collegium

wird durch ſeine vorgeſetzten Herren Miniſters ſo regieret,
daß einem jeden gewiſſe Provinzen, und beſtinimte Gattun—
gen der Geſchafte ubertragen, ihnen auch alle Krieges- und
Domainencammern, die Cammerdeputationen, die Ma
giſtrate in Oeconomie- und Policeyſachen, die Oecono
mieamter, auch gewiſſermaßen die Juſtitzamter und alle
Landespolizeyſachen ſubordiniret ſind.

Die Konigl. LandſchafisForſtPoſt- SalzBerg
werks und Munzdepartements, bearbeiten die ihnen zu
geeigneten Geſchafte in beſondern Collegiis.

Auch iſt in neuern Zriten eine eigene Konigl. General—
acciſe- und Jolldirection errichtet Die Geeſchafte der
Tobacks-Brenn und Nutzholzadminiſtration mit den
ubrigen Handlunasſocietaten und Landesherrlichen Finanzan—

gelegenhelten, werden nicht weniger in eigenen Collegiis br
arbeitet.
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IJn Oſtpreuſſen werden die Finanzangelegenheiten durch

die Konigsbergſche und durch die Littauiſche Krieges- und
Domainencammier in Gumbinnen beſorgt. Sie ſtehen un—
ter dem Konigl. Generaldireetorio in Berlin. Ein Cheffinanz
miniſter iſt aber nicht in Preuſſen. Weſtpreuſſen hat ſeine
eigene Krieges- und Domainencammer in Marienwerder.

Schleſien biſitzet ſeinen eigenen von Sr. Konigl. Ma
jeſtat unmittelbar abhaugenden Herrn Miniſier, welcher durch

ſeine Krieges- und Domaieneammern das Finanzdeparte
ment regieret..

Auſſer dieſen Konigl. Finanzverwaltungen, haben auch
die Prinzen des Konigl. Hauſes ihre eigenen Cam—
mern. Denn nicht nur des noch einzigen lebenden von Fried—
rich Wilhelm dem Großen entſproſſenen Markgrafen Hein
rich K. 5. haben iu Schwed jhre eigene Cammer, durch
welche die Markgraſlichen Appanagedomainen verwaltet wer
den; ſondern auch jeder der drey Zweige der Konigl. Her
ren Bruder, haben jeder ihr eigenes Cammercollegium.
Die Cammer des Prinzen von Preuſſen K. S. hat ih
ren Sitz in Konigs-Wuſterhauſen, rinen anmuthsreichen
Flecken z Stunden von Berlin. Die zwey Cammern aber
von des Prinzen Heinrichs und Ferdinands K H. ſind
in Berlin errichtet. Sie fuhren den Nanjen Prinzliche
Cammern, und ihnen iſt die Sorge fur die Prinzl. Appa
nagedoniainen anvertrauet. Ein Konigl. Geheimderath aber,
welcher in Potsdam wohnet, hat den Vortrag bey des Ko—
nigs Majeſtat, in den Prinzliche Finanzangelegenheiten be—
treffenden Geſchaſten. Eheinals waren dieſe drey Prinzlichen
Cammern zuſammen vereinet. Und der Urſprung dieſer
Prinzl. Domainen iſt nach einer Anekdote ſo edel, daß man
ihn jungen Patrioten nicht verbergen kann. Der Konig Fried—
rich Wilhelm kauſte in ſruhen Jahren des jetzigen Koniges ein
Guth, und ſchenkte es dem jungen Kronprinz. Er nahm es
mit vergnugter Dankbarkeit au, aber nicht es zu behalten;
er eilte zu ieinem jungern Bruder den letzt verſtorbenen Prinz

von Preuſſen, gab ihm zartlich umarmend den Schenkungs—
brieſf. Dieſer wollte es nicht annehmen, der Kronprinz drang
aber in ihn, und ſagte: „ich bekomme ja kunftig alle Kron—
„guther; fur mich iſt doch ſchon genug geſorgt. Der Ober—

hofmeiſter und nachmalige-Feldmarſchall von Kalkſtein ein
Mann von hohem Edelmuth, empfand das Große der wobl
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thatigen Denkungsart des jungen Prinzen. Er that dem Ko—
nig Erofnung von dieſem edlen bruderlicchen Zwiſt. Der Ko—
nig ward hieruber vergnugt geruhrt; ließ den junaen Kron—
priuz rufen, hob ihn mit Freudenthränen in den Augen auf,
umarmte ihn und ſagte: „wenn du ſchon als Bruder fur deine
„Bruder ſo großmuthig ſorgſt, was ſoll ich nicht als Va—
ter thun!, Und der Erfolg war: daß der Konig eine ſehr
große Summe zur Aukaufung der Appanageguther fur die
3 Prinzen unverzuglich ausſetzte, und verorduete, daß ſie
durch eine eigne Kammer verwaltet wurden.

Fur alle genannte Konigl. Finanzevollegia ſind verſchiede
ne Pflanzſchulen errichtet. Die hochſte iſt die ſogenannte
Pepiniaire in Berlin. Dieſe beſtehet in einer kleinen Zahl
ſolcher adlichen oder burgerlichen Manner von geſetzten
Jahren, welche ſich ſchon. als Rathe in den Provinzen
durch Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit hervor gethan,
und zu hohern Stellen, als Konigl. Finanzräathe oder Pra
ſidenten naher anſchicken follen. Sie find bis dahin Mit
arbeiter des Konigi Generaldirectorii.

Auſſerdem ſind bey jeder Provinzialcammer abli
che und burgerliche Referendarii, welche nach dem Maas
ihrer Geſchicklichkeit zu allen Arten wichtiger Cameralarbei—
ten angefuhret und geubet werden.

Bey dem neu errichteten Bergwerksdepartement, wel
ches auch einen eigenen, in Bergwerkswiſſenſchaften gelehrten
Herrn Miniſter und Rathe hat, ſind einige Konigl. Bergca
dets ernannt. So wie ſich die vorhingedachten Königl Regie

rungs- und Cammierre erendarü zu ihren kunftigen Geſchaf
ten zubereiten; ſo wer)en dieſe Bergeadets zur nahern Kennt
miß des Bergrechtes, der Metallurgie, der Markſcheibekunſt
und der bergmanniſchen Architectur gefuhret, und zu geſchick.
ten Mannern gebildet.

4) Das hohe fur die Beſchutzung des Landes wachen
de Kriegesdevartement, beſorget der Konig groß—
tentheils hochſt ſe bitaus dem Cabinet Er hat aber die gan
ze Armee in gewine Jnſpertionen ſo eingetheilet, daß im
mer ein General oder Obriſter eine gewiſſe Anzahl von Ca—
vallerie: oder Jnfanterieregimentern in veſonderer Aufſichk
hat. Durch dieſe hohen Jnſpeeteurs iſt der Konig die See
le, der Befehlshaber und Vater ſeiner Armee in Friedenszei
ten. Ein eigener Herr Miniſter oder General aber be
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ſorget mit dem 6ten Departement des Generaldirecto
rin die militairiſchen Sinanzangelegenhei—
ten. Jhm ſind die Proviantamter, Servicecommißio
nen, die Verſorgung der Jnvaliden, das wohlthatiae
Jnvalidenhaus, und Potsdammſche aroße Waiſenhaus
ſubordiniret. Die nahere Aufſicht uber das letzte fuhret der
jedesnalige Commendant von Potsdam und eine dazu ver—
ordnete Konigt Waiſenhausconmißion.

Die Ronigl. Cadets oder junge Edelleute aber, wel:
che auf Koſten des Landes zu Kriegesdienſten in Berlin, Star
gard und Culm zubereitet werden; und die Konigl. Mili—
litairacademie zu Berlin, in welcher eine kleine Anzahl hof—
nungsvoller junger Edelleute zum Theil auf Konigl Koſten
unterwieſen wiyd, ſtehen unter den Befehlen eines Konigl.
gelehrten Generals oder Obriſten.

Zur Reviſion aller geiſllichen, Civil, und Millitairrech—
nungen, welche Collegia, Communen und einjzelune Perſo—
nen dem Landesherrn abzulegen haben, iſt eine eigene Ko—
nigl. Oberrechencammer. Sie iſt zwar dem Konigl.
Generaldireetorio ſubordiniret, ſorat aber fur die Richtig—
keit und Ordnung des ganzen Land- Rechnungsweſens im
geiſtlichen, Civil- und Militairdepartement.

Finden ſich in den vorgenannten verſchiedenen De—
partements, Angeleaenheiten, welche die Herren Miniſter
gemeinſchaftlich zu uberlegen nothig finden, ſo werden die—
je, auch einige allgemeine und beſondere Landesſachen, in
dem hohen Staatsrath vorgetragen. Er verſamm
let ſich woöchentlich einmal, und jeder wurklicher Etatsminiſter
iſt ein Glied dieſes hochſten kandescollegii. Die allgemeine
Wohlfahrt des ganzen Staats ju uberſchauen, erhal
ten und befordern zu helfen, iſt die ehrenvolle und wichti-
ge Beſtimmung. Der Grund zu dieſenm hohen Staats—
rath, ward ſchon durch den Churfurſten Joachim Friede—
rich gegen Ende des 16ten Jahrhunderts gelegt. Und ei—
ne der erſten ruhmwurdigen Beſchaftigungen fur die Lan—
deswohlfahrt war die Bearbeitung eines Plans zur Ver—
beſſerung der Jugenderziehung in dem neu geſtifteten Joa
chimsthalſchen Gymnaſio. Fur 120 junge Patrioten ward
grundlicher Unterricht, freyer Tiſch, Wohnung und Er—
munterungen angeordnet, dem Staat geſchickte und tu—
gendreiche Arbeiter zu bilden.M 3 Aus
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Jn dieſem kurzen unvollkommenen Abriß der Ein—
theilung und Verwaltung der allgemeinen Aungelegenheiten in
dem Preuß. Staat, wird ein Lehrer ſchon Stoff genug
finden, den jungen Patrioten die Vollkommenheit der
vaterlandiſchen Regierung zu zeigen. Denn wenn ſie auch,
wie alle meuſchlichen Verfaſſungen, ihre großen Mangel
hat; ſo beſitzet ſie doch große hervorſtechende Vorzuge. Sie
iſt ſo eingerichtet, daß der Landesherr ſelbſt allenthalben
moglichſt leicht das Gute und die Mangel in der Ver—
waltung der Geſchafte ſehen, und landesvaterliche Hul—
fe geben kann. Seint eigene Arbeitſamkeit belebt den
arbeitſamen Fleiß der Preuß. Bedienten. Die Ordnung
und Treue in Verwaltung, der Geſchaſte, wird durch
die vielen Staffeln der vorgeſetzten Oberu bewurket. Die
Geſchwindigkeit iſt nicht nur dem Militair- ſondern
auch dem Civilſtande eigen. Denn die Geſchafte ſind gro—
ſtentheils ſo vertheilet, daß eines das andere uicht aufhalt,
daß nicht einer halb muſiig und der andere mit Arbeit
uberladen iſt; daß niemand nothig hat nach widerſprechen
den Grundſatzen zu arbeiten, und zwey oder mehr Aem—
ter die ohne Verbindung ſind, zu verwalten. Jede Art
von geiſtlichen, Juſtitz. Cameral, und Militair-Aemtern,
befitztt ihre eigene Pflanzſchule; und jeder kann ſich
alſo in die Pflichten ſeines Amtes eindenken und einar—
beiten. Dadurch wird die kunftige Amtsfuhrung nutzli
cher und leichter. Die fleißigen, geſchickten und mora
liſch guten jungen Manner, konnen Beforderung
hoffen, wenn es ihnen auch an hoben Verbindungtzen, mach
tigen Empfehlungen und großen Glucksgüthern fehlet, die
in maunchem andern Staat die Stelle der Verdienſte ver
treten. Denn jedes Amt wird durch die Vermittlung de—
rer beſetzet, welchen an der tuchtigen Beſetzung am meiſten
gelegen iſt.

Hat ein Lehrer nicht Landeskenntnif und Zeit, ſei—
nen jungen Freunden einen ausfuhrlichen Begrif von der
Regierungsverfaſſung zu geben; ſo gebraucht er doch die—
ſes Wenige, ihnen das Nutzliche dieſer ordnungsvollen Ein
richtung ſichtbar zu machen, und ihre Aufmerkſamkeit
zuerſt auf die geiſtliche, Juſtitz- Finanzund Mili
tairverfaſſung der Stadt oder Provinz zu lenken,
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Das Kriegesheer. 191
wo ſie wohnen. Der Verlinſche Adbdreßcalender legt
alle in der Hauptſtadt befindliche Collegaa vor Augen;
und aus Provinzialaddreßealendern, kann man alle Provin

uaaleollegia kennen lernen.

Kap. XIX.

Das Kriegesheer.
F AVm Jahr 178. beſtand nach verſchiedenen gedruckten Ver-
zeichninen, die preußiſche Armee aus 55 regulairen Feldin
fanterie- und 12 Garniſonregimentern, 7 Grenadierbatail—
lons, 4Artillerieregimentern; das Jngenieur- Mineur- Pon—

tonier- und Jagercorpr zu Fuße, 13 Kuraßier-12 Drago
ner und 10 Huſarenreaimentern; das Feldjagercorps zu
Pferde und die reitende Artilierie.

Die Starke der ganzen ſtehenden Armee iſt o7525 Mann.

Bey den jahrlichen Matnovres und im Felde ſtoſſen
die bey jedem Regiment ſtehenden Grenadiercompagnien ſo
zuſammen, daß immer 4 Compagnien ein Grenadierbatail—
lon ausmachen, jedes ſeinen eigenen Commandeur, zwey und
zwey aber einen Prediger, Regimentsquartiermeiſter, Audi-

teur und Vataillonfeldſcherer hat.
Jn Kriegeszeiten wird die ſogenannte Landmilitz zu

ſammen gerufen, deren Officiers und Uuterofficiers auch in
Friedenszeiten einen kleinen Monatsgehalt ztehen. Die Krie—
gesmacht uberſteigt dann weit die Zahl von Zweymal hun
dert tanſeund ſtreitbaren Mannern.

Nicht die Menge, ſondern die unter Gottes Lei
tung und Seegen geſehehene kluge und muthige An
fuhrung, dieſes in Friedenszeiten wohl zubereiteten

Heeres, hat die groſſen Thaten gethan, w lche die
achwelt mit Erſtaunen lieſet, Sie ſind ein unver
geßliches Denkmal der uber Preuſſen wachenden Vor
ſehung des Gottes der Heerſchaaren. Ich will hier
nur aus dem 7denjahrigen Kriege z3 Beyſpiele anfuhren, wel—
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192 Kap. XIX. Das Kriegesheer.
che den jungen Patrioten einen hellen Blick auf die Kenntniß

deſſen ofnen, was Gott, der Konig und Preuſſens Helden
gethan haben.

Jm Jahr 1757. den 5. Nov. ſchlugen 26 ſchwachepreußiſche Bataillons und eine kleine Anzahl Eſqua
drons, mehr als goooo franzoſiſche Heloden bey Ros—
bach aus dem Felde; 4 Wochen darnach, den 5. Dec.
1757 griffen ſie mit den bey Breslau den 22. Nov.
geſchlagenen preußiſchen Bataillons verſtarkt, das
go Meilen von Rosbach ſtehende 3 mal uberlegene
oſterreichiſchr Heer, bey Leuthen oder Liſſa in Schle
ſien an; und die Zahl der feindlichen Todten und
Gefangenen war, der Wahrheit nach, eben ſo groß,
als die Zahl der angreifenden Preuſſen. Binnen
3zo Tagen, vongten Nov bis eten December hatte der von
Gott begleitete Konig und ſein kleines Heer einen Helden—
weg von go Meilen gethan; zwey machtige Siege erkam
pfet. Die Niederlage, welche die bey Breslau geſtandenen Ba
taillons 12 Tage vorher gelitten, entmanneten ſie nicht; ſie
wurden muthig ſtandhafte Angreifer, und lorbeerreiche Sieger
des groſſen feindlichen Heldenheers. 24 Stunden nach dem
Siege bey Rosbach ſtand kein franzoſiſcher Krieger mehr in
Sachſens Gränzen. Und binnen 3 mal 48 Stunden nach
dem Triumph von Leuthen, ſahe man in Schleſiens weiten
Feldern keinen gewafneten oſterreichiſchen Helden; auch die
in Breslau und Schweidnitz ſich noch muthig wehrenden Fein
de, ubergaben endlich ihre Feſtung und Freyhelt den preußi—

ſchen Siegern. Jm folgenden Jahr 1758 den 13. Oct.
litte die brandenburgiſche Hauptarmee eint nachtliche Nieder—
lage bey Bochkirchen, welche Muth, Land und Kraft zum
Aufſtehen zu rauben ſchien. Oeſtereichs groſtes Heer verbrei
tete ſich uber Sachſen und Schleſien. Alle menſchliche Vor—
ausſicht ließ vermuthen, daß Oeſtereichs Sieger in wenig
Tagen ſtandhafte Beſitzer beyder Lander werden, und Preuſ
ſens geſchlagene Helden zuruckgehen wurden. Aber nein, ſie
blieben einige tauſend Schritt vor dem ſiegenden Feind, zum
Cheil ohue Zelte, bey rauher Witterung, im Lager bey
Bautzen einige Tage muthig ſtepen. Sie brachen quf, der
Feind glaubte, ſie wurden ſich zuruckziehen; aber uein, die ei—
nige Nachte vorher uberfallene und geſchlagene Armee, kam—
pfte ſich am hellen Tage mit Muth und Klugheit, ohne neue
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Schlacht, mitten durch das Heer der Sieaer. Es erofnete
üich den Weg nach Schleſien, entſetzte die belagerte Feſtung
Neiß; und Oeſtereichs Helden wichen erſtaunt in ihr erbli—
ches Land zuruck. Sie ſahen die Niederlage der Preuſſen
mit triumphreichen Folgen begleitet. Jm Jahr 1760.
bot Oeſtereich und Rußland ſeine machtigſten Kraſte auf, den

Konig und ſeine Helden im Lager bey Liegnitz, als eine Fe
ſtuna zu belagern. Rußlands Heldenheer war ſchon im An—
marſch uber die Oder. Die groſſe oſtereichiſche Armee thei—
lete ſich, ihn zu umziehen, von Breslau und Glogau abzu—
ſchneiden; und dann durch Feuer und Schwerdt oder Hun—
ger dieſe lebendige Feſtung zur Uebergabe zu zwingen. Aber
Gott hatte dieſen menſchlich ohnfehlbar ſcheinenden Plan
nicht genehmiget. Vor Sonnenaufgang am 15. Aug. grif
der Konig, Oeſtereichs ihn umziehende Helden an, und ehe
die Sonne den Mittag erreichte, fiohen die Belagerer; Preuf—
ſeus tapfere Krieger ſtanden ſtegend da, wo ihnen der Unter—

gang gedrohet war. Noch zweymal kampften ſie bey Tor
gau 1760. und bey Freyberg 1762. als Sieger, und errun—
gen den lorbeerreichen Frieden 1763.

Das Nachſtcehende iſt ein vollſtandiges
Vverzeichniß

der Preußiſchen Bataillen inden 4 Krie
gen mit Oeſtereich, Sachſen, Frankreich, Rußland,
Schweden und der Reichsarmee in den 39 Jahren,
vom Jahr 1740. bis 1779.

J. Der erſte Schleſiſche Krieg mit Oeſtereich:
von Dec. 1740. bis Juny 1742.

Dieſes war ein Eroberungskrieg. Denn das Haus
Brandenburg hatte gerechte Anſpruche auf die Schleſiſchen

Herzog- und Furſtenthumer Jagerndorf, Liegnitz, Brieg,
Wohlau, Oppeln und Ratibor. Das Haus Oeſtereich wei
gerte ſich dieſe Lander abzutreten. Es ward durch 2Schlach
ten daruber geſtritten: bey

1) Mollwitz ohnweit Brieg in Schleſien den 10. April

1741. Sieg.
2) Bey (zaslau und Cathuſitz in Bohmen zwiſchen

Gilatz und Konigtgratz den 172. May 1742. Gieg.
Jn dem Frieden zu Preslau den 18. Juny 1742. er

warb Preuſſen den groſten Theil von Schleſien.
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194 Kap. XIX. Das Kriegesheer.
II. Der 2te Schleſiſche Krieg mit Oeſtereich und

Sachſen: vom Dec. 1744 bis Dec. i745.
Dieſes war ein Vertheidigungskrieg Denn Odſte

reich und Sachſen vereinigten uch, Schleſien wieder zu er
obern. Es wurden in dieſem einen Kriegetjahre 3 Schlach—
ten geliefert:

3) bey Bohen-Friedberg ohnweit Schweidnitz in
Schleſien den 4 Juny1745. Sitg.

4) Sorr, zwiſchen Landshut und Trautenau in Boh—
men den zo. September 1745. Sieg.

5) Reſſelsdorf bey Dresden in Sachſen den 15. De
eeniber 1745. Sieg.

Der Friede zu Dresden den 22. December 1745. be
ftatigte den Preußiſchen Beſitz der Schleſiſchen Lande, und
die machtigſten Furſten garantirten dieſen Beſitz.

m Der zte Schleſiſche oder der 7jahrige Krieg,
mit Geſtereich, Sachſen, Frankreich. Rußland, Schwe
Den und der Reichsarmer dauerte 6 Jahr und 6 Mo
nath: vom Auguſt 1756. bis Feur. 1763.

Auch dieſes war ein Vertheidigungskrieg. Denn
Europas vorgenannte großen Machte vereiigten fich, und ſtrit
ten erſt einzein, danu mit geſammter Geiſtes- und Heeres—
kraft aegen Preuſſens Helden, Schleſien uno andere Preußi
ſche Lander zu erobern. Es ward in 15 Schlachten gekam
pfet, bey:

6) Lowoſitz an der Elbe unter Pirna in Bohmen mit

den Oeſtereichern den 1. October 1756. Sieg.
7) Reichenberg uber Zittau in Bohmen mit den Orſt

reichern den 28. April 1757. Sieg.
8) Prag in Bohmen mit den Oeſtereichern den öten

May 1757 SGieg.
9) Collin in Bohmenniit den Oeſtereichern den

18. Juny 1757. Verloren.
10) GroßJaaerndorf in Preußiſch Littauen unter

Wehlau nahe bey Juſierburg mit den Runen den zo. Au—
guſt 1757 Verloren.

11) Rosbach 2 Stunden von Weiſſenfels und Nauen

bura in Sachſen, mit der franzoſiſchen und Reichsarmee den

5. Rov. 1757. Gitg. 12. Bres
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12) Breslau in Schleſien mit den Oeſtereichern den

22. November 1757. Verloren.
153) Leuthen oder Liſſa in Schleſien, 2 Meilen von

Breslau nnt der Oeſtreich chen Armee den 5. December

1757. Gieg.1) Zorndorf bey Cuſtrin in der Neumark, mit den

Ruſſen den 25. Auguſt 1758. Sieg.
15) Gochkirchen zwiſchen Bautzen und Gorlitz in der

Lauſitz mit der Orſterelchſchen Armee. Nachtlicher Ueber—
fall zwiſchen den 14 und 15. November 1758. Verloren.

16) Palzig ohnweit Croſſen und Zullichan mit den Ruſ
ſen den 23. July 1759. Verloren.

17) Cunneredorf bey Frankfurt an der Oder mit den
Ruſſen und Oeſtereichern den 12. Auguſt 1759.. Verloren.

18) LZiegnitz in Schleſien init den Oeſtereichern vom
14. auf den 15. Auguſt 1760. Sieg.

19) Torgau in Sachſen mit den Otſtereichern den
13. November 1760. Sieg.

20) Sreyberg im Sachſiſchen Geburge mit den Otſte
reichern den 29. October 1762. Sieg.

Der Friede mit Rußland erfolgte 1762., mit Schwe
der zu Hamburg den 22. May 1762.; der Friede aber mit
Oeſtereich, Sachſen und den ubrigen Machten machte erſt
1763: dieſtm blutigen Kriege ein gewunſchtes Ende, ohne daß
Preuſſen einen Fuß breit Landes verlor. Es hatte gegen
2 Kayſerinnen, 3 Bonige und ihre Verbundeten, mit
mehr als vier mal hundert tauſend feindlichen Helden ſieg
reich gekampfet.

Summa a0 Bataillen, welche in den 3 Schleſiſchen
Kriegen geliefert worden. 14 Schlachten waren gewon
nen und 6 verloren.

1V. Der ate einiahrige Krieg mit Oeſtereich we
gen Bayern: vom July 1778. bis April 1779.

Da Oeſtereich nach dem Tode des Churfurſten von Bayh
ern den großeſten Cheil der Baherſchen Lande in Beſitz ge

nommen, ehe vom deutſchen Reich die Rechtmaßigkeit der For
derungen unterſuchet und erkannt war; ſo drungen zwey Preußi
ſche Heere in den mittaglichen und oſtlichen Theil von Boh
men. Der Friede ward aber ohne Schlacht den 13. April

1779.
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1779. zu Teſchen in Schleſien errichtet. Oeſtereich trat ei—
nen Theil von Bayern wiedyr ab, und Preuſſen foderte als
patriotiſcher Reichsfurſt, fur die großen Koſten weder Geld
noch Land.

Preußiſche Seſtungen.
Jn den Preußiſchen Staaten ſind 22 Stadte theils mit

Feſtungswerken ganz umgeben, theils durch die neben ihnen
liegenden Citadelle und Auſſenwerke in wehrhaften Stand
geſetztt. Jn Oſt- und Weſtprcuſſen: Memel; die Fried
richsburg bey Konigsberg; Pillau; und Graudenz.

Jn Pommern und den Marken: Collberg; Stettin;
Cuſtrin; Drieſen; und Spandan.

Jn Schleſien: Glogau; Breslau; Schweidnitz;
Coſel; Silberberg; Brieg; Neiſſe; und Glaz.

Jm Magddeburgiſchen, Weſtphalen und Oſtfrießland:
Magdeburg; Minden; Geldern; und Embden.

Keine Stadt in Deutſchland iſt mit ſo weitlauftigen
reaulairen Feſtungswerken umſchloſſen, alr Magdebura. Ko—
nig Friedrich Wilhelm hat 1726. die Werke zu erweitern an
nefanaen. Unter der jetzigen Regierung aber ſind die ſchleſi—
ſchen Feſtungen verſtarket; auch Schweidnitz und Silberberg
neu angelegt. An der neben Graudenz errichteten Feſtung
wird noch gearbeitet.

Kap. XX.
Die vergroſſerte Macht der preußi—

ſchen Lander, in den letzten hundert
zwey und vierzig Jahren.

8ie Macht einer Staats, ruhet unter der Regierung Got—
tes des hochſten Weltbeherrſchers, auſf 3 vereinten Pſtilern:

1) Auf der Zabl wohlgelegener volkreicher Pro
vinzen. 2) Auf der weisheit der Regenten. 3) Auf
der guten Beſchaffenheit der Einwohner.

Je
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Je mehr dieſe 3 Zweige der offentlichen Wohlfahrt ver—

eint wachſen; deſto mehr vergroſſert ſich die Macht eines Lan
des. Nicht die weite Ausdehnung, nicht die groſſe Volks—
menge allein; ſondern die damit verbundene Cultur des Lan

des und der Einwohner, heben einen Staat auf einen ho—
hen Gipfel. Die roömiſche Monarchie ward zuletzt durch
die ubermaßig vergroſſerte Zahl ihrer Provinzen ſchwacher,
und das jetzige turkiſche Retch wird ſo lange ſchwach bleiben,

als die Menge ſemer Beſitzungen und die Mangel der deſpo
tiſchen turkiſchen Regierung dauern. Ein kleiner Staat,
deſſen weiſe Regierung, die Naturkrafte und Anlagen des
Landes, die Fahigkeiten des Geiſtes und Corpers der Ein
wohner zu nutzlichen, pbyſiſchen und moraliſchen Thatigkei
ten zu lenken weiß; hat einen greſſen Vorrang vor einem
Staat, welcher eine vielfach groſſere Zahl wenia benutzter

Provinzen, und eine faſt zablloſe Menge wenig thatiger Ein—
wohner beſitzet. Ein groſſer Staat hat oſt ſcheinbare
Groſſe; und einem kleinern Staat, kanun leichter wahre
Groſſe gegeben werden.

Fur den jungen Patrioten, welcher augeſuhret werden
ſoll, uber ſein Vaterland zu denken, es zu ehren und zu lie
ben; fur den iſt es nöthig, daß er mit dem Geſchichtbuch
in der Hand die Fragen beantwortet: wie und wodurch iſt
die Macht meines Vaterlandes in altern Zeiten gegrundet und
erweitert? wie iſt dieſes in neuern Zeiten geſchehen? wel
che Provinzen ſind vom Churfarſt Frledrich dem Iten ſei
1417 bis aufChurfurſt Friedrich Wilhelm 1640.; und vom
Churfurſt Friedrich Wilhelm, bis auf die jetzige Zeit 1782
zum churfurſtlichen und Konigl. Hauſe gekommen? wo lie
gen dieſe Provinzen auf der Landcharte? in was fur Erbver
bruderungen ſtehet der Knigl Stamm mit audern Furſten?
worin beſtehet die Macht der preußiſchen Staaten? Zur
ausfuhrlichen und grundlichen Beantwortung dieſer Aufga
ben, leihen des Konigs Merkwurdigkeiten von Bran
denburg, und des Konigl. Hrn. Staatsminiſter von Herz—
berg Exeellen; Abhandlung uber die innerliche Starke
der Staaten, reichen Stoff. Wir wollen hier unſere Blicke
nur auf die nachſt verfloſſenen glorrelchen 142 Jahr beſchran
ken, in welchen Friedrich Wilhelm der Groſſe, und
die ibm folgenden 3 Bonige, Vermehrer der Macht
des Vaterlandes geweſen ſind.

Die
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Die Macht hes preußiſchen Staats, beſtehet aber nicht

fowol in der Menge der Lander, der Einwohner, der Em—
kunfte und der Kriegesheere; als vielmehr darin: daß ihnen
die alles lenkende Vorſehung des hochſten Regierers, weiſe
Regenten gegeben, welche im Frieden ſelbſt regieren,
und im Briege ihre geubten tapfern Heere ſelbſt an
fuhren konnen; daß ſie keine Verſchwender ſind;
ſich die Liebe ihrer guten und arbeitſamen Untertha—
nen; das Vertrauen der Armee, und die Hochſchä—
tzung auswartiger Furſten erworben haben. Dadurch
iſt die Zahl und die innere Macht der preußiſchen
Lander und Einwohner, unter gottlicher Lenkung,
vermehret weorden. So waren Rom und Griechenland,
in ihrem mittlern Alter, innerlich am machtlaſten, als ſie
wenig Provinzen, eine Reihe vortreflicher Furſten, arbeitſa
me, tugendhafte, muthige Burger und Streiter beſaſſen.

Der große Churfurſt Friedrich Wilhelm,
trat 1640. die Regierung eines Landes an, an deſſen Ver—
wuſtung die Kaiſerlichen. Spanier und Schweden 2o trauer
volle Jahre vorher, gearbeitet hatten. Denn die Kaiſenlichen
ſogen 1622. die Churmark aus; die Spanier wuteten im
Cleviſchen 1628.; die Schweden uberzogen Preuſſen 1629.,
machten ſich 1630. Meiſter von den Feſtungen Spandau
und Cuſtrin; die Kaiſerlichen hauſeten 1631. in der Mark,
verodeten das Magdeburgiſche, verwandelten Magdeburg in
einen Aſchenhaufen; und die Mark ward 1636. wieder ein
Raub der Schweden. Aber die Herzen ſeiner treuen Unter—
thanen, welche er ſchvn als Churprin; gewonnen hatte, wur
den gleich bey Antritt ſeiner Regierung ſeine unverbruchlichen
Alliirten. Seine Preuſſen, in deren Hauptſtadt Konigsberg
er die zwey erſten Regierungsjahre reſidirte, ehrten und lieb
ten ihn unausdrucklich. Er warb aus ihrem Mittel ein
ſehr kleines Heer, verſtarkte dieſes durch treue Marker;
uhte es in den Geiſtesgeſinnungen und eoörperlichen Geſchick—
lichkeiten, welche moraliſch gute, geſchickte und tapfere Sol

daten bilden. Und an der Spitze dieſes Kerus und Stam
mes der brandenburgiſchen Armee, nahm er ſich mit Gott
vor, der Retter, Beſchutzer ünd Erweiterer des Vaterlandes
zu werden. Und er ward es ſogleich in den erſten 8 Jahren
ſeines Regimentes, auf eine erſtaunenswurdige Art. Zwar
hatte er als Herzog von Preuſſen und Churfurſt von Bran—

denburg
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enburg noch nicht z der jetzigen Lander; Die Zahl der
reuen Unterthanen war nicht viel uber ein Driuttel der jrtzi—
jen Einwohner; Krieag, Hunger und Peſt hatten das
and entvofkert, ſein groſſes und furchtbares Heer war in
einem ſiegreichſten Jahre kaum ein Sechstheil der jetzigen
Urmee; Seine Einkuünſte uberſtiegen nicht den zehuten
Theil der gegenwartigen Staatseinnahmen. Und doch war
r im zojahrigen Kriege fur Deutſchland einer der machtig—
ilen Friedensſtifter, und ein Vermehrer der innern
Nacht und der Ausdehnung ſeines Staats. Denn der
veſtphaliſche Frieden, dem er einen Theil von Pommern
iufopferte, gab ihm 1648. die 4 geiſtlichen Stifter Magde—
»urg, Halberſtadt, Minden, Camin und einen Theil der
Zraffſchaft Hohenſtein.

Er legte den Grrund zur vermehrten innern und auſſer
ichen Macht des Brandenburgiſchen Staagts; beforderte die
Giſſenſchaften und ſtiftete die Univerſitat Dusburg 1655.
kr erwarb durch den Wehlauer Tractat 1657, die im oli—
iſchen Frieden 1660. beſtatigte Souveraintat uber Preuſ
en. Die Herrſchaften Lauenburg und Butow, welche Po—
en einzichen wollte, nahm er 1656 als eine zu Pommern
jehörige Provinz in Beſitz. Auch die Staroſtey Draheim
rbielt er als ein polniſches Pfand. Der Erbveraleich we—
en der Julichſchen Erbſchaſt aber, eignete im Jahr 1666.
einem Hauſe vorerſt Cleve, Mark und Ravensbherg zu.
Auf Oſtfrießland erhielt er die Anwartſchaft; und der
Zchwibuſſer Kreiß ward ihm fur Jagerndorf 16o6. zu—
eeignet.

JZur ſchnellen Vermthrung ſeiner redlichen und nutzlichen
Anterthanen, rief er eine betrachtliche Zahl von ihm degna—
igter hollander in ſein Land, welche die Benutzung der Vieh—
veiden vergroößerten, und die Zahl der Handwerker und Kunſt
er vermehrten. Er fing 2686. an nicht nur einige piemon
eſiſche Veriolgte; ſondern auch gegen 2oooo reformirte ade
iche und burgerliche Fluchtlinge aus Frankreich aufzuneh
nen. Sie bezahlten in der Folge ihren Schutz und Beanadiqung

urch die Menge der Seiden- und Wollmanufacturen.
durch ſie vermehrte er den Activhandel mit bearbeiteten
andesproduckten; und durch die holandiſchen Coloniſten wur—
en die bisher wenig genutzten Waldungen zur Seeholzhand
ung brauchbar. Die Menge des ausgehenden Gelors fur

ſrem
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fremde Waaren verminderte ſich; das eingehende Geld ver—
mehrte ſich. Der Staat ward erleuchteter, arbeitſamer und
reicher. Der Churfurſt ſtarb 1688, mit Hinterlaſſung ei—
ner Gemahlin, zweyer vermahlter Prinzeßinnen und funf
Churfurſtlicher Prinzen, nach einer 46jahrigen Regierung in
einer fur das ganze Land exemplariſchen Zubereitung zum

wichtigen Uebergang in die Ewigkrit Er aab jedem
ſeiner zuruckbleibenden hohen Familie und den Vornehmſten
ſeiner treuen Staatsbedienten, bewealich eindringende Lehren

der ernſten Gottesfurcht und Klugheit. Der Antritt ſeir
ner Regierung war der mit Wolken unihulleten Sonne ahnlich.

Schon vor der Mittagszeit ſeines Lebens waren ſie zerſireuetz
ſie niegen wieder auf, aber die Sonne brach ſit wieder, ſchien
deuo heller, und das chriſtliche Ende ſeines Lebens glich deni
holden Abendroth. Seine Feinde furchten ihn, ſelne Freun—
de liebten ihn als einen an Gottesfurcht, eldenmuth und
Klugheit groſſen Herrn. Die unter ſeiner Regierung in die
Seelen der Unterthanen gepflanzte mannliche Gottesfurcht,
Vertraglichkeit verſchiedener Confeßionsverwandten,
vergnugte Arbeitſamkeit, Sparſamkeit, Vat  rlands
liebe und militairiſcher Heldenmuth, waren branden
burgiſche Cugenden, welche Brandenburgs Land und Ruhm
erhoheten. Und ſeine ihn auch im Kriege begleitende erſte Ge
mahlin Louiſe, aus dem Hauſe Oranien, bildete bis 1667. in
ihrem Geſchlecht viel Mutter, welche zott, Tugend und Vater
land liebende Sohne und Tochter erzogen, und die inuere
Staatsmacht vergroßert haben. Er ſetzte aufs neue feſt: daß
die Lander nicht ſollten getheilet werden, und beſtimmte, daß
die mut ſeiner zweyten geliebten Gemahlin Dorothea, aus dem
Hauſe Holſtein erzeugten Prinzen, von welchen bey ſeinem
Code noch 4 am Leben waren, eine hohe ſtandesmaßige Ap
panage erhalten, und den Tittl Markarafen von Branden
purg fuhren ſollten. Markgraf Philipp wurd in der Folae
Stadthalter zu Magdeburg, und reſidirte zu Schwed. Mark
graf Carl ward 1693. Heermeiſter zu Sonnenburg. Mark.

graf Albert bekleidete nach deſſen 1695. erfolgtem Töde,
dieſen Piatz, und ward 1706. Stadthalter in Pommern.
Markaraf Ludewig aher, war Stadthaiter und Domprobſt
zu Halberſtadt. Sie waren alle vereint, die Wohlfahrt det
Vaterlandes zu erhalten und zu befordern.

Frie
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Friedrich Wilhelms ſaufter Sohn und Nachfolaer,

Friedrich der Erſte, von der oraniſchen Gemahlin
gebohren, erhohete den Glanz der Preußiſchen Staaten da—
durch, daß das Herzogthum Preuſſen zu einem Konigreich
erhoben ward, und er ſich die Konigskrone 1701. zu Konigs
berqg ſelbſt aufſetzte Der Kaiſer, das Reich und andere
Furſien erkannten dieſes gern, weil ſie dem Hauſe Branden
burg große Dankbarkeit oder doch Hochachtung ſchuldig wa—
ren. Und die großtentheils friedliche Regierung dieſes er
ſten Konigs, vermehrte die Zahl der Unterthanen. Denn
er ſetzte die von ieinem Vater i6g6. angefaugene Aufnab
me der franzoſiſchen Fluchtiinge fort. Und als die
Wuth der Franzoſen die Pfalz 1688. verwuſtete, und die
Stadt Manheim gzerſtorte, ſo licß er die arbeitſamen und ge
ſchickten deutſchen und walloniſch reformirten Ein
wohner der tadt Manheim, und geſchickte Schwaben
einladen, ſich mit ihren Fabriken in ſeinen Staaten 1689.
bis 1692 nieder zu laſſen Dieſe Pfalrercolonien trugen
viel bey, die Handlung, Manuſakturen, Ackerbau und die
Einkunſte des Landes zu vergroſſern Dem Prinz Wilhelm
von Oranien deckte er 1680 in Cleve mit 2aooo Mann
den Rucken, als dieſer den Engliſchen Thron beſteigen woll—

te. Er verband ſich das deutſche Reich 1689. und in
deu ſolgenden Jahren durch den /glucklichen Feldzug gegen
die Franzoſen. Er ſandte oem Reich und dem Kaiſer 1691.
Hulistruppen geqen die Turken. Jn eben dieſem Jabr 691.
erbte er die Ratzivieliſchen anſehnlichen Guter in Polen.
1692. ließ er die unterirdiſchen Schatze der Steinkohlen
bey Wettin, und die Kupfer:- und Silberbergwerke
ben Rothenburg eroſnen. Die Halliſche Ritterakademie aber,
erhob er 1694. zu einer Univerſitat, welche dem Laude
viel groſſe Manner gebildet. Er erwarb in eben dieſem
Jahr 1694. die beſtatigte Anwartſchaft auf Oſtfrießland,
und Limburg ſur die bem Reiche und dem Kaiſer geleiſteten
Dienſie. Der Ciaar Peter der Große kam 1696 in der Geſell
ſchaft und Perſon eines rußiſchen Großbotſchafters zum Bran
denburgiſchen Regenten, ſnſtete mit ihm eine vertrante Staats
und perſonliche Freundſchaft, welche ſich auch auf den damalis
aiahrigen Churprinz Friedrich Wilhelm erſtreckte, und den
Grund ju der folgenden genauen Vereinigung beyder Much

te legte. Von Sachſen enpfing er 1698. fur 3 Tonnen
Goldes die Erbvolgtey ober Quedlinburg, das Amt Peters

n berg



202 Kap. XX. Die vergroßerte Macht
berg und das Reichsſchulienamt uber Nordhauſen. Jm
Jahr 1700. nahm er die Grafſchaſt Hohenſtein in Beſig;
170t. ſetzte er ſich die Konigskrone auf; 1702. eroberte
er Geldern, beſetzte auch das Cerritorium von Elbingen,
weil ſich die Polen weigerten. die im Wehlauſchen Tractat
verſprochenen 4 Tonnen Goldes zu bezahlen. Bey dem Kaiſer
wurkte er das lus de non appellando fur ſeine Reichslande
aus; und errichtete 17o2. das Berlinſche Oberappellations
tribunal. Das Furſtenthum Neuſchatel und die Graf—
ſchaft Valangin fiel ihm 1707. durch Erbſchaſt zn. Er er—
kauſte in dieſein Jahr das Recht der Grafen von Solms auf
die Grafſchaft Tecklenburg fur z Tounen Goldes; erneuerte
die Succeßionsvertraae wegen Oſtfrießland und Mecklen—
burag. Er vermehrte das innere Anſehen der Stadt Brrlin,
durch die prachtvollen Gebaude des Schloſſes und Arſenals,
nach des großen Baumeiſter Schluters Riß; ließ ſeinem Va
ter die bewunderte Ehrenſaule auf der langen VPrucke ſe
tzen. verſchonerte die Luſtſchloſſer Potrdam, Oranienburg und

Charloftenburg, und errichtete eine Arademie der Mabler.
Er ſetzte ſich ſchon als Churfurſt ſo in Anſehen, daß 1696.
Konig Wilhelin von England ihn in ſeinem Cleviſchen Staa
te beſuchte Der Cjzaar Peter ließ ſich durch ihn abrathen,
die geſchlagenen Schweden nicht nach Deutſchland zu verſol—
gen. Und als Konig empfing er 1709 den Beſuch des Ko—
nigs Auguſt von Polen, und des Konigs Friedrich V. von
Dannemark, welchem auch 7 7o. im Namen des Kaiſere der
Prinz Cugenius von Savoyen folgte. Denn Preuſſen
war zu einem Staat aufgeſtiegen, deſſen Freundſchaft
den machtigſten Nachbarn immer wichtiger ward.

Dieſer erſte Konig ſtarb 1713. unausdrucklich von ſei
nen Unterthauen aeliebt. GOeffentliche Gottesverehrung,
Milde des Herzens und ſtrenge Zedlichkeit waren drey
Eigenſchaften, durch welche er im Lande 25 Jahr lang viel
Gutes ſtiftete. Die Geſchichte ſagt: daß er nicht den viel um
faſſenden Geiſt ſeines großen Vaters beſeſſen; aber er war
groſtentheils glucklich in der Wahl der Manner, welche die
ernſthaften Geſchäſte des Staats mit Geſchick, Redlichkeit
und Vaterlandsliebe unter ſeinem milden Auge brarbeiteten.
Seine gelehrte Gemahlin Sophie Charlotte, eine Braun

ſchweigſche Prinzeßin belebte die Liebe zu Wiſſenſchaften und ver
mehrte die Zahl der Gelehrten in Preuſſens Staat. Durch

ihre
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ihre Begunſtigung ſtiſtete der Konig 1700. die Soeietat der
Wiſſenſchaften. Schon unter Churfurſt Friedrich Wilhelm
dem Großen war ein zu viel umfaſſender Plan zur Errichtung
einer Univerſitat in Berlin entworfen; und eben deshalb
nicht ausgefuhret Die Konigin verengte ihn nach des aroſ—

J

ſen Leibnitz Vorſchlagen, und erhob ihn zum erſten Praſiden.
ten Die gelehrten Arbeiten waren in 4 Claſſen vertheilt.
Fur die erſte Claſſe waren Phyſik und Medizin; fur die
zweyte die Mathematik; fur die dritte die deutſche Sprache
und Alterthumer: und fur die vierte die orientaliſchen Spra—
chen und Alterthumer beſtimmet. Es wurden vaterlandiſche
und auswartige Gelehrte zu Mitgliedern ernannt, und da—
durch der Wetteiſer erwecket, welcher in Preuſſens Staat
die Granzen der Wiſſenichaften nutzreich erweitert hat..

Friedrichs weiſer Kronerbe, Konig Friedrich
Wilhelm, ſetzte das Geſchaſte der Vergroſſerung der
innern preußiſchen Macht nicht nur fort, und bevolkerte,
wie ſchon oben bemerket, Littauen 1732. mit einigen tau
ſend ackerbauenden Salzburgern, Naſſauern und andern gu—
ten Coloniſten; ſondern gebrauchte auch gan; neue und kraft:
volle Mittel, die preußiſchen Staaten ſchnell aber andere zu
erheben. Er verbeſſerte den Ackerbau auf einen hohen Grad;
machte im Frieden machtiae Zubereitungen zum Kriege;
warb eine durch Leibesgroſſe, Anzua und Zahl anſehnliche
Armee, ubte ſie auf eine neue Art in Waffen, war ſelbſt Sol—
dat und Vater ſeiner Soldaten. Er legte einen groſſen Lan
desſchatz an, damit er und ſeine Nachſfolger nicht nothig
hatten, erſt dann die Kriegeskoſten zu fordern, wenn der ver
wuſtende Krieg ſchon an den Granzen oder im Lande iſt.

Seine Regierung war großtentheils friedlich,
und der Landesſchatz an Geid und Menſchen ver
groſſerte ſich alſo obne kriegeriſche Verminderung.
ODenn der pommerſche Feldzug gegen Schweden, durch wel—
chen er Stettin mit dem dazu gehorigen Lande bis
an die Peene, auch die Stadte Demmin, Golnow,
die Jnſel Wollin und Uſedom, im Stockholmer Frieden
1720. fur 2 Millivnen erwarb; und der Feldzug am
Mbein, welchen er 7733. und 1734. zum Dienſt des deutſchen
KReicht und des Kuaiſers that, war nicht blutig. Von den
erubrigten Landeseinkunſten kaufte er fur z Millionen Do
mainen fur die Krone und fur die Prinzen des Konigl.
Hauſes. 4 Millionen wendete er nutzreich an, Littauen
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zu bevolkern; 6 Millionen wurden zur Erweiterung und
Verſchonerung der Studte gebraucht, und dadurch vielen
Menſchen Brodt gegeben. Alle Kriegesbedurfniſſe ſchuf
er ſich ſelbſt im Lande. Berlin bekam hollandiſche Pulver—
muhlen, und erweiterte Stuckgieſſereh; Potsdam und Span
dau lieferten Gewehre und Schwerdte; Neuſtadt bearbei
te Stahl, Meßing und Kupfer. Die Wollfabriquen wur
den ſo gehoben, daß nicht nur die preußiſche Armee, ſon
dern auch 1725. das ganje rußiſche Heer in brandenburgiſche
Tuther gekleidet, und preußiſche Kaufleute 1733 ſchon 4a0ooo
Stuck Tuch aà 24 Ellen an Auswartige verkauften; auch die
Gold. und Silbermauufaktur erwarb dem Lande fremdes Geld.

Er ſtiftete und bauete in friedlichen Jahren die Cha—
rit 1727 nahe vor Berliu, fur alle Arten von Kranken; und
das groſſe Potsdammſche Waiſenhaus 1722 fur alle
nnverſorgte Kinder ſeiner Soldaten. Er vergroſſerte eben
dadurch die Zahl ſeiner Landesbewohner, daß er durch
dieſe milden Anſtalten viet arinen Kindern und Kranken
das Leben erhielt. Er beſuchte dieſe  Hauſer des Elends
oft ſelbſt. Dadurch vermenrte er ſeine riebe zu ihnen, die
Sorge der Bedienten fur ſie, und ſtimmte das Land ll
gemein zur hulfreichern Aufmerkſamkeit auf die Verbeſſe
rung der Armenanſtalten. Aus dem 1714. errichteten
Wollagerhauſe ließ er armen Eabricanten Wolle vorſchieſ
ſen, und von den gefertigten Tuchern die Bezahlung jnruck.

nehmen. Deu Vortheil davon aber widmete er dem Pots
damſchen Waiſenhauie ganz. Unter ihm wurden die vie
le Tonnen Goldes koſtende großen Feſtunuswerke um Mag
deburg 1727. erweitert und furchtbar arinucht. Berlins
Groſſe verdoppelte er 1730. dnrch Änlegung der Flie
drichsſtadt um die Hulſte, und fuhrte 1734. durch Anſetzung
der Quartiermeiſter die Pariſer Policeey ein. Potsdam, wei
ches jetzt aoooo Einwohner zahlet, und ehemals nur a00
hatte, bauete er durchaus neu. Er ſtiſtete an bey
den Orten neue Kircyen, in welchen er dat Simultaneum
oder den gemeinſchaftlichen Gottesdienft der Reformirten undku
therauer einfuhrte, und dadurch die Religivnsvertraglichkeit be
forderte. Jn Magdebura, Coöslin und andern Stadten gab er
denen, welche neue Gebaude errichteten, anſchnliche Baugel
der, und vermehrte dadurch den Umlauf des Gelder und die
Zahl der Wohnungen der Stadtleute Auch fur Boh—
miſche und andere Landcoloniſten erbautte er verſchiedene

Dor
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Duorſer; legte bey Konigshorſt zur Vermehrung der Vieh—
zucht vortrefliche Hollandereyen an; und machte viel Lan
deseinrichtungen, welche ihm die Hochachtung und Nachah—
muna fremder Furſien erwarben. Er errichtete in allen Provin
zen große Kornmagazine, welche dem Landmann das Saat
korn und den Einwohnern das Brodt bey entſtehendem Man—
gel reichen, und die Armee bey einbrechendem Kriege ſogleich

verſorgen konnten. Der Czaar Peter der Große thati717
wieder eine Reiſe nach Berlin, den Konig und das Nachah

mungswurdige der Preußiſchen Civil und ioldatiſchen Einrich
tungen naher kennen zu lernen. „Hollaudiſche. Handlung preuf

Aliſche Finanzund Militairverfaſſung, erklarte er für die Vnll.
„kommenheiten, welche er auf ſeinen Reiſen geſehen., Der Ko.
nig uberließ dem Czjaar Eameralanweiſungen und Bediente,
Jngenicurt, Officiers, Unterofficiers und nullitatriſche Kunſt.
ler, welche in Rußland Lehrer wurden. Und ſo legten Preuf—
ſiſche Hunde mit den Grund zur jetzigen Große eines Reichs,
awelchem der weiſe Peter immer kluge Regenten wunſchte, die

„aus Staatsklugheit und Dankbarkeit Preuſſens Freunde
„waren.“ Die Gelehrſamkeit und Kunſte, deren unmuttel—
baren Einfluß auf das Wohl des Staats er nicht ſahe, ſan—
den an ihm zwar keinen Beſorderer, und der groſſe Welt—
weiſe Wolff. ward durch Verlaumdung aus dem Lande ent
fernet; aber Preuſſen war gleichwol unter ſeiner Regierung
das Vaterland tief. gelehrter Manner. Thomaſius, Gundling,
Ludwig Strick, Lacroge, Vignoles, Beauſobre, Lenfant,
v. Coecejus, Jablonsly, Reinbeck, waren Manner, welche er
innigſt ſchate, weil er die Nutzbarkeit ihrer Wiſſenſchaften
und ihres Wandels empfand.

Friedrich Wilhelm ubte und ſorderte Sparſamkeit,
Ordnung und Gottesfurcht in ſeinen kandern. Er ſchatz
te und liedte rechtſchaffene Relialvnelehrer aucnehmend. Und
da unter ſeiner Regierung 166tz Schulen neu errichtet oder
verbeſſert worden;. ſa vergroßerte er dir moraliſche Wohlfahrt

des Landet. Zu ſelntm 1740. erfolgten Nebergang in die
Ewigkeit bereitete er ich mit dem ihm eigenthumlichen
Gott ehrenden Ernſt, und ſeine 27jahrige Rrgiernng hin
terließ einen ju ſelnem Jnnern machtiger gewordenen Staat.
Die einiige Geniahlin Sophia Dorothea, eine Prinzeßin von
Braunſchweig, leuchtete demn Lande durch ihre Gottesfurcht
und Leutſeligkeit vor. Sie beforderte vereint mit ihrem Ge
mahl die Tugenden, welche Mutter der Landetfltarke ſind.

N3 Unſer
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unſer jetzt regierender Monarch, König Srie—

drich, der in mauncher Abſicht Unvergleichliche,
hat 1740. den vaterlichen Thron beſtiegen. Er vereinet nicht nur
faſt alle große Eigenſchaften der drey vorhergehenden Regenten
in ſich, ſondern uberſteigt auch an Geiſteskraft, an Menge
großer Thaten im Kriege und Frieden, viele der kleinen
Zahl wurklich großer Herren der älteſten und neuern Zeiten.
Wenn er in ſeiner Geſchichte von Brandenburg ſagt: „Ber
„lin ſey unterFriedrich dem J. das nordiſche Athen geweſen, un
„ter Friedrich Wilhelm ſey es Sparta geworden; ſo bewies er:
daß Berlin der gemeinſchaftliche Thron des Mars und der
MWinerva ſeyn konnte. Die kriegeriſchen und friedlichen Wiſ
ſenſchaften; die Kunſt Lander zu erobern, zu beſchutzen, zu
cultiviren, zu nutzen, zu bevolkern; durch eigenes Beyſpiel
die Gelehrſamktit zu ernuntern; und den Preußiſchen Staat
auf einen hohen Gipfel zu erheben, war der von der gottit
chen Vorſehung genehmigte Plan beym Antritt ſeiner Re
gierung. Er machte den Anfang derſelben mit Auf—
hebung eines Theils der gewaltſamen Werbungen, welche un
ter der vorigen Regierung viel große Landeskinder entfernet
hatten. Er wehrte durch Oefnung der Kornmagatine 1740.
der in Deutſchland herrſchenden Theurung, den Eintritt in
ſeine Granzen. So verſtarkte er gleich in den erſten Mona
then nach ſeiner Thronbeſteigung die innere Macht; und ver
mehrte in den folgenden Jahren die Geographie der Preuſ
fiſchen Staaten mit dem Herzogthum Schleſien 1742.3
mit dem Furſtenthum Oſtfrießland 1744.; und mit Weſt
preuſſen 1772., auch mit einem Theil der Grafſchaft Mansi
feld i780. Das ſtehende Kriegesneer ſiehet man mehr als
verdoppelt. Die Menge neuer Dorfer wachſet; Berliu und
Potsdam werden durch Prachtgebaude verſchonert und in
Proviniialſtadten ſind viel neue Hauſer errichtet.

Die Zahl der Einwohner iſt vergroßert; in der
innern Landesverfaſſung hat er durch Verbeſſerung der
wiſſenſchaften und Schulen, der Juſtitz, der Krieges
kunſt, und durch viele zur Wohlfahrt der Unterthauen
verſchenkte Millionen ſich ſolche Denkmale ſeines groſe
ſen Geiſtes geſetzet, daß ſein Name nicht nur als Held, ſon
dern auch als Landesvater in vielen Hinſichten uuſterblich iſt.

Das von ihm geſtiſtete Jnvglidenhaus; die
durch ihn errichtete Aeademie militaire; die von ihm er
weiterte Verſorgung der Cadete; die Tonnen Goldet,
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welche er dem Lande und Adel nach dem ſiebenjahrigen
Kriege zu ihrer Aufhelfung geſchenket; die Summen, wel—
che er. dem Abel geliehen, und deren niedriger Zins, theils
iu wittwenpenſionen, theils zur Verbeſſerung durſtiger

markiſcher Lanoſchulleute gewidmet iſt; die nach dem
Vorſchlag des Herrn Miniſter von Schulenburg errichtete
und vom Konig begnadigte allgemeine Wittwencaſſe fur

Wittwen und Waiſen aller Cwilſtande; dieſes ſind ſo—
genannte milde Stiftungen, durch welche er viel Thra—
nen der Elenden getrocknet, und die innere Starke des Lan
des vergroßert hat. Denn die Wohlthatigkeit des Furſten
gegen Arbeitſame und Unvermogende, ſtarket ſeine Macht uber
dankbare Herzen uund erhohet die Vaterlandsliebe.

Gegen den Anfang eines jeden Jahres erfreuet der Ko—
nig die berlinſchen.Herren Prediger mit der Ueberſendung ei
ner beſtimmten Summe zur Austheilung unter die Armen.
Allen Durftigen ſoll nach Konigl. Verordnung das jetzt in
Berlin theure Holz, zu niedrigetm Preiſe uberlaſſen werden. Es
machen die Wohlhabenden in Berlm, Magdeburg und an—
dern gunten Provinjzialſtadten Unterſchreibungen zu milden Bey
tragen, von welchen ſchon inn Sorimer Holz gekauſt wird,
um es im Winter den Armen zu ſchenken. Ueberhaupt iſt
der Geiſt der nulden Wohlthatigkeit, in der Seeie Jhro Ma
jeſtat der Konigin, und in allen Zweigen des Ronigl.
Hofes; in dem groſſen.und mittlern Stande der preußi—
ſchen Bewohner, io ausgezeichnet beſchaftiget, daß die Cha—
rité einen ruhmwurdiaen Platz in der Reihe der preußiſchen
Nationaltugenden beſitzet. Denn die Stimmung, welche
die Natur allen Seelen zu dieſer liebreichen Tugend gegeben,
wird ſchon in fruhen Jahren, durch ſanfte Religionsbegriffe
und durch das Beyſpiel wohlthatiger Aeltern geſtarket. Zum
Beleg deſſen, was ich hier ſage, will ich aus den erſten kind
Uchen Jahren unſerer jetzigen jungen Prinzen und Prin
zeßinnen eine kleine angenehme Anecdote niederſchreiben.
Ich habe ſie aus dem Munde einer Dame von Range, wel:

che Zeugin und handelnde Perſon bey der Bemerkung dieſer

erſten Zuge der junendlichen Neigung zum Wohlthun, in dem
aufſproſſenden. Geſchlecht des Konigl. Hauſes geweſen iſt, und

noch iſt. Die zwey jungen Prinzen, Friedrich Wilhelm
und Friedrich Ludewia Carl, vergnugten ſich an tinem
ſchonen Sommertage im Thiergarten vor Berlin. Es war
fur jeden ein Butterbrod mitgenommen, und ihnen gegeben.

Der
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Der Jungſte, Friedrich Ludewig Carl hatte es ſogleich geſpe
ſet: der altere Friebrich Wilhelm aber, ward eben, da er er

aceenieſſen wollte, einer armen Frau gewahr, welche ſich mit
ihrem ſchweren Korbe zum Ausruhen in der Aliee niederge
ſetzet. Der Prinz;, ſo hungrig er war, gab ſein Butterbrodt

im Vorbeygehen, faſt von allen unbemerkt, der armen Frqu.
Der jungere Prinz, Friedrich Ludewig Carl aber hatte es ge

ſehen. Er buieb zuruck; ſetzte ſich ohnweit der armen Frau
verborgen nieder; ward von dem aufmerkſamen Hofmeiſter
togleich vermiſſet; man ſuchte und ſand ihn weinend ſitzen.

WMan frug ihn um die Urſach ſeines Zuruckbleibens und Wei
nens. Mit wehmuthiger Stimme antwortete er: „Die ar

„me Frau ſiehet ſo hungrig aus, mein Bruder hat ihr ſein
„Butterbrodt geben können, und ich habe meins ſchon aufge
ugeſſen; mein Geld habe ich auch ſchon ausgegeben; ich ſcha
„me mich vor der armen Frau votheyzunehen, vhnr ihr Gu
ates zu thun.“ Der autige und denkenoe Hofmeiſter erſetzte
ſogleich durch Darreichung einiger Ejeldſtuere dieſen Mangel;
und beyder Prinzen Heri wallete von Vergnugen, als ue ſa
hen, daß dieſe arme Frau eine reiche Erüte von Wohlthaten
aus der Haud der ſie vegleitenden Herren und Damen erhielt.
Denn es war auch ihre Prinzeßin Schweſter Friderika Char
lotte Ulrique Catharina in dieſer Promenadengeſelſſchaſt.
Auch ſie gab in ihren fruheſten Jahren einen ungeſuchten
Beweiß von der anſten Stimmung ihrer Seele. Unter an—
dern Armen, weſchen ſie von ihrem Taſchengelde ſelbſt wo—
chentlich Almoſen reichte, war auch eine ſchlecht bekleidete
Frau mit einem Kinde. Die einſehende und ſanfte Frau—
lein Oberhofmeiſterin ruhmte dieſe Erſparung des Talchen
geldes fur die Armen. Aber ſagte ſie: „uoch edler wurde
Aes ſeyn, wenn die Prinzeßin auch nahen, und dem armen
„Kinde und der Mutter ein Halttuch ſelbſt fertigen könnten.“
Sogleich forderte die Prinzeßin Leinewand, ubte ſich im Na
hen, ſchnitt und ſertigte ein Halstuch, wartete mit Verlan
gen auf die Wiederkunſt der armen Frau, ihr mit dem Gel
de auch ein Almoſen von ihrer eigenen Hande Arbeit vrranuat

zu geben. Je, mehr die Seelen der jungen Patrioten und
Patriotinnen zu ahnlichen Geſinnungen der Menichenfreund
lichkeit geſtimmet werden, deſto mehr verſtarkt ſich die innere
Macht eines Staats, in welchem die Schwachen ihre Stu
tze finden, und ſie alle machtige Manner in der Vaterlands

liebe ſind. Ein
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Ein Vaterland, welches bey vielen Mangeln, ſo uber—

viegend viel Gutes beſitzet, verdienet die Anſtrengung aller
kraſte der heranwachſenden Jugend: an ihrem Theil die
ffentliche Wohlſahrt zu erhalten und zu befurdern.
ks iſt durch viele von Gott mit Fortgang begleiteten
Bemuhungen weiſer Regenten, kluger und treuer Untertha
len zu dem Staffel erhaben worden, auf welchem er ſichet.
Nicht nur iſt der Konig als der arbeitſamſte Mann in ſei—
jem Staat unermudet, als Staatsmann, Feldherr und
randesvater beſchaſtiget; nicht nur ſind mit ihm Preuſſens
ind Braunſchweigs vheldenfurſten fiegreiche Beſchutzer des
Vaterlandes gewiſen, iondern die menſchliche Vorausſicht er
llicket auch in unſerm kunftigen Monarchen einen Landesva

er, welcher in dem letzten Krieg durch große Talente des
Zeiſter und des Muths, die Hochachtuna des Konigs und
as ganze Vertrauen ſeines Heeres erworben. Und daß Gu—
e des Herzens in ſeiner Heldenbruſt wohnet, weiß das ihn
iebende Land ſchon. Auch der Konigin Majeſtat und der
Drinzeßinnen Konigl. Hoheiten haben durch offentliche Got
esverehrung und Tugenden ihres Geſchlechts, ſich um das Va—
erland verdient gemacht. Und unſere regierende Landes—
nutter iſt jetzt Europas einziae Konigin, welche auſſer ihrem
ugendvollem Beyſpiel, auch ihre ceder gebrauchet, die Er
enntniſſe und Geſinnunaen der erleuchteten und thatigen Gott
eligkeit zu befordern. Deun ſie iſt hohe Verfaſſerin der fran
oſiſchen Ueberſttzung: von einer Reihe wichtiger deutſcher Er
auungeſchriften, von welchen ich hier nur Spaldings Be—
limmung des Menſchen, Crugots Chriſt in der Emſamkeit;
Zturmt Betrachtungen uber die Werke Gottes in 4 Thei
en, nenne, um junge Patrioten und Patriotinnen dadurch
u ermuntern, das zu leſen und zu uben, was die eiunſichfsvolle
ind gutiae Konigin zur Vermehiung der Macht unſerer va
erlandiſchen Tugenden empfiehlet.

und es ſagt die Stimme der Wahrheit weiſſagend, daß,
d lange Gottesfurcht, Jnduſtrie. Sparſamkeit und
tandhafter Mutb die gute Beſchaffenheit der Einwob
ier vermehret; ſo lange wird ſich die innere Macht der
reußiſchen Staaten erhalten und vergroßern Soll
e aber Gottesverachtung, und die mit ihr vereinten
Laſter, die Geringſchatzung Gottes und der Tugend
unehmen; ſo wurde mit der ſteigenden Ueppigkeit
ind Gottesverachtung auch der Segen des hochſten

Welt
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Weltregierers weichen; der Wohlſtand und Ruhm der
Preußiſchen Staaten wanken, ſinken und fallen. Die
Romer konnten die ehemaligen tapfern Deutſchen nicht eher
beſiegen, als bis fie in einigen Stämmen galliſche und romi
ſche Laſter herrſchend gemacht, und die Tugend der Deut—
ſchen geſchwäachet hatten. Taeitus ſagt von verderbten Deut
ſchen: haud minus facile vitiis quam armis vineuntur.

(Uuch hier nimmt der richtig denkende Lehrer Veran—
laſſung, ſeinen jungen Freunden oder Freundinnen Ermunte
rung zu geben, das heranwachſende Geſchlecht der Landesbe
wohner zu werden, welches durch eine auf Gottſeligkeit gebaue
te ſtandhafte und freudige Tugend, durch Arbeitſamkeit,
Geſchicklichkeit, Maßigkeit und guten Muth die umert
Macht der Preußiſchen Staaten vermehren hilft. Deunn mit
guter und ſchlechter Denkungsart, der vornehmen,
mittlern und geringen Junglinge und Jungfrauen,
ſtebet und fallt der großte Theil der kunftigen Lan
deswohlfahrt.Der Lehrer iſt ein wahrer Patriot, welcher die Kennt

niß der Lander und Einwohner eines Staats gebrauchet: die
allgemeine Menſchenfreundlichkeit gegen alle Bewohner
naher und ferner Staaten, und den patriotiſchen Geiſt oder
die Liebe zum Vaterlande in die jungen Seelen zu
pflanzen, von deren guten Sitten, Geſchick und
Thatigkeit, die Nachwelt ſegensreiche Fruchte ern
ten wird. Ende des zweyten Theils.



Ú  ν,-Verbeſſerungen und Zuſatze.
Der gutige Leſer wolle die bey einer genauen Nachſicht noch aefun

denen Druckſehler geneigt verbeſſern. G. bedeutet Seite.
Z. bedengtt Zeile; und ſt. bedeutet ſtatt. Es ſind die Zei
ien von oben herunter gezählet.

Druckfehler im erſten Theil.
iite X Vorrede Zeile 1 ſtatt und er eben, iſt zu leſen:J werden. S. Z. 29 ſt. welchen
und eben. Z. 24 ſt. den dem. S. XIZ. 19

S. XVI 3 9. ſt. werden viel werden ſie viel. S. 1.
Z.7. ſit. der des. S. 1. Z. 9. ſt. Staaten Zander.
S. 1. Z. 22. ſt Lausnitz Lauſitz S. 2. Z. 12. ſt. Mit.

telmark der vorhin genannten Mittelmark. S. 3.
3. 12 ſt. jeder jeden. S. 4. Z. 15. ſt. denen den.
S. a Z. 28 ſt. denen den. S. 5. Z 15 ſt. welcher
welche. G.5. Z. 19. ſt. in im. S. 6. Z. 19, 33,
35, ſt. Hafen Haaf. GS. 7. Z. 4. ſt. Hafen Hhafe.

.G.7 Z. Jo. ſt. und nach aus und nach. Si 8.
Z. 6. ſt. denen den. S. 8. Z. 14. ſt. denen den.

»S. q. Z. 27. iſt deſſen auszuſtteichen. S. 10. Z. 8. ſtatt
Lausnitz Kauſitz, G. 10. Z. 25. ſt denen den.
S. 11. Z 4. ſt. man das man anfangs. S. 11. Z.7ſt. Hauptſtuck. Hauptſtadte. S i3 Z. 13. ſtatt

gaoο a40obο. S. 14. Z. 19. ſt. Wechluu Welau.
S. 15. Z. 23. ſt. Marienwerden Marienwerder.
G. 15. Z. 27. ſt. Marienwerderderſchen Marienwer
derſchen. S. 16. Z.e 4 ſt. dem den. S 16. Z 29.
ſt Ragint Ragnit. G. 17. Z. 16. ſt Fleck Sle
cken. S. 20. Z. 9. mach Polen, ſetze man nach Bran
denburg. S. 21. Z. g. ſind die Worte in welchem die
Stadt Woeormdit, auspuiſtreichen. S. 21. Z. 30. ſt. und
beſonders und vorzuglich. GS. 21. Z 34. ſt dem

den. S. s) 23. Z. 32. ſt. Thutieren Rhatiern. S. o) 23.
letzte Z. ſt. ſeiner ſeine. S. t) 22. Z 8 ſt demden. S. f) 23. Z. 9. ſt. deſſen Furſtenthumſchen de—

ren Furſtlichen. S. f) 23. Z. 19. ſt. dem den.
S. e) 23. Z. 2. ſt. des Endes das Ende. GS. 25.
Z. 4. ſt. war waren. SG. 26. Z. 29. ſt, ſoodern ſon

x dern



2 Verbeſſerungen.
dern. S. a6. Z. 36. ſt. 1itt llte. G. 26. Tabelle
Rubrik 3. Z. 42. ſt. Prochial Parochial. Z. 45. ſtatt
Kornemeſſerſche Kornmeſſerſche. Rubrik 4. Z. 3. ſtatt

kupferne metallene. Z. 37. ſt. Cocce Cocceji.
Z. zo. ſt. den dem. Rubrik 6. Z. 23. ſt. Quarié
Quarré. Rubrik 10. Z. 2. ſt. ioooo Ioqgoo. Z. 41.
ſt. Gehrhard Gerhard. Z. a6. ſt. Rebeits Rebels.
Z. 5o. ſt. Feldheim Veldheim. Rubrik 4. Z. 5o— ſiatt
den dem. Rubrik 6. Z. 23. ſt. Quaret Quarrẽ.

ſt. Teltou Teltow. G. 29. Z. 10. ſt. Oerten Ger
ter. S. 29. Z. 12. ſt. Rhein Rhin S. 36. Ze I1.
ſt. vielen kleinen viele kleine. S. 39. Z. 5. ſt. 1747.
1757. G. 42. Z. 23. ſt. Golgau Giogau. S. 44. Z. 3.
ſtatt Zuchmantel Zuckmantel Z.s. ſt. Jauernuck
Jauernick. S. 46. Z 11. ſt. den Rang dem Range.
S. 49. Z. 15. ſt. gehoret geborete. S. 49. Z. tz.
und 16. ſind die Worte: Es gehoret dem romiſch. Kaiſer

GSranz, aber, wegzuſtreichen. Z. 34 ſt. Katſcher Katſcher.
S. 55. Z. 11. ſt. leben lebten. G. 58. Z. 25. ſt. 1oo
10. S. 60. Z. 38. ſt. 4. 5. Z. 35. ſt. 3. 4.
G. 62. Z. 7. ſt. geſchloſſen geſchoſſen. G. 63. Z. 20.
ſt. durch gehet. Auf durchgehet; auf. G. 63. Z. 27.
ſt. 1731. 1631. S. 67. Z. 21. ſi. Burgern Bur
ger. S. G65. Z. 18. ſtreiche man das Wort taglich weg.
S. 67. Z. 33. ſt. alteſte, und in alteſte, in. G. 67.
Z. 21. ſt. Burgern Burger. Z. 34. leſe man und
von. S. 70. Z. 14. ſt. Halliſches anhaltiſches.
G. 71. Z. 10. ſt. Oraia Oraha. Z. 31. ſt. Ammsle
ben Ammensleben. S. 73. wird in der 38 Z. die?
wegqelaſſen. S. 74. Z. 19. ſi. dieſen dieſe. Z. 29.
ſt. Herrn Berren. G. 24. Z. 15. ſt. gerodet gera
det. Z. 18. ſtatt Rodungskonen Radunggakoſten.
GS 73.3. 16. Hermundurorum. G. 76. Z. 6. ſt. Bliblig
thecken Bibliotbeken. G. 78. Z. 33. Großarner.
S. 78. Z. 38. Dacheroden. S. 80. Z. 13. mit
den. S.8go. Z. 29. Atzendorf. Z. 37. ſt. 3. 4.
Z. 38. ſt. 2. 3. G. 31. Z. 18. ſt. deren Jhr.
S. 89. Z. 5. ſt. nzten 12ten. Z. 6. ſt. 1372. 1279.
S. 92. Z. 16. gelegen. S. qa. Z. 6. Tecklenburg.
S. 95. Z. 23. Domkurche. S. 96. Z. 35. Tecklenburg.
S. 108. Z. 27. Zemzen. G. 10q. Z 8 ſt dis Drem

lings



Verbeſſerungen. 3
lingz Dromlings. G. 109. Z. 27. in den. S. 113.
Z 9. ſt. Saduel Sadwel. G. 113. Z. 34. ſtatt dar.
in deren. Z. 37. Drakenſtadt. S. 114. Z. 14 in
den. S. 115. Z. 18. ſt. in ihr in ſie. G. 120.
Z. zo. ſt Maintz Mainz. S. 122. Z. 9. Dollart.
S. 130. Z. 5. in ded. S. 130. Z. 22. er den. S. 131.
Z. q. Verfertigung G. 131. Z. 33. ſt. beſtändig
beſtandiger. S. 135. Z. 4. in den. S. 137 Z. 28.ſt. Zieſe Ziſe. S. 138. Z. 8. in dem. S. 138.
Z. 20. den. S. 144. Z. 13. erfordern.

Druckfehler im Regiſter des erſten Theils.
Seite 3, Rubrik 2, Zeile 36. leſe man a) 23. S. 5.

Rubrik 15 Z. 34. Gepieden a) 23. S. 6G. Rubrik 2.
Z. 22. 2) 23. G. 8. Rubrik 1. Z. 28. Kindow. G. 8.
Rubrik 2. Z. 13. 23. 8)

Druckfehler im zweyten Theil.
Jm Jubhalt S. 11. Z. 2. ſetze man nach werden:

die Thiere. G. 4. Z. 14. leſe man am weſtlichen Ufer
der Saale. S.5. Z. 14. Fußſteig. G. 6. Z. 31. ent
ſpringen. G. 13. Z. 17. durch Druck oder. S. 16.
Z. 10. und lebloſe. S. 15. Z. 4. in die Luft. G. 19.
Z. 19 ſt. ſchwerer ſchweren. S. 24. Z. 5. ſt. oder
an der. G. 24. ließ Erdatmosphare. S. 35. Z. 26.
zu einem. G. 35. Z. z8 Baume. G. 37. Z. 6. einem
jeden. S. 38. Z 23. Cichorie- Paſtinack. S. 38.
Z. zo. in andere. G. 39. Z. 16. und 17. unterſchei
den und daß.. S. 41. Z. 13. Schley. S. 41. Z. 32.
haufige. G. 42. J. 19. in den. G. 42. Z. 25. in
Preuſſen ein. G. 43 Z. 1. Xogen. S. 43. Z. 36.
ſt. Helinge Beerlinge. GS. 45. Z. 24. Rugenwalde.
G.45. 3. 36. unreinem. S. a6. Z. 18. Lauſitz. S. 4G.
Z. 23. Rugen. G. a7. Z. 21. ſchaumet. S. a8. Z. 15.
Flugſand. G. 48. Z. 1g. verbundenen. G. 54. 3. 21.
u. hat haben. G. 45. Z. 37. gewonnen. G. 6o.
Z. 5 ſt. baumerdig bauwurdig. G. 65. Z. 19. wel
ches einen. G. 67. Z. 34. ſt. Hohle Kohle. S. 71.
Z. 27. preußiſchen. S. 75. Z. 15. in den. G. 83.
Z. 22. waren. G. ior. 3. 31. auf jede. S. 102.

x2 Z. 39.



4 Verbeſſerungen.

140. 5. 35. avοοÊr. G. 147. 3J. 12. niedrigſtePlaiz S. 153. Z. 21. von ihren. S. 154. 3. 26.
ſt. auſſerordentlich auſſerlichen. S. 155. Z. 1. Es
ward. S. 155. Z. 20. Burchard. G. 156. Z. 6. ließ
Aν 2—

üZuſatze zum erſten Theil.
Pag. 2. Man hat bey dem erſten Verzeichniß der preußiſchen

Provinzen, fur die Anfanger die Worte unter und uber zur Be
zeichnung der Lage ſo beybenalten, wie ſie nach dem gemeinen Sprach
gebrauch den Kindern verſtandlich ſind. Der Lenrer thut aber wohl,
wenn er ihnen bald ſagt: daß in der geographiſchen Sprache die

ſudliche Gegend oben und die nordliche unten heiſſet Bl 2 Die
Lage der markgraflich brandenburgiſchen frankiſchen Lander iſt
hler zugleich mit angezeigt, weil ſie au der Reihe der Lander gehören,
welche ein Eiaenthum des ganzen Stammes des brandenburqiſchen
Hauſes, ohne Ruckſicht aur die Konigl. oder Markgrafl. Linie ſind. Es
hanget aber auch von dem Lehrer ab, ob er ihre Lage zuletzt zeigen will.

Pag. 5. Der Rhein entſpringet auf dem Gothardsberge in Grau
bunden, und fallt zum Thell in die Suderſee, welche ein grotter
Meerdbuſen der Nordſee iſt. Die Maast entſvrlnget in Champagne.

vag.?. Der Bromberger Canal iſt von Brombera aus
der Nedbe, bis zum Brahefiul, 3 Meilen lang gegraben; und be
tragt die ganze Fahrt von Cuſtrin aus der Oder bis Vordon zur
Weichſel zo Melien. Man hat hier aber ſur die erſten Anfanger
nicht den kleinen Zollflecken Voroon, ſondern lieber die a Haupt
ſtadte Cuſtrin und Danzig genannt, welche deyde allgemeiner
bekannt ſind.

Vag. 17.



Zuſatze zum erſten Theil. 5
Pag. 17.. Tauroggen oder Taurogi, a Meilen nordoſtlich von

Tilſit gelegen, eine Hertſchaft, welche zu PreußiſchLitauen gt
horet. Sie hat aute Pferde und Hornviehzucht, Fiſcherey und
viel Wildpret. Durch die 1695. vtrſtorbene Prinzeßin Ludoviea
Carolina von Radzivil, weiche den Markgraf rudewig von Bran
denburg zum Gemahl gehabt, kam ſie an das Churdrandenbur—
giſche Haus. Der Hauptort Taurogl iſt ein Stadtchen.

Pag. 18. In Prenſſen wird aus 1 Maak Honlg und 8, Maaß
Waſſer bey ſanftem Feuer ein angenehmes Getrank geſotten, wel
ches nach geſchehener Gahrung Meth heiſſet, und ehemals die
Stelle des Weins vertrat. Es iſt der alten Griechen und Romet
ihr bellebtes Hydromel.

Pag. 20, Der oliviſche Friede ward zwiſchen Schweden, Po
len und Brandenburaq geſchloſſen..

Pag. c) 23. Schwienemunde iſt uber 7 Meilen nordweſt
lich von Stettin entſernt.

In der ſtatiſtiſchen Tabelle bey GSeite 26. kann man zu den
offentlichen Gebauden noch zuſetzen: das colniſche Rathhaus und
die Hausvoigtey oder Hofgericht. Begh den offentlichen Platzen
iſt auch zu demerken: der wohlbebauete Platz vor der Haus
voigtey, welcher der Schinkenoder Sandplatz genennet wird. Bey
den hier genannten Naturallenc.ibinetten iſt zu bemerken: daß der
Hr. Projeſſor Mäckel geſtorben, und der Hr. Oberberarath v. Velt
heim gegenwartig in Rothenburg ohnwelt Halle wohnet. Vetlin
iche und auswartiae Jugendlenrer thun wohl, wenn ſie des Hrn.
Nicolai vortrefliche Beychrelibung von Berlin gebrauchen, ihren
jungen Freunden, das für ſie Wiſſenswurdige dieſer Hauptſtadt
bekannt; zu machen.

Pag. a9. Das Furſtenthum Teſchen war als ein erofnetes bohmi
ſches Lehn 1722. dem Herzog von Lothringen Leopold eingeraumet,
1729. folgte inm ſein Sohn Herzog Franz, nachmaliger romiſcher Kat
ſer; und 1766. ward es dem Sachſiſchen Prinz Albert verliehen.

Pag. 52. Damit man das preuhiſche Oberſchleſien von dem
Oeſtereichiſchen ſo viel leichter unterſchelden konne, ſo iſt zu mer
ken, daß das jetzige Oeſtereichſche Schleſien beſtehet: 11 in dem
Furſtenthum Teſchen und den dazu gehorigen Minderherrſchaf
ten oder Burglehnen. 2) Jn dem Theil des Furſtenthums Troppau,
weicher an der Mittagaſeite des Fluſſrs Oppa liegt. 2) Jn einem
Theile des Jurſtenthums Jagerndorf und den dazu gehorigen Min
derhettſcharten. 4) Jn einem Cheile des Furſtenehums Grotkau.

Pag. go. Die a geiſtlichen Jnſpectores im Mansfeldſchen
Kreite, wohnen jetzt zu Manoſeld, ßriedeburg, Schraplau
und Dederſtedt.Vag. 105 h) Der kleine Flus die Schize, iſt deshalb merkwur
dia, weil zwuchen ihm und der Memel bey Tilſit 1679. den i9. Jan.
Churfurſt Frledrich Wilhelm 16000 Schweden ohne Schlacht durch
ſeine und ſeiner Helden ſehnelle Ankunft aum Schlitten, zerſtreuet,
geſangen, und aus dem Lande verdranget. Denn das Dorf Solit
ter oder Splitten, wo der orandenburgiſche General Treffenteid
sↄ ſchwediſche Regimenter aeſchlagen, und eine Menge Giegeszelchen
erobert, liegt eine halbe Meile auf der Weſtſtite von Tiint, nahe
an der Sudſeite der Memel. Und das Dorf Cuadijue, wo der
General Gorz den feindlichen Nachzug von 1400 Mann einholte,

X3 liegt



6 Zunatze zum erſten Theil.
liegt 3 Mellen nordweſtlich von Tilſit, ohnweit dem Amt und Fluß
Ruſſe. Die Veranlaſſung und kurze Beſchreibung dieſes tuhm
würdigen Winterfeldzugs iſt Bl. 106 h) zu ſinden.

Paa. i1o5 e) Eine halbe Stunde vor der angenehm gelegenen
Stadt Graudenz, thetlet ſich die Oſſa in 2 Arme, und macht ſie
zu einer Jnſularſtadt. Auf dieſer Jnſel ohnweit Graudenz, ilt eine
neue Veſtung nach des Konigs eigenen Plan, unter der Vitection
des Hern. General v. Rohr, durch geſchickte Baumeiſter neuerlich
angelegt. Sie empfangt durch die Oſſa auf der Sud- Oſt- und
Nordſeite, durch die Weichſel aber aum der Weſtſeite, einen Theil
ihrer naturlichen Befeſtiqung.

Pag. ios d) Jm voilniſchlitauiſchen Kreiſe liegen auſſer dem
groſſen Spirdingſee folgende betrachtliche Landſeen, großtentheils
nordiich von Johandisburg: Der Nikolaikenſee, iſt mit ihren
2 Armen 5 Mtilen lang, mund eine atel Meile breit; 2) Leventin,
xMelle lang, eine halbe Meile breit; 3) die Aris, ehen ſo groß; a) der
warſchaun: 9 der Niden, hat 2 Arme, deren jeder 2 Meilen
lanag, aber nur eine 6tel Meile breit; 6) der Olezkowſee, eine
Melle lang und elne atel Meile breit. Dieſer iſt deshalb merkwür
dig, weil der Markgraf Albrecht 1360. hler eine wichtjge Unterte
dung mit dem Koönig Sigismund Auguſt von Polen gehalten.
Deren Gegenſtand war ein Bundniß beyder Furſten, und die 1569.
entſchiedene SGueceliion der brandenburaiſchen Churlinie in Preuſ
ſen. Zu deſſen Andenken ward die Stadt Marggrabowa neben
der an dieſem See gelegenen Stadt Olezko angelegt. In eben die
ſer Gegend wurden auch die Tataren von den Schweden und Bran
denburgern 1656. geſchlagen, und Zder gefangene Jurſt Razivil be
frevet: 7) die Luck und Schelmond, 2 Meillen iang und ein atel
breit; die Sensburger und 9) die Gelande, ſind jede 3 Mei
len lang und eine gtel M. breit. Einige hat man ſchon urbar gemacht,
und durch Canale vereiniget; andere nunliche Werke dieſer Art
ſind für die groſſere Bevolkeruna den Nachkommen aufbehalten.

VPag. ioa q) Es iſt das NRamenregiſter der Gewauer in
Preuſſin, Pommern und dem nachſtehenden Herzogthum Magde
burg, ſo ausfuhrlich gemacht, damit ein Lehrer, welcher die Spe
eialcharten beſtbet, die Muhe erleichtert findet, ſeinen jungen:ereun
den das Vergnugen zu geben, ſie mit den vaterländiſchen Aluſſen
in nahere Bekanntſchaft zu ſetzen. Und wer die Speceialcharten
nicht har, wird hieraus doch manchen Stoff zu nutzlichen Unterre
dungen uber die große Zahl dieſer Gewaſſer und ihre Nutzbarkeit
nehmen konnen. Hiernachſt iſt auch die Hydrographie ein beque
mes Mittel/ der Jugend die Lage der Städte tier ins Gebachtniß
einzudruclen, und den hochſtnothigen Wiederholungen dieſer Me
morienſache, das Verdrießliche zu benehmen. Benn jede Wie
derholung muß der gutige Lehrer der Jngend durch eins
Abwechſelung im Vortrage angenehm machen.

Pag. 128. Oſtpreuſſen rechnet man 729 geographiſche Mei
len agroß, und enthält uooooo Huen Land ohne die Geen. Das Her
zogthum Ponimern mit Inbegrif des Schwediſchen, iſt so Mellen
lang, und 5 bis 1i5 Mellen breit. Die Churmark wird von Drie
ſen bis Cloſter Dlesdorf in der Altenmark z5 Melilen lang, die
Breite von Treuendrietzen bis Loikenitz 25 Meilen gerechnet. Die
großte Lange der Nenmart iſt 40, und die großte Brelte i0 Meilen.

Pag. 135.
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Pag. 135. Die 3 alten cauptmundarten der deutſchen Gpra

che ſind geweſen:  die gothiſche, 2) die frankiſche, und z) die
ſachſiſche. Jn jeder Provinz oder Gegend, findet ſich die Mund
art eines dieſer 3 Völker vorherrſchend.

Zuſatze zum zweyten Theil.
Zuſatz zur Vorrede. Der hier qgenannte vehrer Hr. Keller,

iſt vor einigen Tagen geſtorden, deſſen Fr. Wittwe aber, laſſet
das vollig ansgearbritete Werk auf Subicription drucken. Und
der Lehrer Hr. Kretſchmar, hat die Pränumeration, auf ſeine
auoſührliche Anweiſung zur allgemeinen kaufmannlſchen und Ca
meralrechnung eroinet. Es wird dadurch die Zahl ſehr nutzlicher
Bücher in dieſem Fach, für einlandiſche und arswartige, junge
und bejahtte Rechnungsarbeiter, betorderungswürdig vermehtet.

Pag. a. Der Zorenberg iſt auzs rheinlandiſche Schuh hoch.
Jn Pommerun iſt auſſer dem Gollenberge bey Coslin, weicher ais
ein entfernter Arm der carpatiſchen Berge angeſchen wird, der
Ochſenberg; der Rebekohl am Lebeſchen See: der Weißeberg bey
Uſtdom. GEs ſcheinen dieſe Berge mit groſſin Abſatzen, unter
der Oſiſee jortzugehen; durch die Danlichen Inſeln und durch
die Schwediſchen Scheeren ſich mit den Seegebürgen zu verbinden.

Pag. io. Zu Polzien in Hinterpommern iſt ein eiſenhalttges Bad; und zu Kratz in Vorpommern ein Geſundbrunnen,
welcher ein laugenſaliartiged Waſſer hat.

Pag. an: Zu Gaſſendorp in der Grafſchaft Mark, iſlt ein Salz
wert. welches einigen Salzjunkern zu Soeſt gehoret.

Vag. ia. Auch zu Rhene imn Mindenſchen iſt ein betrachtlich
Konlal. Salzwerk.

P ag. 42. In Pommern werden die Kachſe bey Stolpe und
Rugenwalde hauſig geranaen.

Pag. a5. In dem ickleſiſchen Furſtenthum Jauer bey Greif
fenſtein, hat man dunkeirornen Bernſtein aus der Erde gegraden.

Pag. z39. Dieſes Verzeichniß der Erdſchichten bey Alten
weddlae, iſt aus dem erſten erofneten Echacht genominen.

Pag. 87. Der Obſthandel, und vorzuallch mit Aepfeln, iſtin GStettin ſo ſtark, daß tahrlich 2 bis 3 Tauſend Tonnen, die
Conne zu drittehalb Scheffel, nach Riga und Peteroburg gehen.

Pag. ioj. und ias. Da das Regiſter zum erſten Chetl ſchon
abgedruckt war, als dieſer halbe Bogen von den Fluſſen eingeſchoſ
ſen wurde; ſo haben dle Namen der hier noch genannten Gewaſ
ſer nicht konnen eingeichaltet werden. Es ſind ader die in Preuſſen
genannten Fluſſe und Seen auf den Blattern 10c. und 1o6. zu finden.

Pag. iu. 1 L. vls, Cqur. heiſſtt 1 Pf. Flamiſch Cour. und
detragt s hollandiſche Gulden L. helſſet Livre.

Pag. i123. Ein dFaßchen grune Geiſe wiegt in Magdeburg 60
Berliner Pfund.Pag. 139. Ein Stuck ſchleſiſche Leinewand halt 6o Cllen,
iſt Zbreit, und von ſo verſchlidener Guce, dalß fie von5 bis
14 Chir. vom Weber einaekauit wird. Die Gtncke, welche nach
Epanien verkauft, und Platilles Ropal grnennet werden, haltin
574 Elle. Nach Jtalien aber bleiben die felnen Schocke ganz.

Es
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Es wird auch aul Beſlellung 6J und Z breite Leinewand gemacht.
Ein wWebe ſchleſiſcher gepunkter, geblumter oder gezogener dun
ner Schleyer, ſoll 54 Ellen halten, iſt 5bis Z breit, und wird
dad Webe von 3 bis 25 Thlr. eingekauft. Jm Verkauf wird die
MWebe zu zt Ellen. auogemeſſen, und in 4 ober 6 Stucke geſchnit.
ten. Die Jund Jrbreiten dicken Schleyer oder feine Leinewand,
ſollen im Einkauſ 54 und im Verkaui z2 Ellen halten. Die Prei
ie gehen von 7 dis 40 Thlr. Nach Spanien werden aus einer
Webe 4 Stuick gemacht; welche Eotopillis heiſſen. Nach Polen
gehen ganze und halde Weben, und wird fur dieſes Land auch
J breiter diter Schleyer, das Webe az4 Ellen gemacht. Deren
rohe Preiſe ſieigen aber nur von 3J bis s Thlr.

Pag. isi. Das Kriegesconſiſtorium, welchem ſamtliche
Feldpredigtr ſubordiniret ſind, und deren nachſter Vorgeſetzter
der Reldpredit iſt, hat den Beruf: die geiſllichen Angelegenheiten
der Armee zu beſorgen. Der Konigl. Generalauditeur iſi deſſen
Chef: die 2 Koniql. Oberauditeurs, Feldprobſt und ein Feldpre
diger ſind Räche dieſes unmittelbaren Coltegit.

Pag. iug. Dem Generalauditoriat ſind die Gouvernements
und Regimentsgerichte ſubordiniret, und die allgemeine Pflege der
Mulitairjuiun anvertrauet. Der Eeneralauditeur, welches ein Ko
nigl. Geheim. Juſtinrath iſt, die a. Konlal. Obderauditeurs, find

dle vornehmſten Arbeiter dieſes hohen Gerichtshoſs, deſſen erſter
Chef und Verbeſſerer, unter der vorigen Regierung, der Staats

miniſter v. Katſch war. Es ſtehen auch bey dieſem Collegio einiae
Junge Muanner, welche ſich in dem Gang der Militgirproceſſe

tinarbeiten wollen. äSchlußbemerkung.
Wie der geneigte Leter aus dieſen Zuſatzen ſlehet, daß auch wah

rend ded Dructes Verbeſſerungen geſaminlet. worden; ſo er
iuche ich patriotiſche Jugendfreunde, zweckmaliae gütige
Beytrage mir unmittelbar oder durch die Buchhandlung der
Gelehdten gütigſt zu gehen. Es ſind dieſe Bogen aln Hand
ſchriſt anzuſehen, durch weiche man ſich mit einſehenden
und redlichen Schullehrern derathſchlagen will, wie eine in

mnnchen Fachern abgekurite, und in andern Stellen erwel
terte kleine preußiſche Landerkanniniß fur unſere jungen
Freunde nutzreichir abzufaſſen iſt.

Nachricht an den Buchbinder.
Es wird im erſten Theil das Blatt, welches mit 23. 24. bezeich

net int, weggeſchnitten, und dafur der halbe Bogen B. g. in
geſchoſſen, welcher a) 23.224, hezeiennet iſt. Auch ſchneidet der
Buchbinder bey den Fluſſen vas Blatt wea, welches 105. 106.
bezeichnet iſt, und hertet dafur. den walben Bogen G.5 ein, wel
cher a) ioz 106 h) bezeichnet wotden.
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